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V  o  r  r  e  d  e, 


rLs  ist  allerdings  ein  schweres  Unter- 
nehmen, und  zwar  nicht  allein  für 
mich^  sondern  es  würde  auch  Jedem 
meiner  Leser  eine  nicht  geringe  Ar- 
beit gekostet  haben ^  ein  Buch  über 
die  Unfruchtbarkeit  beider  Geschlech- 
ter zu  schreiben^  wobey  man  diesem 
Uebel  abzuhelfen  sucht^  wo  es  nur 
irgend  geschehen  kann.  .Je  schwerer 
aber  die  Materie  an  und  für  sich  ist; 
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desto  weniger  lasse  ich  mich  von  dem 
Vorsätze^  darüber  zu  schreiben^  ab- 
schrecken; denn  der  Leser  kann  hier 
nicht  verlangen^  dals  Alles ^  was  Arzt 
und  Mittel  vermögen  und  nur  irgend 
ausrichten  können/ sogleich  wenn  ein 
neues  Feld  zu  bebauen  unternommen 
wird^  auch  schon  in  der  Vollkom- 
menheit dastehen  solL  Ich  beginne 
fast  zuerst  dieses  noch  unbebaute 
Feld  urbar  zu  machen^  und  mufs  da- 
her auch  schon  völlig  befriediget  seyn^ 
wenn  nur  Einiges  Einigen  gefällt. 

Dafs  ich  mich  aber  gerade  an  eine 
Sache  gewagt  habe^  die  fast  noch 
gänzlich  in  ihrer  Rohheit  und  Dun- 
kelheit begraben  liegt,  und  wo  ge- 
wöhnhch  am  wenigsten  Dank  die  Ar-, 
beit  lohnt,    weil   Jeder  etwas  daran 


auszusetzen  findet^  kommt  von  dem 
günstigen  Urtlieil  lier^,  welches  mehrere 
der  hiesigen  Gelehrten  über  meine  er- 
ste Schrift^)  (die  eben  so  wie  diese  hier 
ein  kühnes  Unternehmen  zu  nennen 
war^  da  ich  noch  keinen  Vorgänger 
in  der  Ausarbeitung  desselben  fand), 
obschon  sie  die  Presse  noch  nicht 
völlig  verlassen  hatte,  fällten,  was  die 
beste  Aufmunterung  für  einen  jungen 
Schriftsteller  ist. 

Ueber  den  Zweck,  welchen  ich 
bey  Ausarbeitung  dieser  Schrift  vor 
Augen  hatte,  habe  ich  mich  später 
ausgesprochen:  meine  Absicht  war 
nemlich  dabey,  deutlich  die  Ursachen 

*)  lieber  die  Polypen  in  den  verschiedenen  Hoh- 
len des  menschlichen  Körpers.  Nebst  einer  kurzen 
Geschichte  der  Instrumente  und  Operationsarten. 
Leipzig  i82o.  S*  DJit  einer  Kupfertafel.  — 


der  Unfruchtbarkeit^  und  die  Mög- 
lichkeit der  Heikuig  derselben  vor  Au- 
gen zu  stellen  j  damit  man  erkenne^ 
dafs  in  vielen  Fällen  Hülfe  möglich 
ist^  wo  blos  aus  Mangel  an  Zutrauen 
zu  den  Aerzten^  oder  übertriebene 
Schaamhaftigkeit  der  Eheleute  die 
Mittheilung  hindert^  und  die  Gatten 
sich  die  Nichterfüllung  ihrer  Wün- 
sche selbst  zuzuschreiben  haben. 

Ueber  die  Art  und  Weise^  wie  ich 
beym  Schreiben  selbst  zu  Werke  ge- 
gangen bin^  nur  noch  einige  wenige 
Worte.  —  In  der  Einleitung^  in  wel- 
cher ich  bej  der  Geburt  des  Men- 
schen beginne^  habe  ich  kurz  an- 
gedeutet, wie  der  Knabe  imd  das 
Mädchen  sich  nach  und  nach  ausbil- 
den,    die  verschiedenen  Lebensjahre 
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durchlaufen  inid  zur  Reife  kommen, 
wie  sich  ihre  Gefühle  entwickeln^  wie 
sie  durch  die  Liebe  angezogen^  durch 
die  Ehe  verbunden  werden^  und  wie 
durch  verschiedene  Ursachen  der 
Zweck  der  Ehe^  die  Zeugung^  end- 
lich verfehlt  wird.  Nicht  überflüssige 
wie  vielleicht  Manchem  meiner  Leser 
anfangs  es  scheinen  wird^  ist  diese 
Einleitung^  da  wir  in  den  verschiede- 
nen Gesinnungen  und  Neigungen ^  in 
dem  abweichenden  Temperament  und 
Lebensart  beider  Gatten  gar  häufig 
den  Grund  der  Unfruchtbarkeit  zu 
suchen  haben,  zu  deren  Erklärung 
diese  Auseinandersetzung  in  der  Ein- 
leitung behülflich  ist. 

Nach   der  Einleitung   werden    die 
zahlreichen   Ursachen   der  Unfrucht- 
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barkeit  aufeezälilt^  deren  Classifica- 
tion  im  ^^j.  §.  weitläuftiger  angegeben 
ist.  Dieser  Aufzählung  der  Ursachen 
und  der  Erklärung  ihrer  Einwirkung 
folgt  die  Diagnose^  Prognose  und  end- 
lich die  Heilung.  —  Natürlich  isf s, 
dals  nicht  in  allen  Fällen  Heilung 
möglich  ist^  es  hat  daher  auch  nur 
die  Heilung  der  Ursachen^  deren  Ent- 
fernung mögüch  ist;,  angegeben  wer- 
den können. 

Als  Anhang  befindet  sich  an  die- 
ser Schrift  noch  eine  geburtshülfliche 
Kleinigkeit^  die  aber  für  ihren  Mann 
auch  eine  geburtshülfliche  Wichtig- 
keit ist;  nemlich  die  Erörterung  meh- 
rerer streitigen  Puncte  über  Anwen- 
dungsart und  Brauchbarkeit  des  vom 
Herrn  Prof.  JoefxG  angegebenen  Per- 
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foratoriums.  Weder  Streitsucht 
noch  Partheyhchkeit  spricht  in  die- 
sem Anhange^  sondern  blos  Wahr- 
heitshebe und  wahrhafte  Ueherzeu- 
gungj  und  sehr  gern  nehme  ich  da- 
her mehrere  Einwürfe^  wenn  mir  der- 
gleichen gemacht  werden  solken^  an^ 
welche  meiner  Widerlegung  zuwider- 
laufen. 

Obgleich  ich  nun  aber  selbst  fest 
üb  erzeugt  bin^  dafs  meiner  Abhandlung 
über  die  Unfruchtbarkeit  noch  sehr 
viel  mangelt^  und  obschon  ich  weifs, 
dafs  gerade  in  dieser  Materie  die  Be- 
feindungen und  die  Tadel  die  häu- 
figsten sind,  so  bin  ich  doch  auch 
wieder  fest  übrezeugt^  dafs  auch  dann, 
wenn  meine  Schrift  die  vollkommen- 
ste ihrer  Art  wäre,    den  Tadel  nicht 
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ausbleiben    würde:     der   Stoff  selbst 
bringt  es  einmal  so  mit  sich. 

Weil  ich  jedoch  den  Tadel^  wenn 
er  gerecht  ist^  für  Belehrung  ansehe, 
ist  er  im  Gegentheil  ungerecht,  über- 
gehe^ so  scheue  ich  mich  nicht^  meine 
Meinungen  über  diesen  Gegenstand 
bekannt  zu  machen^  und  werde  mich 
herzlich  freuen^  wenn  nur  einiger  Nu- 
tzen daraus  hervorgeht.  Sehnlich  sehe 
ich  einer  unparthejischen  Kritik  ent- 
gegen, welche  sowohl  meine  Fehler 
und  Vergehungen  aushebt,  als  auch 
das,  was  Gutes  darin  enthalten  ist, 
anerkennt.  — 

Der  Verfasser. 
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Einleitung, 


Der    Knabe. 


§.  1. 

JDie  eben  erdnlcleten  GeLurtssclimerzen  der 
Gebärenden  sind  vergessen,  und  die  bey  dem 
ersten  Gesclirey,  womit  der  Knabe  die  Welt 
begrüfste,  im  hohen  Grade  erwachte  Mutter-- 
liebe  tritt  mächtig  hervor,  wenn  die  Wöch- 
nerin den  Neu^ebornen  an  die  Brust  drückt, 
und  das  obgleich  mit  mannigfaltiger  Entsa- 
gung und  bisweilen  mit  vielfältigen  Schmer- 
zen verbundene,  ihr  dennoch  angenehme  Ge- 
schäft des  Säugens,  beginnt.  Gern  vergönnt 
die  Mutter  dem  Liebling  die  JYahrunir  aus 
ihr  zu  saugen,  und  gern  ist  sie  zu  aller  und 
jeder  Aufopferung  erbÖtig,  wenn  ihr  nur 
das  bleibt,  was  sie  mit  dieser  Liebe  erfüllt, 
was  sie  für  das  höchste  Glück  und  das  theu-< 
erste  Gut  ihres  Lebens  erkennt. 

§.2. 

Doch  was  spreche  ich  von  der  Mutter- 
liebe, von  dieser  mächtigen  Leidenschaft, 
T  on  dieser  unbezwinglichen ,  unübertreÜ'ba- 
reu  Neigung,     die   sich  ja   in  Allem  als   die 
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stärkste  TrieLfeder  des  weibliclieii  Thiiiis 
und  Handelns  ausspriclit!  soavoM  in  der  ste- 
ten Sorgfalt  j  mit  welcher  die  Mutter  iiner- 
müdet  den  theuren  LieMing  Lewacht,  als 
auch  in  der  willigen  Aufopferung  ihrer  ei- 
genen Ruhe  und  ihres  Schlafs,  wenn  nur  der 
Kleine  im  Geringsten  unruhig  ist,  ja  wenn 
er  nur  eine  Bewegung  macht,  die  ihr  ein 
Leiden  desselben  nur  im  entferntesten  anzu- 
deuten scheint. 

§.3.         ■ 

Mit  unermüdeter  Sorgfalt,  die  der  Va- 
ter freudig  mit  der  geliebten  Mutter  theilt, 
theils ,  weil  er  sie  selbst  liebt ,  theils  weil 
durch  sie  sein  sehnlichster  Wunsch,  der 
Wunsch  ein  Kind  zu  besitzen,  in  Erfüllung 
gin«:,  ein  Kind,  welches  seinem  irdischen 
Gliick  die  Krone  aufsetzte,  —  wird  der  neu- 
^eborne  Knabe  Ton  den  sorgenden  Armen  der 
Aeltern  aufgenommen,  geschützt,  gepflegt 
und  erzogen.  Beide  beeifern  sich,  in  der 
Sorgfalt,  mit  weicher  sie  den  Kleinen,  der 
sie  nur  noch  fester  an  einander  kettet,  xuid 
ihre  Liebe  noch  erhöht,  pflegen,  einander  zu 
übertreffen,  und  keine  Entsagung  ist  dem  lie- 
benden Paar  zu  grofs,  keine  Aufopferung  von 
ihnen  gekannt,  die  sie  nicht  aus  Liebe  zu 
dem  Theuersten  was  sie  besitzen,  zu  ihrem 
Kinde,  zu  machen  augenblicklich  erbötig 
wären. 

§.4. 

Unter  diesen  Verhältnissen  entfliehet 
schnell  Avie  ein  Traum  das  erste  Jahr  der 
Kindheit,  ayo  die  gröfste  Sorgsamkeit  der  Ael- 


terii  durch  die  LieLe,  die  sie  zu  ihrem  Kinde 
halben  ^  nur  zur  Spielerey  gemacht  wird,  — 
und  der  Knabe  fangt  an  seine  Muskeln  selbst 
-zu  brauchen*),  wodurch  er  nun  seine  Wün- 
sche selbst  zu  erflillen  bemühet  ist.  Wo  er 
sonst  der  Handieistungen  der  Aeltern  benö- 
4:higet  war,  das  ergreift  er  jetzt  selbst,  und 
lächelt  wohlgefällig  und  mit  triumphirender 
Miene  wenn  er  es  sich  verschafft  hat,  schreit 
dagegen  trotzig  wenn  man  es  ihm  verwei- 
gert und  er  es  nicht  erlangen  kann.  Jetzt 
kann  das  Benehmen  der  Aeltern  schon  einen 
grofsen  Einflufs  auf  den  künftigen  Character 
des  Kindes  haben,  weshalb  strenge  Conse- 
quenz  und  stete  Uebereinstimmung  der  Ael- 
tern bey  der  Erziehung  desselben  nöthig  ist; 
—  doch  das  liegt  aufserhalb  der  Gränzen  un- 
serer Betrachtungen. 

§.  5. 

Unter  dieser  älterlichen  Aufsicht  wächst 
der  Knabe,  seinen  Character  und  sein  Tem- 
perament unvermerkt  bildend,-  immer  gröf^er^ 
trotzt  schon  in  den  Kinderjahren  auf  seine 
Stärke ,  weil  er  grÖfsere  Kraft  in  sich  filhlt 
als  das  Mädchen,  und  sucht  die  Erfiillaiig 
seiner  Wünsche  zu  erzwingen.  —  Seine  Be- 


*^  Zwar  braucht  das  Kind  seine  Muskeln  schon  im  Mutter- 
leib, d.  h.  es  bewegt  eich  ;  aber  ihr  Gebrauch  ist  s-^ijiem  Wil- 
len noch  nicht  untergeordnet.  Der  Knabe  greift  srhon  zeii;i«^er 
nach  Gegenständen,  welche  ihm  in  die  Augen  fallen,  aber  er 
erlangt  sie  nicht,  sondern  greife  daneben  und  fährt  bey  dem  er- 
wünschten Gegenstande  vcrhey.  ISur  erst  durch  mehrere  Uebung 
der  Muskelihätigkeit  gelangt  er  zu  dei  Sicherheit  in  der  Bewe- 
gung, dafs  er  Jedes  ergreift,  nach  dem  er  sich  bew-gr,  dafs 
er  aich  das  zu  eigen  macht,   was   er  *u   besit;iea  wi^iascht. 
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sdiäftigungeiij  womit  er  nun  für  sicli  allein 
die  Zeit  iiiuLringt,  sind  wild:  er  siiclit  Stäbe, 
Peitschen,  Steckenpferde,  Scliaukelpferde, 
Wallen  n.  s.  w.  nnd  findet  an  sanftem  Be- 
schäftigungen keinen  Gefallen.  Wird  ihm  ein 
Leid  zugefügt,  so  verlangt  er  keine  Hülfe, 
sondern  wehrt  und  rächt  sich  seihst,  und 
Terliert  seihst  den  Muth  nicht ,  wenn  der 
Gegner  stärker  ist  als  er,  weint  nicht  leicht, 
sondern  verbeifst  lieber  den  Schmerz  und 
macht  sich  stärker  als  er  ist,  weil  er  das 
Weinen  für  Schwäche  ansieht,  und  darin 
ein  Verdienst  sucht,  dafs  er  für  stark  gilt, 
und  etwas  ertragen  kann, 

§.  6. 
So  entwickelt  sich  nun  nach  imd  nach 
im  Knaben  etwas,  was  ihn  zu  Allem  tüchtig 
macht,  und  Muth  giebt,  Hindernisse,  welche 
sich  ihm  und  seinen  Beschäftigungen  entge- 
genstellen, zu  übersteigen,  und  dieses  Etwas 
ist  Lob-  und  Ruhmsucht,  die  späterhin  in 
ein  Streben  nach  Ehre  übergeht,  die  für  Al- 
les was  er  thut  seine  grÖfste  Belohnung  ist. 
Sobald  sich  dieses  Ehrgefühl  zeigt,  inufs  der 
Knabe  auch  eine  diesem  Gefühle  angemessene 
Behandlung  geniefsen,  und  Aeltern  sowohl 
als  Lehrer  und  Ersieher  begehen  einen  gro- 
fsen  Fehler,  wenn  sie  den  Knaben  mit  Ge- 
walt und  Schlägen  zu  etwas  zwingen  wollen. 
Lob  ist  die  grofste  Anfeu'rung  und  die  stärk- 
ste Triebfeder  für  ihn  und  sein  Handeln,  da 
hingegen  körperliche  Züchtigung  xuid  Zwang 
ihu  stöckisch  macht.  Tadel  ist  ihm  am  em- 
pfindlichsten,  und  um  diesen  zu  vermeiden, 


und  um  niclit,  Lesoiiders  nicht  ÖiFentlicIi,  he- 
scliämt  zu  \Yerclen,  tliut  der  Knabe  Alles  vrds 
nur  von  ihm  verlangt  Averden  kann. 

§.7. 

Beginnt  der  Knabe  etwas ,  so  läfst  er 
sich  nicht  leicht  davon  abschrecken,  sondern 
hat  Ausdauer,  weil  er  an  die  Belohnung  denkt, 
die  ihm  zu  Tlieil  wird;  wobey  er  aber  we- 
niger, den  Werth  der  Belohnung,  als  viel- 
mehr die  Ehre  berücksichtiget,  welche  damit 
verbunden  ist,  oder  worin  sie  besteht.  Hier- 
aus läfst  es  sich  auch  erklären,  warum  der 
Knabe  einen  so  grofsen  Wetteifer  hat,  und 
andre  Knaben  stets  zu  übertreffen  sucht. 
Hier  haben  aber  auch  die ,  welche  die  Er- 
ziehung desselben  übernehmen ,  immer  Acht 
zu  ^eheii ,  dafs  er  nur  in  dem  Ehre  sucht, 
was  wirklich  gut  ist;  denn  der  Ehrsüchtige 
wetteifert  auch  in  tollen  Streichen,  weil  er 
in  Allem  der  erste  seyn  will. 

§.  8. 

Den  nachtheiligsten  Einüufs  hat  auf  ihn 
Ungerechtigkeit;  denn  fühlt  er,  dafs  er  Vor- 
zug verdient,  und  es  wird  ihm  ein  Andrer 
Torgezogen,  so  verliert  er  zu  Allem  die  Lust; 
das  vorgesteckte  Ziel  seines  Handelns ,  die 
Ehre ,  ,die  er  entweder  errungen  hatte ,  oder 
zu  erlangen  strebte,  ist  seinem  Auge  entrückt, 
lind  somit  ist  die  Triebfeder  seines  Thuns 
entfernt:  das  lYützliche  hat  für  den  eifern- 
den Knaben  keinen  Reitz  mehr,  und  er  thut 
dahpr  nun  nur  das,  was  ihm  Vergnügen  macht ,^ 
selbst  dann,     wenn   er  dafür    getadelt  wird; 


denn  dadnrcli ,  dafs  man  ihm  das  verdiente 
Lob  entzogt  wird  er  aucli  weniger  empfind- 
lich ^e<£;en  Tadel ,  und  hält  den  Tadelnden 
für  ehen  so  ungerecht^  als  den,  welcher  ei- 
nen Andern  imTerdienter  Weise  ihm  Torzo«;. 
—  Besonders  müssen  Aeltern  jeden  Schein 
Ton  Uni^erechtii^keit  und  Yorzui^  eines  Kin- 
des  Tor  dem  andern  A^ermeiden,  wenn  sie 
nicht  diesen  anf  den  Character  und  auf  das 
könftio-e  Lehen  des  Knaben  so  nachtheili^en 
Einfiufs  herbeyführen  wollen, 

§.9. 

Aufs  er  dem  liegt  es  den  Aeltern  ob,  dem 
Knaben  eine  ]jassende  und  für  ihn  ^Yohlthä- 
tige  Gesellschaft  zu  erwählen,  die  demselben 
sehr  nützen,  aber  auch  von  der  entgegenge- 
setzten Seite  sehr  unTortheilhaft  auf  ihn  wir- 
ken kann ,  wie  schon  das  alte  aber  überall 
durch  Erfahrung  als  wahr  befundene  Sprüch- 
wort ,,Böse  Gesellschaft  verdirbt  gute 
Sitten!^'  lehrt.  Jedes  Beyspiel,  sowohl  das 
gute  als  auch  das  bÖse,  ist  dem  Wetteifer  und 
der  Nachahmungssucht  des  Knaben  Nahrung, 
ohne  dafs  die  ihm  eigenthümliche  Wildheit 
ihm  seilest  sich  zu  befragen  erlaubt,  ob  das, 
vras  er  eben  jetzt  thut,  in  den  Augen  der 
Vernünftigen  auch  lobenswerth  ist,  oder  ob 
er  Tadel  verdient. 

§.   10. 

Endlich  hat  man  noch  auf  die  Beschaf- 
tiijuntren  und  auf  die  Diät  des  Knaben  zu 
achten,  (Inmit  er  nicht  an  Dingen  Gefallen 
findet,  Avelche  der  Ausbildung  seines  Körpers 


sowohl  als  auch  seines  Geistes  nachtheilig 
sind.  Man  sorge  für  gesunde  Wohnung,  für 
ileifsige  Bewegung  des  Knaben  in  freyer  Luft, 
für  bequeme,  leichte  und  der  Witterung  an- 
gemessene Kleidung,  für  gesunde  Speisen  und 
Getränlye ,  für  regelmäfsige  Zeit  des  Essens, 
für  gehörige  und  hinlängliche  Ruhe  und 
Schlaf,  und  dafür,  dafs  der  der  ernsten  Be- 
schäftigungen noch  ungewohnte  Geist  nicht 
zu  sehr  an^i^estreuijt  und  dadurch  die  Ausbil- 
düng  des  Körpers  beeinträchtiget  und  statt 
Torwarts  geleitet,  gehindert  werde. 

5.  11, 

Hat  man  so  sorgfältig  den  Knaben  ge- 
bildet, so  reift  er  zur  gehörigen  Zeit  zum 
Jüngling  heran,  wo  sich  alle  kindische  Be- 
schäftigungen Tcrlieren ,  und  andre  Motive 
den  Torigen  Knaben  leiten.  —  Um  uns  aber 
nicht  zu  weit  vom  Kindesalter  des  Mädchens 
zu  entfernen,  und  um  den  schon  in  der  Kind- 
heit zwischen  Knaben  und  Mädchen  obwal- 
tenden Unterschied  deutlich  vor  Augen  stel- 
len zu  können,  folgt  jetzt  in  der  Beschrei- 
bung das  Kindesalter  des  W^eibes. 

Das  Mädchen, 
§.  12, 

Mit  nicht  minder  grofser  Zärtlichkeit  als 
die  Mutter  den  Knaben  ans  Herz  drückte, 
zieht  sie  auch  das  eben  geborne  Mädchen  an 
sich,  und  sucht  ihm  durch  Küssen  imd  Ge- 
berden ihre  Liebe  zu  beweisen,  die  sich  auch 
schon  in  ihrem  ganzen  Handeln  deutlich  zeigt. 
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Der  Vater  vereiniget  ancli  liier-,  seine  Liehe 
mit  (Ter  miitterliciien,  und  beide  erfüllen  die 
älterliclien  Püicliten  mit  freudiger  Wilifalirt, 
—  und  so  verlebt  das  Mädclien  wie  der 
Knabe  das  erste  Jalir,  ohne  dafs  sich  ein 
anlFall ender  Unterschied  zwischen  den  Kin- 
dern beiderlei  Geschlechts  zeigte, 

§.  13. 

Gelangt  aber  das  Mädchen  nnn  zu  eig- 
ner Muskelthätigkeit^  so  zeigt  sich  eine  be- 
deutende Abweichung  in  beider  Beschäfti- 
gungen. Es  verlangt  nicht  ähnliche  lärmende 
Unterhaltung  als  der  Knabe,  sondern  beschäf- 
tiget sich  Stunden  lang  allein  ruhig  mit  ih- 
rem Spielzeug,  in  dessen  Auswahl  es  auch 
ganz  anders  zu  Yv'erke  geht  als  der  Knabe. 
Mehr  als  dieser  ergötzt  sich  das  Mädchen 
an  bunten  Farben  und  lebhaft  gefärbten  Strei- 
fen, die  der  Knabe  wild  mit  Füfsen  tritt  und 
unbeachtet  liegen  läfst,  das  Mädchen  dage- 
gen sammelt  und  im  Stillen  sich  damit  be- 
schäftiget :  ja  sie  gewähren  ihm  eben  so  hin- 
längliche Unterhaltung,  als  dem  Knaben  eine 
Trommel,  eine  Pfeife  u.  s.  w.  und  sind  ein 
Vorspiel  künftiger  Eitelkeit  und  Liebe  zum 
Putz,  wodurch  das  Mädchen  in  spätem  Jah- 
ren, um  zu  gefallen,  seine  Reitze  zu  erhöhen 
und  hervorstechender  zu  machen  bemüht  ist. 

^].  14. 

Ferner  zeigt  das  Mädchen  einen  sanfte- 
ren und  weicheren  Character  als  der  Knabe. 
Wo  man  diesen  durch  Lo])  zu  etAvas  anfeu- 
eni    und  durch  Tadel    von    etwas    abhalten 
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mufs^  da  lafst  sich  das  Mjidclien  durch  güt- 
liches Zureden  leiten.  Scheinen  die  Aclteni 
erzürnt,  so  achtet  der  -VTrlde  Knabe,,  wenn  er 
nicht  durch  Strafen  furchtsam  gemacht  wor- 
den ist,  wenig  darauf,  da  hingegen  das  sanf- 
tere iMädchen  sehr  dadurch  he^vegt  wird^  und 
tlurch  Schmeicheley  und  Liehkosungen  die 
Aeltern  zu  Lesiinftigen  und  zu  gewinnen 
sucht.  Was  der  Knabe  sich  durch  Trotz  zu 
verschaffen  sucht,  das  erschmeichelt  sich  das 
Mädchen  durch  zärtliches  Streicheln  und 
Anschmiegen,  womit  es  die  zu  bestechen 
sucht,  von  welchen  sie  die  Erfüllung  ihrer 
Wünsche  erwartet.  —  Auch  Versprechungen 
sind  bey  dem  Mädchen  besser  angewendet 
als  hej  dem  Knaben,  weil  es  TcrmÖge  grö- 
fserer  Geduld  die  Erfüllung  des  gegebenen 
Yersprechens  eher  erwarten  kann  als  der 
Knabe,  welcher  sogleich  das  Versprochene  ha- 
lben will,  deshalb  quält,  ja  wohl  gar  durch 
Trotz  oder  Weinen  es  zu  erzwingen  sucht. 

§.  15. 

Hat  das  Mädchen  Gesellschaft,  so  sucht 
es  seine  Puppe  hervor  und  Tertändelt  ruhig 
die  Zeit,  während  die  Knaben  Soldaten  spie- 
len ,  die  Kräiisel  treiben  und  auf  ähnliche 
wilde  Art  sich  unterhalten.  —  Wird  das 
Mädchen  beleidiget,  so  verlangt  es,  weil  es 
sich  zur  Selbstvertheidigung  für  zu  ohn- 
mächtig hält  und  fühlt.  Hülfe:  wird  aber 
der  Angeklagte  gezüchtiget ,  so  wird  beym 
Mädchen  tiefe  Reue  rege,  dafs  sie  die  Ursa- 
che des  Leidens  ist:  ja  sie  verwendet  sich 
wohl   iiar   wieder   für  den  Gestraften,     oder 
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weint  aiicli  mit,  während  der  mit  solcher 
Genngthunng  zufriedene  und  dadurch  wieder 
i>eruhii?te  Knabe  lächelt. 

§.  16. 

So  ist  von  früher  Kindheit  an  der  Knabe 
Yom  Mädchen  rerschieden,  und  es  zeigt  sich 
in  dieser  Ycrschiedenen  Neigung ,  in  den 
verschiedenen  Gesinnungen ,  und  in  den  ab- 
weichenden Beschäftigungen,  die  wir  als  An^ 
deutungen  der  Natur  zu  betrachten  halben, 
schon  sehr  deutlich  der  kiinfti«;e  Mann ,  und 
das  häusliche  ^1  eib.  —  Wird  das  Mädchen 
grÖfser,  und  soll  es  nun  etwas  lernen,  so 
zeigt  es  auch  hierin  etwas  Ab^veichendes  vom 
Knaben ,  was  nach  der  aui^eij-ebenen  Denkart 
beider  auf  den  ersten  Aui^enblick  sonderbar 
scheinen  mufs.  Wir  sehen  nemlich  täglich, 
dafs  das  Mädchen  sich  leicht  durch  Hinder- 
nisse von  etwas  abschrecken  läfst,  der  durch 
Lob  angefeuerte  Knabe  dagegen  nur  desto 
m^uthvoller  ihnen  entgegen  strebt,  und  den- 
noch fafst  das  Mädchen  und  begreift  leichter, 
beurtheilt  und  durchblickt  jede  Sache  tiefer, 
schneller  und  richtiger  als  der  Knabe.  So 
sehr  nun  auch  diefs  anfangs  widersprechend 
scheint,  so  wahr  und  natürlich  ist  es  doch. 
Wenn  man  die  Eijjenschaften  und  Neij^un- 
gen  des  Mädchens  ])etrachtet,  so  sticht  über- 
all das  Sanfte  und  Zarte,  das  Reitzbare  und 
das  Milde  hervor,  und  Alles  dieses  hat  sei- 
nen Grund,  so  wie  auch  das  schnellere  Be- 
greifen und  der  schärfere  Ueberblick  des 
Släddiens  in  dem  zarteren  und  feineren  Ner- 
venbau  den  es  hat. 
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Wächst  nun  das  Mädchen  etwas  mehr 
heran ,  nnd  nähert  es  sich  mehr  der  Pni}er- 
tät,  handelt  es  daher  schon  ans  Gründen^  so 
zeigt  sich  anch  ein  Motiv  seines  Handelns 
wie  heyni  Knaben ;  dieses  Motiv  ist  aber  nicht 
Loh-,  Rnhm-  nnd  Ehrsncht  wie  hej  diesem, 
sondern  Eitelkeit.  Wird  eine  ihrer  Arbei- 
ten gelobt,  so  ist  sie  sehr  vergnügt,  aber 
glücklicher  macht  sie  ein  Lob ,  welches  ihre 
Gestalt,  Fignr,  Kleidnng  n.  s.  w.  trifft;  denn 
hier  ist  ihre  Eitelkeit  geschmeichelt  nnd  die 
stärkste  Waffe  i^e^en  das  Weib  trebrancht. 
—  Grofse  Anfmerksamkeit  ist  hier  Aeltern 
und  Erziehern  anznrathen,  dafs  sie  nicht  durch 
zu  grofse  JYachsicht  diese  Schwäche  des  Mäd- 
chens zum  Fehler  ausarten  lassen,  so  dafs  es 
zu  keiner  Arbeit  tüchtig  ist  und  nicht  ruhen 
noch  rasten  kann,  wenn  ein  LÖckchen  nicht 
glatt  am  Kopf  liegt,  der  Wind  eine  Feder 
vom  Hut  nach  einer  unerwünschten  Richtung 
treibt  u.  s.  w. ,  was  endlich  den  üebergang 
in  verabscheuungswerthe  Cocjuetterie  macht. 

§.  18. 

Eben  so  unrecht,  als  dieses  überhand 
nehmen  zu  lassen,  wäre  es  aber  auch,  wenn 
man  dem  Mädchen  gänzlich  die  Eitelkeit  zu 

•  •  •  T 

legen  suchen  wollte ;  denn  sie  ist  einmal 
gleichsam  Bestimmung  des  Weibes  und  un- 
zertrennlich mit  diesem  Geschlechte  verbun- 
den; ja  es  würde  auf  das  ganze  Leben  des 
Mädchens  einen  sehr  nachtlieiligen  Einflufs 
haben,  wenn  man  vermögend  war  ihnen  diese 
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zu  raiiLen,  eLeii  so  iiaclitlieilig  als  es  für  den 
Knaben  sejii  würde ,  wenn  iiiaii  iiim  die 
Triebfeder  seines  Thnns  niid  Lassens^  die 
Elire^  nehmen  wollte.  So  wie  aJjer  gei- 
stig die  Eitelkeit  auf  Abwege  geratlien  kann, 
so  kann  diefs  aucli  körperlich  geschehen,  was 
oft  übersehen  ^yird,  besonders  von  den  Müt- 
tern ,  weil  deren  Eitelkeit  selbst  durch  die 
der  Töchter  geschmeichelt  wird ,  und  gerade 
hejm.  Mädchen  ist  diese  Yerirrung  vom  rich- 
tigen T^  ege  und  dieses  Ueberschreiten  des 
a^echten  Maases  vorzüglich  zu  berücksichti- 
gen, da  die  Folgen  davon  später  nicht  zu 
lieben  sind. 

§.  19. 

Was  über  die  Sori^falt  in  Erwählun^  der 
Gesellschaft  für  den  Knaben  gesagt  wurde, 
gilt  noch  in  weit  höherm  Grade  bey  dem 
Blädchen.  Der  Knabe  nemlich  ist  standhaf- 
ter, fester  in  seinen  Entschlüssen,  und  hart- 
näckiger auf  seinem  Willen  beharrend  als  das 
Mädchen,  dem  diese  Standhaftigkeit  und  Fe- 
stigkeit gänzlich  abgeht,  da  sie  wegen  der 
feinern  Beschaffenheit  ihrer  Nerven  Vvcicher 
und  nachgiebiger  ist,  deshalb  sich  leichter 
leiten  und  lenken,  aber  von  dem  guten  Wege 
auch  eben  so  leicht  wieder  abbringen  läfst. 
—  Der  moralische  Theil  der  Erziehung  ist 
daher  beym  Mädchen  weit  schwerer  als  beym 
KnaJjcn;  denn  auf  letztern  macht  jede  Sa- 
che einen  weit  tiefern  und  bleibendem  Ein- 
druck a]s  auf  das  Mädchen,  welches  sich 
leicht  von  einer  Sache  einnehmen,  a])er 
eheii   so   leicht  auch  wieder  vom  Gegentheil 
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II  ■  I 

iiberzeiigen  lafst,     dalier  einer  Stütze  noth- 
-wendig  bedarf. 

§.  20. 

Was  das  Physisclie  der  Erziehung  des 
I^iädcliens  anlangt,  so  liat  man  liierin  keine 
Vcrscliiedenlieit  von  diesem  Tlieil  der  Er- 
ziehung des  Knahen  zu  heobachten.  Mau 
sieht  vorzüglich  auf  eine  ordentliche ,  gute 
lind  geregelte  Diät,  fleifsige  Bewegung,  ge- 
sunde und  trockne  Wohnung,  bequeme  Klei- 
dung und  Maas  und  Ordnung  in  Schlaf  und 
Wachen.  • —  Auf  diese  Weise  wächst  das 
Mädchen  zu  den  reifern  Jahren  herauf,  wo 
in  demselben  eine  i^rofse  Yeränderuni^  vor- 
geht,  sowohl  in  körperlicher  als  auch  in  gei- 
stiger Hinsicht,  und  deshalb  ist  vorzüglich 
auch  hier  eine  strenge  Aufsicht  auf  das  INläd- 
chen  nÖthig,  weil  sich  in  dieser  Zeit  ganz 
vorziitj^lich  der  künftiije  Character  des  Wei- 
bes  bildet,  der  gewöhnlich  dann  der  blei- 
bende ist. 

Der  Jüngling, 
i  21. 

Gelangt  der  Knabe  in  die  Jahre,  wo  sich 
das  Geschlechtssystem  ausbildet,  und  der- 
selbe zeugungsfähig  wird,  so  ändert  er  sich 
ganz  auffallend,  sowohl  in  Hinsicht  des  So- 
matischen als  Psychischen.  Der  Körper  ge- 
winnt an  Vollkommenheit  und  MäniiKciikeit, 
der  Bart  sprofst  hervor,  die  Stimme  senkt 
sich,  lind  der  Jün^lirnj  bekommt  einen  ije- 
wissen  Anstand  und  eine  äufsere  Haltung, 
welche   das    Kindische   durchaus   hinter   sich 
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läfst.  Noch  weit  auffaliendere  Veränderun- 
gen gehen  aber  in  psychischer  Hinsicht  mit 
demselben  vor.  Seine  frülieren  Neigungen 
und  Beschäftigungen  sind  durch  andre  er- 
setzt, und  es  fangen  die  Leidenschaften  an 
sich  zu  entwickeln.  Der  Jüngling,  welcher 
sonst  ganz  unbefangen  war,  wenn  er  mit  Mäd- 
chen spielte  5  wird  jetzt  beym  Anblick  der 
Jungfrau  befangen,  verlegen,  endlich  gar  be- 
klommen und  es  entsteht  in  ihm  ein  durch- 
aus ungekanntes  Gefühl. 

§.  22. 

Die  Gesellschaft  der  Jungfrau,  die  der 
Knabe  übersah  .  und  der  Knabengesellschaft 
nachsetzte,  gewinnt  jetzt  den  Vorzug,  be- 
sonders wenn  eine  Jungfrau  ihn  vorzugsweise 
zu  interessiren  anfängt :  er  sucht  sie  überall, 
fühlt  sich  glücklich  wenn  er  sie  sieht,  ist 
aber  in  ihrer  Nähe  ängstlich,  beklommen  und 
weifs  nicht  warum  er  sie  suchte,  was  er  von 
ihr  wollte.  Je  länger  dieses  Gefühl  ihn  be- 
lebt, desto  klarer  wird  es  ihm,  dafs  eben 
diese  Juno^frau  der  Geo-enstand  seiner  steten 
Sehnsucht,  die  einzige  Lirsache  innerer  Un- 
ruhe ist,  und  kommt  daher  auf  die  Vermu- 
thung,  dafs  auch  nur  sie  das  stürmische 
SchlatJfen  seines  Herzens  zu  beschwirlitiijen 
vermögend  seyn  werde.  Heller  wird  es  jetzt 
in  des  Jünglings  Seele  was  diese  Verände- 
rung in  ihm  vorJirachte,  und  er  fühlt,  dafs 
nun  die  Ehre  nicht  mehr  das  einzige  31otir 
seines  Handelns  ist,  sondern  dafs  sich  ein 
zweites  eJjen  so  kräftiges  mit  ihm  verbindet, 
—  die  Liebe. 
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j.  23. 

Bestimmte  früher  einzig  die  Ehre  des 
Jünglings  Thun  und  Lassen,  so  gesellt  sich  ihr 
jetzt  die  Liebe  als  die  zweite  Triebfeder  sei- 
ner Handhingen  zu.  Er  sucht  sich  die  Jung- 
frau, welche  ihm  unentbehrlich  geworden  ist, 
und  welche  ihm  gleichsam  die  zweite  Hälfte 
seines  Ichs  zu  seyn  scheint,  zu  verdienen, 
und  dieses  treibt  ihn  zu  grÖfserm  Eifer  in 
seinen  Geschäften  an.  Gern  versagt  er  sich 
alle  Yeri^nüi^unp^en ,  irern  bricht  er  sich  deu 
Schlaf  ab  und  benutzt  thätig  jeden  Aui^en- 
Llick,  kann  er  sich  nur  bald  die  Geliebte 
erringen,  deren  Besitz  für  jetzt  das  höchste 
und  beseligendste  Ziel  seiner  Wünsche  und 
BemühuniJ^en  ist. 

§.  24. 

So  bildete  sich  die  Liebe;  wie  aber  da- 
tey  der  Jüngling  zu  Werke  geht,  haben  wir 
iioch  zu  beleuchten.  —  Hat  derselbe  ein 
Mädchen  kennen  gelernt,  welche  Liebe  in 
ihm  rege  macht,  so  nähert  er  sich  ihr  auf 
geradem  ^Vege  ohne  Umschweife  (wenn  nicht 
Hindernisse  ihn  zur  List  nÖthigen) ,  sucht 
ihre  Unterhaltung  und  hegt  nur  den  Wunsch, 
dafs  sie  ihn  eben  so  gern,  als  er  sie,  sehen, 
Und  von  eben  dem  Gefühle,  welches  ihn  be- 
seelt» durchströmt  werden  möchte,  — -  mit 
einem  Wort,  der  Jüni^lin^^  sucht  des  Mäd- 
chens  Gegenliebe.  Glaubt  er  überzeugt  zu 
seyn,  dafs  er  ihr  nicht  ganz  gleich  ist,  so 
macht  er  sie  mit  seinen  Gefühlen  bekannt, 
er  gesteht  ihr  seine  Liebe  und  versichert  ihr 
seine   Treue.     So    gerade   aber   der   Jüngling 
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gegen  das  geliebte  IMädclieii  selbst  zu  Werke 

<?ino-,  eben  so   «gerade  verfälirt  er  anch  i^eiren 

deren    Aeltern    und   Verwandte,     und    suclit 

dürcli  Verdienste   ibnen   das  JMädciien    abzu-* 

gewinnen. 

^  §.  25. 

So  lieilsam  aber  aucb.  auf  den  Jüngling 
die  Liebe  einAvirkt,  einen  so  wobltliatigen 
EinÜufs  sie  auch  auf  den  Cliaracter  und  auf 
die  Bescliäftigungen  desselben  hat,  eben  so 
nachtheilig  kann  sie  auch  für  ihn  seyn, 
wenn  er  sich  Yon  seiner  Leidenschaft  be- 
kämpfen läfst'").  — ■  Die  Liebe  steht  nenilicli 
mit   der   eingetretenen    Zeugungsfälligkeit   in 

*)  Viel  wird  allerdings  in  den  Romanen  von  acht  platoni- 
scher Liebe  gesprochen,  von  Liebe  ebne  all-  Sinnlichkeit ,  von 
blos  geistiger  Liebe.  Liebe  ist  ^blos  jn  den  zeugungsfähigen, 
Jahren  möglich,  vor  und  nach  denssjb'-n  existirt  sie  nicht  mehr. 
Zunei^ung'^können  allerdings  schon  Knaben  zu  Mädchen,  und 
Greise  noch  zu  bejahrten  Frauen  fuh'>n,  und  diese  Zuneigung 
kann  aus  Dankbarkeit,  oder  guten  Eigenschaften,  WPJche  man 
an  dem  interessanten  Gegenstände  entdeckt,  enispringen ;  aber 
wer  kann  mit  Piecht  dieses  An^iehim  Liebe  nennen?  Der  Mann 
kann  an  der  L'nterhaltung  einer  bejahrten  Frau,  an  ihrer  Wirth- 
lichkeit,  an  ihrer  Pflege  n.  s.  w.  grofsen  Gefdilen  finden,  er  kann 
wünschen,  und  recht  sehnlich  wünschen,  diese  Frau  zu  bi^sitzen, 
er  kann  sich  sogar  sehr  grämen.  Avenn  dieser  Wunsch  nicht  rea- 
lisirt  wird,  aber  dieses  Wünschpn  isi  deshalb  noch  keine  Liebe. 
Selbst  Eheleute  können  in  den  höhern  Jahren  keine  ge- 
schlechtliche Liebe  (denn  von  dieser  afiein  ist  hier  die Red^) mehr 
zu  einander  haben  ,  sondern  sie  lieben  sich  auf  eine  ganz  andre 
Art,  d.  h,  sie  haben  eine  grofse  Zuneigung;  zu  einander,  finden 
an  sich  wechselseitig  Gefallen,  sie  sind  an  ein  Zusammeioleben. 
gewöhnt,  welches  vermögend  ist,  w- nn  es  getrennt  wird,  beiden 
Theilen- alle  Lebenslust  zu  rauben.  —  Nun  frage  ich  aber,  von  der 
andern  Seite,  jeden  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  tugf-ndhaften 
und  moralischen  jungenManti,  welcher  sich  an  ein  Mädchen  ange- 
zogen fühlt,  ob  seine^Liebe  zu  der  Jungfrau  ohne  aüeBeymischung 
des  Materieden  ist?  —  Warum  suclit  denn  6er  Manu  so  sehn- 
lich die  Umarmung  des  Weibes,  warum  füh't  sich  di-ses  denn  so 
elücklich  wenn  es  an  der  Brust  des  treuen  Mannes  ruht?  —  V^^  o- 
her  rührt  denn  das  zärtliche  Anschmiegen  der  liebenden  Gattin? 
—  Und  woher  rührt  endlich  der  Kufs?  — 


17 

der  genan'sten  Verbindung,  vor  und  nach 
derselben  ist  sie  nicht  möglich.  Hat  der 
KÖrj^er  nun  aber  seine  völlige  Ausbildung 
erhalten,  so  wächst  auch  der  Trieb  der  Fort- 
pflanzung, die  mächtigste  aller  Leidenschaf- 
ten zu  einer  Höhe  heran,  welche  für  den 
jungen  Mann  aufserordentlich  viel  fürchten 
läfst,  wenn  nicht  Tugend  und  Moral  ihn 
diese  Leidenschaft  zu  bekämpfen  lehren.  Siegt 
diese,  oder  siegt  Verführung,  und  nimmt 
der  Jüngling  seine  Zeugungsfälligkeit  jetzt, 
W"o  es  gerade  am  nachtheiiigsten  ist,  zu  selir 
in  Anspruch,  so  folgt  hieraus  das  Uebel 
(jvie  später  deutliclu  werden  wird)  ,  dessen 
Abhandlung  der  Zweck  der  gegenwärtigen 
Schiift  ist. 

§.  26. 

Noch  einige  Worte,  wie  sich  die  Ael- 
tern  des  reifenden  Jünglings  während  dieser 
Zeit  zu  benehmen  haben.  —  Regen  sich  die 
ersten  geschlechtlichen  Neii^ungen,  und  sucht 
der  Jüngling  die  Gesellschaft  der  Jungfrau, 
so  lasse  man  ihn  gehen  und  handeln ,  und 
beobachte  nur  von  fern,  ob  von  dem  IMäd- 
chen,  auf  welches  seine  Neigung  fallt,  nichts 
für  ihn  zu  fürchten  ist:  vom  Jüngling  hat 
man  jetzt,  wenn  er  noch  unverdorben  ist, 
nichts  zu  fürchten,  weil  er  sich  selbst  nicht 
einmal  bewufst  ist,  warum  er  das  Mädchen 
sucht,  und  nur  erst  nach  und  nach  zu  dem 
klaren  Bewufstseyn  kommt,  dafs  diese  Nei- 
gung Liebe  ist.  So  viel  Erhebens  nun  auch 
Dichter  und  Piomanenschreiber  von  der  er- 
sten Liebe  macheu,    so  ist  »ie  doch  nur  in 
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den  ■weniijsteii  Fällen  daiierliaft.  Es  kann 
nemlicli  bey  dem  Wogen  und  Drängen  in 
der  Brust  des  Jünglings,  wenn  er  anfängt 
LieLe  zu  empfinden,  nicht  anders  kommen, 
als  dafs  nicht  schon  ein  ganz  leidliches  Mäd- 
chen Eindruck  auf  ihn  machen  sollte.  Dieser 
erste  Eindruck  ist  Mofse  Neigung,  welcher 
sich  erst  hey  längerer  Dauer  und  klarerni 
Bewufstseyn  die  Besonnenheit  Leygesellt,  die 
ihn  dann  erst  überlegen  lälst,  dafs  dieses 
Mädchen  nicht  für  ihn  pafst,  dafs  es  die  er- 
ste Aufwallung  der  entstehenden  Liehe  ohne 
Besonnenheit  war,  und  so  zerschlägt  sich  ge- 
meiniijlich  diese  wieder  in  kurzer  Zeit, 

§.  27.     - 

Haben  die  Aeltern  zu  ^rofse  Aufmerk- 
samkeit  auf  den  Jüngling,  d.  h.  betrachten 
sie  die  erste  Neigung  desselben  zu  ernstlich, 
wünschen  sie  eine  solche  Verbindung  nicht, 
lassen  sie  es  dem  Sohne  vielleicht  gar  mer- 
ken, dafs  sie  daran  keinen  Gefallen  finden 
oder  es  zu  hintertreiben  gesonnen  sind,  so 
fehlen  sie  sehr  und  machen  die  Sache,  die 
früher  tou  selbst  ^yieder  in  Nichts  zerilos- 
sen  seyn  würde,  ernstlich;  denn  es  hat  für 
den  Jüngling  einen  Beitz ,  um  der  Geliebten 
willen  Hindernisse  zu  übersteigen  und  um 
ihres  Besitzes  willen  etwas  zu  erdulden,  was 
ihnen  in  Romanen  doch  so  reitzend  vorge- 
malt worden  ist:  er  wird  daher  hartnäckiger 
in  seiner  Liebe,  und  beharret  mehr  auf  dem 
ersten  Gegenstande,  sollte  er  selbst  fühlen, 
dafs   er  weniger  zu  ihm  passe. 
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§.  28. 

Das  Einzige,  was  den  Aeltern  zu  thun 
iihrig  bleibt,  ist,  dafs  sie  den  Sohn  in  der 
Moral  und  Tugend  zu  befestigen  suchen. 
Sollte  des  Jünglings  Neigung  auf  ein  weni- 
ger gutes  Mädchen  gefallen  seyn ,  Ton  wel- 
cher für  den  Jüngling  zu  fürchten  seyn 
möchte,  so  müssen  die  Aeltern  diese  Be- 
kanntschaft natürlich  bald  möglichst  hindern ; 
aber  auch  diefs  auf  eine  Torsichtige  Weise, 
und  nicht  durch  strenges  Verbot,  weil  sie 
dadurch  nichts  ausrichten,  sondern  entweder 
durch  vernünftige  Vorstellungen,  oder,  wenn 
diese  nichts  fruchten  sollten,  durch  allmäh- 
liges  Abziehen  Ton  der  gefürchteten  Person, 
dadurch,  dafs  man  ihn  mit  guten  imd  mora-^ 
lischen  Mädchen  bekannt  macht. 


§.  29. 

Im  Ganzen  scheint  diese  Periode  der 
Ausbildung  auf  den  Jüngling  einen  sehr 
wohlthätigen  Einilufs  zu  haben,  denn  ist 
wahre  Liebe  zu  irgend  einem  Mädchen  in 
ihm  aufgekeimt,  so  treibt  ihn  diese  an, 
durch  eisernen  Fleifs  und  unablässige  Be- 
mühungen sich  das  zu  erwerben,  was  ihm. 
den  Himmel  auf  Erden,  das  Weib,  verschaf- 
fen soll.  Aber  nicht  allein  auf  seinen  Fleifs, 
sondern  auch  auf  sein  ganzes  Seyn,  auf  sei- 
nen Ernst  und  auf  sein  ganzes  Lehen  hat 
die  Liebe  einen  wohlthätigen  Einflufs,  wie 
die  tägliche  Erfahrung  völlig  aufser  Zwei- 
fel setzt. 
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Die  Ju n gfr au* 

§.  30. 

Was  sich  schon  bey  dem  Mädchen  ent- 
faltete, das  bleibt  auch  der  Jungfrau  eigen, 
und  es  iindet  aucji  bey  ihr  nur  ein  der  frü- 
hern Denkart  treues  Fortbilden  >Tie  beyni 
Jüngling  in  der  Hauptsache  statt.  Das  Sanfte, 
Weiche  und  Nachgiebige  herrscht  in  ihrem 
Character  Tor,  so  ^yie  sie  sich  auch  des 
Häuslichen  Torzüglich  annimmt.  -—  \^  ie  der 
Jüngling  j  jedoch  rücksichtlich  AYciterer  Aus- 
bildungj  vom  Knaben,  so  ist  auch  die  Jung- 
frau Tom  kleinen  Mädchen  in  doppelter  Hin- 
sicht, nemlich  in  somatischer  und  psychi- 
scher verschieden.  —  Der  Korper  wächst 
und  entfaltet  die  Schönheit  immer  mehr,  mit 
welcher  sie  den  stärkern  Mann  zu  bezwingen 
und  sich  zu  eigen  zu  machen  sucht.  Die 
Brüste  schwellen  an,  und  der  ganze  Körper 
eilt  seiner  völligen  Ausbildung  wegen  der 
reichlichem  Ernährung  mit  schnellern  Schrit- 
ten als  der  Körper  des  Knaben  entgegen: 
deshalb  bilden  sich  nun  aber  auch  früher  die 
Geschlechtstheile  aus,  imd  zeitiger  als  beym 
Knaben  tritt  die  Zeugungsfähigkeit  hervor. 

§.  31. 

Zu  dieser  Zeit  erscheint  beym  Mädchen 
der  monatliche  Blutabgaiig,  welchem  die  auf- 
fallendsten psychischen  Veränderungen  auf 
dem  luifse  folgen.  Das  JMädchen,  welches 
sich  körperlich  reif  sieht,  begreift  leicht, 
dafs  es  schwächer  als  der  Jüngling,  und  in 
dieser  Hinsicht  ihm  nachgesetzt  ist.      Nichts 
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ist  daher  natiirliclier,  als  clafs  sie  mm  eine 
andre  Seite  lierrorsuclit ,  wo  sie  sich  stärker 
fühlt  als  jener,  und  wodurch  sie  ihm  die 
Waage  zu  halten  vermag,  und  diese  ist  die 
Schönheit.  Die  Jungtrau  lieht  nun  diese  Seite 
ganz  besonders  hervor;  sie  cuitivirt  ihre 
Schönheit  auf  alle  nur  mögliche  Weise,  sollte 
es  selbst  auf  die  schmerzhafteste  und  unbe- 
quemste Art  geschehen.  Ja  die  vernünftig- 
sten Vorstellungen,  dafs  starkes  Zusammen- 
schnüren des  Körpers,  wenn  auch  nicht  jetzt, 
doch  in  der  Folge  ,  besonders  bey  Geburten 
Tom  höchsten  Ix achtheil  seyn  werde,  fruch- 
ten sogar  nichts;  denn  die  Jungfrau  küm- 
mert sich  nicht  um  die  Zukunft,  gilt  sie 
nur  jetzt  für  schön.  --»» 

'§.  32. 

Fängt  sie  nun  an  von  dieser  Seite  ihr 
Uebert^ewicht  über  den  Jünj^lin^j  zu  entde- 
cken,  so  bietet  sie  alles  auf,  diesen  hier- 
durch zu  besiegen,  und  sucht  nun  auch  alle 
äufsern  Hülfsmittel  hervor,  die  nach  ihrer 
Meinung  vermögend  sind  ihre  Schönheit  zu 
erhöhen,  und  diefs  ist  die  Ursache  des  au- 
fserordentlichen  Hanges  zum  Putz  bey  der 
Jungfrau.  —  Gefällt  sie  nun,  so  ist  zwar  der 
Zweck  ihres  Putzes  erfüllt,  aber  hiermit  ist 
sie  noch  nicht  zufrieden,  sondern  die  auf- 
keimende Liebe  macht  nun  auch  noch  andre 
Wünsche  in  ihr  rej^e:  sie  sucht  nemlich  nun 
auch  den  von  ihrer  Schönheit  besiegten  Jüng- 
ling zu  besitzen.  Die  Ptegungen  der  Liebe 
sind  bey  ihr  dieselben  wie  bey  jenem,   aber 
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sie  Jje dient  sich,  um  ihn  fiir  sich  zu  gewin- 
nen, andrer  Hülfsmittel  als  er. 

§.  33. 

Nicht  nur  iinsre  Lande ssitte ,  sondern 
auch  aufserdem  die  ganze  -weibliche  JYatur 
hindert,  dafs  die  Jungfrau  einen  so  geraden 
Weg  als  der  Jüngling  geht,  sondern  sie  nimmt 
ihre  Schönheit  in  Anspruch  und  sucht  durch 
sie  den  stärkern  Jüno^lin<£  zu  hesiei^en.  Diese 
ihre  Schönheit  zu  erhalten,  und  >vo  möglich 
zu  erhöhen,  ist  das  erste  Hülfsmittel  ^welches 
sie  ergreift  und  womit  sie  hauptsächlich  den 
Siet^  zu  erringen  strebt:  und  daher  schreibt 
sich  die  Eitelkeit ,  daher  kommt  es ,  dafs  sie 
sich  ganz  unglücklich  fühlt,  wenn  ihre  Schön- 
heit z.  B.  durch  den  Verlust  eines  Zahns  u. 
der<^].  m.  beeinträchtip:t  wird.  —  Reicht  die 
natürliche  Schönheit  nicht  hin  den  geliebten 
Gegenstand  zu  erringen,  so  fällt  die  Jung- 
frau gemeiniglich  in  den  Feliler  der  Coquet- 
terie.  Erreicht  sie  auch  hierdurch  ihren  Zweck 
nicht,  so  bietet  sie  auch  ^vohl  List  auf,  und 
schämt  sich  selbst  unrechter  Hülfsmittel  nicht, 
wenn  sie  nur  im  Stande  sind  ihr  des  Jüng- 
lings Liebe  zu  verschaffen. 

§.   34. 

Noch  bleibt  uns  zu  betrachten  übrig, 
welchen  Eindruck  die  Liebe  auf  die  Jun«;— 
frau  macht.  —  Kennt  die  Juugfrau  die  Ael- 
tern  oder  Angehörigen  des  Gegenstandes,  wel- 
chen sie  mit  ihrer  Lielje  beglückt,  so  zeigt 
sie  sich  iroiien  diese  nicht  wie  der  Jünijlinij, 
soixderu  ganz  ihrem  Character  treu :  sie  sucht 
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auch  ihnen  zu  gefallen  und  sich  Ley  ihnen 
einzuschmeicheln.  —  Läfst  der  Jüngling,  auf 
welchen  sie  ihr  Auge  warf,  sich  nicht  dnrch 
ihre  Schönheit  rühren,  hesiegt  ihn  selLst 
List,  Coquetterie,  und  was  sie  sonst  aufstellt 
um  ihn  zu  erhalten,  nicht,  so  ist  sie  im  höch- 
sten Grade  heschämt  und  erbittert,  und  ver- 
folijt,  oder  ist  wenii^stens  vermögend,  den 
früher  gelieLten  Gegenstand,  weil  er  ihr  so 
hartnäckig  widerstand,  mit  Litterm  Hafs  zu 
Terfol":en.  Die  iz:anze  weibliche  Natur  an- 
dert  sich  um,  und  das  in  der  Regel  so  sanfte 
Geschöpf  ähnelt  mehr  einer  ^urie. 

§.  33. 

Gelingt  es  im  Gegentheil  der  Jungfrau 
den  Ersehnten  zu  fesseln,  so  wird  sie  zum 
lieblichsten  Geschöpf.  Durch  Sanftmuth, 
Hingebung  und  treue  Liebe  kettet  sie  den 
Geliebten  immer  fester  an  sich,  und  die 
Furcht,  ihn  zu  Terlieren,  macht,  dafs  sie 
nichts  lieber  hört  als  die  Versicherungen 
seiner  Liebe  zu  ihr  und  seiner  Treue. 

§.  36. 

Aus  f-dieser  ganzen  Denk-  und  Hand- 
lunijsweise  der  Jun^-frau  erj^iebt  sich  nun 
aber  auch  deutlich,  dafs  gerade  diese  Periode 
ihres  Lebens  für  sie  die  gefährlichste  ist. 
Sie  will  nemlich  gefallen,  und  es  setzt  sich 
daher  der  einen  wichtigen  Stein  ins  Bret, 
welcher  ihre  Schönheit,  ihre  Kleidung,  ihren 
Geschmack  u.  s.  w.  lobt:  ja  dieser  gewinnt 
in  ihren  Augen  mehr  als  derjenige,  welcher 
ihre  Klugheit,  ihren  Verstand  und  ihren  Cha- 
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racter  Lewiindert  und  erlieLt.  Die  Jungfrau 
ist  also  zu  empfänglicii  l'iir  Sclinieicheley, 
und  nimmt  leicht  zu  ernstlich,  was  leichtsin- 
niire  und  miifsiije  Herrchens  ihr  ins  Ohr  llü- 
Stern,  ohne  etwas  dahey  zu  denken:  —  sie 
läfst  sich  zu  sehr  Ton  einem  Schmeichler 
einnehmen,  und  giebt  sich  ihm  leicht  hin, 
wenn  er  mit  LiehesYersicheruntren  und 
Schwüren  ew'ger  Treue  sie  bestürmt,  sie 
selbst  aber  keinen  festen  Character  und  keine 
auf  sichrer  Basis  ruhende  Moral  hat, 

§.  37. 

Schwerer  isfs  hier  anzuo:eben,  wie  sich 
in  dieser  Periode  die  Aeltern  der  Jungfrau 
zu  benehmen  haben.  Der  Jüngling  ist  der 
Geschäfte  wegen,  denen  er  sich  widmet, 
schon  früher  der  älterlichen  Aufsicht  entzo- 
gen, und  handelt,  weil  er  mehr  Festigkeit 
des  Characters  hat,  nach  Grundsätzen,  die 
das  schwache  Weib  zu  befolgen  nicht  Ener- 
gie genug  hat.  Sie  ist  dagegen  länger  unter 
äiterliclier  Aufsicht,  vorzüglich  unter  den 
Augen  der  ]\Iutter,  welche  im  Häuslichen  sie 
zur  künftigen  Hausfrau  zu  bilden  l^emüht 
ist.  Dieser  liegt  es  daher  besonders  ob,  sich 
das  Vertrauen  der  Tochter  zu  erwerben,  da- 
mit sie  die  unerfahrne  Tochter  leiten  könne ; 
denn  der  Vater  wird  durch  seine  Geschäfte 
mehr  vom  Häuslichen  abjjezoijen.  Die  Toch- 
ter  hat  nicht  die  nÖthige  Umsicht  schmei- 
chelnde Anbeter  zu  beurtheilen,  und  es  ist 
daher  schon  yiel  gewonnen ,  wenn  die  Mut- 
ter Alles  weifs.  Dafs  übrigens  die  Aeltern 
der  Jungfrau  die  Gefahren,   welche  sie  lau- 
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fen  kann,  Ton  der  wahren  Seite  lebhaft  Yor- 
stellen,  damit  sie  den  sinnlichen  Schmeichler 
durch  Verachtung  strafe ,  ergie])t  sich  von 
selbst. 

^.  38. 

Im  Ganzen  hat  auch  auf  die  Jungfrau 
die  Liebe  einen  sehr  wohlthätiijen  Einllufs. 
Das  Tändelnde  verliert  sich,  und  es  entsteht 
Lust  sich  um  die  Wirthschaft  zu  beküm- 
mern; daher  Avird  auch  das  vergnügungs- 
süchtige Mädchen  mehr  in  den  stillen  und 
ernsten  Kreis  der  Häuslichkeit  zurückgeführt, 
lind  gefällt  sich  darin  besser  als  im  lärmen- 
den Gewühl.  —  Auch  die  Eitelkeit,  welche 
bey  dem  gefallsüchtigen  Mädchen  gar  leicht 
die  Norm  überschreitet,  wird  mehr  auf  das 
rechte  3Iaas  reducirt,  und  der  jugendliche 
Leichtsinn  verliert  sich  und  macht  dem  Ern- 
ste Platz,  ohne  dafs  die  Heiterkeit  und  Fröh- 
lichkeit nur  im  geringsten  darunter  leiden 
sollte :  ja  sie  gewinnt  im  Gegentheil  immer 
mehr,  je  Aveiter  die  Jungfrau  ilirer  Bestim- 
mung entgegen  eilt. 


Die    Ehe. 

§.  39. 

Hat  nun  der  Jündin^  die  Junirfraii  und 
diese  jenen  liebgewonnen,  so  suchen  sie  mu- 
ihig  Alles  zu  beseitigen,  was  ihrtm  zeitli- 
chen Glück  die  Krone  aufzusetzen  verhin- 
dert, was  nemlich  ihrer  Verbindung  im  Wege 
steht.  Die  Gespräche  der  Verlobten  drehen 
sich   von    nun    an    um   die  Einrichtung   der 
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Wirthscliaft  lierum,  sie  Leratlisclilagen  üLer 
die  Ordnniig,  in  welche  Alles  gehraclit  werden 
soll^  und  fiilileii  sicli  schon  im  Vorscliniack 
ihres  ehelichen  Lebens  glücklich.  Mit  fröh- 
lichen Herzen  und  unTerdrossenem  Fleifs  he-^ 
sorgen  Leide  vereint  die  zur  Wirthschaft  nÖ- 
4higen  Dinge  ^  und  träumen  ein  glückliches 
Brautlehen  dahin,  bis  der  priesterliche  Segen 
sie  zum  unzertrennlichen  Bunde  eint. 


§.  40. 

Diefs  "war  der  Gipfel  ihres  ersehnten 
Glücks  5  und  ihr  beneidenswerther  Zustand 
läfst  ihnen  für  jetzt  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Kacli  den  den  Geschäften  "-ewidmeten  Stun- 
den  finden  sie  sich  glücklich  wieder ,  und 
Tcrkosen  und  Ter  tändeln  die  zur  Erholunij 
übrigen  Stunden.  Kehrt  der  Gatte  von  sei- 
nen Geschäften  aufs  erhalb  des  Hauses  zu- 
rück, so  erwartet  sein  die  liebende  Frau 
mit  offnen  Armen,  und  lohnt  ihm  den  Schweifs 
den  er  vergofs  um  sie  zu  erhalten  und  be- 
jjlücken  mit  innitjer  Liebe.  Jede  sortjende 
Miene  des  geliebten  Mannes  beunruhiget  sie 
lind  schmeichelnd  sucht  sie  ihm  die  Ursache 
seines  Kummers  abzudrängen ,  um  auch  das 
Unangenehme  mit  ihm  zu  theilen.  Jede  Freude 
empfindet  sie  aber  auch  mit,  und  jedes  An- 
genehme, was  dem  IManne  in  seinen  Geschäf- 
ten begegnet,  macht  sie  fröhlich,  weil  es  des 
geliebten  Mannes  Glück  befördert:  weniger 
denkt  sie  dabey  daran,  dafs  auch  das  ihrige 
davon  abhängt,  weil  sie  aus  Liebe  zu  ihm 
gern  Alles  opfert. 
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§.  41. 

Eben  so  der  Mann.  Nur  darauf  bedacht 
seinem  geliebten  Weil>e  ein  glüekliclies  und 
Bequemes  Leben  zu  TerscbafFen ,  ist  er  nur 
darum  besorgt,  für  sie  Alles,  was  sie  sich 
im  entferntesten  nur  ersehnt  und  wünscht, 
zu  verschaffen,  und  deshalb  zeigt  er  die 
strengste  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  Miene 
sie  diefs  oder  jenes  betrachtet.  Willig  und 
unverdrossen  schenkt  er  ihr  die  Früchte  sau- 
ren Schweifses,  unablässiger  Arbeiten  und 
schlafloser  Nächte  ,  und  freut  sich  wie  ein 
Triumphirender,  wenn  er  ihre  Zufriedenheit 
erlangt,  und  der  herzlich  geliebten  Gattin 
für  alle  seine  Opfer  nur  einen  freudigen 
Blick  abgewinnt. 

§.  42. 

So  steht  es  um  die  Glücklichen  denen 
durchaus  Nichts  zu  ihrer  Zufriedenheit  zu 
fehlen  scheint,  und  Nichts  nur  erdenklich 
was  ihnen  zu  wünschen  übrig  bliebe.  —  So 
denkt  auch  das  junge  Paar  in  der  ersten  Zeit 
nach  ihrer  ersehnten  Verbindung;  aber  — 
w^ie  des  Menschen  Wünsche  nie  enden,  und 
selbst  dem  Glücklichsten  immer  noch  etwas 
zu  wünschen  übrig  bleibt,  so  auch  hier.  • — 
Getrennt  vom  Gatten,  den  die  nöthigen  Ge- 
schäfte vom  Weibe  abrufen,  ist  es  ihr  leer, 
und  sie  irrt  unstät  und  flüchtig  durch  den 
leeren  Hausraum,  sich  selbst  unbewufst,  was 
ihrem  Glück  noch  fehlt.  Sie  sucht  Zerstreu- 
ung, und  findet  sie  nicht,  sie  blättert  in  Bü- 
chern, sie  besucht  freundschaftliche  Zirkel, 
aber  jedesmal,    wenn  sie  wieder  nach  Hause 
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zurückkelirt ^  dünkt  es  ihr  öde;  aber  nicht 
ans  verminderter  Liehe  zu  ihrem  Gatten, 
denn  diesen  lieht  sie  täglich  mehr.  Sie  ge- 
fallt sich  in  der  Erinnerung  an  ihre  Jugend- 
jahre wo  sie  mit  der  Puppe  spielte ,  und 
wünscht  sich  fast  in  diese  Jahre  zurück^  kann 
sich  aber  selbst  nicht  sagen  warum.  Sieht 
sie  eine  glückliche  Mutter^  welche  ein  ge- 
liebtes Kind  an  die  Brust  drückt,  so  erreicht 
ihre  Unruhe  den  höchsten  Grad,  sie  fühlt 
etwas  in  sich ,  was  sie  nur  für  Neid ,  über 
das  glückliche  Loos  derselben  ansehen  kann; 
nun  erst  wird  ihr  die  Ursache  ihres  Sehnens 
und  ihrer  steten  Unruhe  deutlich,  und  immer 
klarer  tritt  der  Wunsch  in  ihrer  Seele  her- 
Tor,  möchtest  auch  du  Mutier  seyn! 

§.  43. 

Dieser  Gedanke  beschäftiget  das  Weib 
unaufhörlich,  und  dieser  Wunsch  ist  in  allen 
Gesprächen  derselben  deutlich.  Beschäfti- 
get sie  sich  mit  einem  Kinde ,  so  drückt  sie 
es  an  sich,  liebkoset  es  und  träumt  sich  auf 
Augenblicke  so  glücklich  als  wenn  es  ihr 
eignes  Kind  wäre,  —  wird  aber  dann  um 
so  trauriger.  —  Der  Mann  Terliert  bey  die- 
sem Sehnen  der  Frau  nach  einem  Kinde  an- 
fangs nichts ;  sie  beweifst  sich  im  Gegentheil 
noch  zärtlicher  gegen  ihn,  gleichsam  als  wollte 
sie  ihn  durch  ihre  Zärtlichkeit  bestechen ,  dafs 
er  ihr  ein  Kind  verschaffen  mochte.  W  älirt 
aber  dieses  Wünschen  und  Sehnen,  wobey 
die  Einbildungskraft  und  die  Nerven  so 
sehr  aiigereitzt  werden,  längere  Zeit,  so  lei- 
det  die  Seele ,     Traurigkeit   bemeistert   sich 


29 

der  Frau,  es  folgen  Grillen  und  UMe  Laune, 
und  so  kann  es  nicht  anders  kommen,  als 
dafs  aucli  der  Körper  nacli  und  nacli  erkrankt 
und  abgezelirt  wird.  Hysterie  ist  die  Folge 
dieses  Leidens,  und  die  sonst  so  anmuthitre 
Frau  wird  jetzt  unleidlicli,  Lrnmnit  und  zankt 
im  Hause  herum,  kurz  die  früher  Leschrie- 
})ene  Glückseligkeit  der  jungen  Eheleute  ist 
dahin.  Der  am  Tage  beschäftigte  Ehemann 
ündet  auch  das  häusliche  Leben  nicht  mehr 
angenehm,  und  die  beiden  Gatten  linden  sich 
einigermafsen  gegen  einander  abgestofsen  und 
deshalb  höchst  imgiücklich. 

§.  44. 

Der  Mann  wünscht  nicht  minder  sehn- 
lich Vater  zu  werden,  benimmt  sich  aber 
dabey  auf  eine  ganz  andre  Art  als  das  Weib 
w^enn  ihm  dieses  Wunsches  Erfüllung  ver- 
sagt ist.  Er  ist  mehr  daran  gewöhnt,  dafs 
nicht  alle  Wünsche  in  Erfüllung  gehen,  weil 
er  oft  zu  kühn  seine  Luftschlösser  baut,  und 
ihm  daher  Öftrer  Wünsche  verunglücken. 
Nicht  w^eniger  als  die  Frau  es  fühlt,  schmerzt 
es  ihn,  wenn  ihm  kein  Kind  geboren  wird, 
allein  er  fafst  sich  eher  und  tröstet  sich 
leichter,  als  das  an  das  Entbehren  weniger 
gewöhnte  Weib,  da  er  es  als  ein  unglückli- 
ches und  unabänderliches  Geschick  betrach- 
tet, und  ist  zu  vernünftig  als  dafs  er  es  der 
Frau  sollte  em23linden  lassen,  dafs  sie  seine 
Wünsche  zu  erfüllen  nicht  vermögend  ist. 
Diefs  thut  auch  die  Frau  nicht  gerade  zu, 
aber  sie  klagt  unaufhörlich,  dafs  sie  so  un- 
glücklich ist  nicht  Mutter  zu  w  erden  _,    ver- 
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•wünscht  ihr  Loos  und  bedenkt  nicht,  dafs 
sie  in  den  meisten  Fällen  selbst  die  Ursache 
ist,  läfst  sich  \Yohl  auch  gar  merken,  dafs 
sie  ihn  als  den  NichterfüUer  ihrer  Wünsche 
ansieht. 

§.  45. 

Die  Unfruchtbarkeit  ist  also  die  Ursa- 
che .dieser  Unzufriedenheit  der  Ehegatten, 
und  fast  immer  nicht  blos  die  Ursache  die- 
ser, sondern  auch  der  Untergrabung  der  Ge- 
sundheit der  Frauen,  welche  durch  ihren  Kör- 
per zum  Schwanger\Yerden ,  Gebären  und 
zum  Säugen  gemahnt  -werden,  und  das  um 
so  mehr,  je  höher  ihr  Geschlechtssystem  aus- 
gebildet ist,  und  je  mehr  ihre  Zartheit  von 
den  Nerven  dieses  Systems  überstimmt  wird. 
—  Beide  Gatten  hegen  also  den  Wunsch 
Nachfolger  zu  bekommen,  und  leiden  mehr 
oder  weniger,  wenn  dieser  Wunsch  nicht  in 
Erfüllung  geht:  werden  sich  aber  nicht  ver- 
trauuni;SToll  an  einen  Geburtshelfer  wenden, 
dafs  er  die  Ursache  ihrer  Unfruchtbarkeit 
ausmittle  und  erforsche,  ob  das  Hindernifs 
der  Befruchtung  aus  dem  Al'ege  geschaift 
werden  kann,  was  doch  in  vielen  Fällen,  wie 
die  später  abgehandelten  Ursachen  zeigen 
werden,  möglich  ist. 

§.  46. 

Warum  die  Eheleute  sich  den  Geburts- 
helfern nicJit  vertrauen,  das  ist  in  der  Schaani 
derselben  zu  suchen,  die  aber  hier,  wo  Ge- 
sundheit des  Körpers  sowohl  als  des  Geistes 
davon  abhängt,   ganz  am  unrechten  Orte  ist. 
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Wenn  nun  aiicli  ein  GeLurtslielfer  zu  Rathe 
gezogen  wird;,  dem  ja  so  oft  Krankheiten  der 
Gesdilechtstheile  vorkommen^  und  der  ja 
einmal  dazu  Le stimmt  ist  dem  weiLlichen  Ge- 
sciileclit  Torzüglich  beyzustehen ,  so ,  dächte 
ich^  hat  man  ja  also  wohl  nicht  Ursache  aus 
Schaam  zu  schweigen?  INiemandem  als  ihm 
entdeckt  man  sich,  und  er  mufs  verschwie-' 
gen  seyn ,  wenn  es  auch  sonst  Niemand  ist. 
(Ich  will  wenigstens  nicht  glauben,  dals  man 
sich  vor  der  Schwatzhaftigkeit  eines  solchen 
Mannes  fürchtet.) 

§.  47. 

Um  nur  wenigstens  etwas  Leyzutragen, 
dafs  man  erkenne,  in  wie  manchen  Fällen  die 
Ursachen. der  Unfruchtbarkeit  zu  heben  sind, 
und  dadurch  die  Unzufriedenen  zu  überfüh- 
ren, dafs  oft  geholfen  werden  kann,  wo  es 
blos  ihre  Verschlossenheit  hindert,  habe  ich 
gegenwärtige  Blätter  geschrieben.  In  allen 
Fällen  kann  freylich  nicht  Fruchtbarkeit  her- 
beygefülirt  werden,  aber  es  ist  schon  erfreu- 
lich und  lohnt  die  ärztlichen  Bemühungen, 
wenn  unter  vier  imglücklichen  Ehepaaren 
nur  einem  geholfen  werden  kann. 
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sexu  potiori   ex   doctrina    Hippocratis  veterum- 

que  medicorum.  Jenae.   1774-  4* 
S.  L,  Meyer  Dissertat.    de   virilis   impotentiae   ra- 

tionibus.  TraJ^cti  ad  Viadrum.   1782. 
F.   G.  Kühlenthal  Dissertat.   de   stetilitate   foexni- 

naruri!.  Duisburg.   1790.  4» 
Wie  kann  man  das  verlorne  oder  verminderte  männ- 
liche Unvermögen    wieder  erhalten  und  stärken. 

Ein   Noth-  und   Hülfsbüchlein   u.  s.  w.    3   Bde. 

Leipzig.   1796-99. 
jP.  A.  D.  Bühring  Dissertat.  de  sterilitate  in  sexu 

sequ  ori.   GÖtting.    1797.  4* 
Schj^eiber  Dissertat   de  caussis  proximis  sterilitatis 

mulierum,  et  explicaiione  modi,  quo  Vitium  hoc 

indu^unt.  Jenae.    1798-  8- 
J.  S.  T.  Frenzel   Von  dem  Unvermögen  zur  Fort- 
pflanzung   in   Hinsicht    auf   beide   Geschlechter. 

Wittenberg,   lyoo.  8« 
Schulz  Dissertat.  de  caussis  sterilitatis  in  sexu  se- 

quiori.  Giessae.   j8oi. 
Z)j\  Chr.  C.  Grüner  Questio  forensis:  An  vir,  qui 

testes  peididit.  foecundus  et  testabilis  esse  pos- 

sit?  Jenae.   1803. 
E,   G.  Heinsse  Unterricht  über   den  weifsen   Flufs 

und  die  Unfruchtbarkeit  der  Weiber.  Chemnitz. 

1803.  — 

Dr.  Elias  v.  Siehold  Handbuch  zur  Erkenntnifs  und 
Heilung  der  Frauenzimmerkrankheiten.  Frank- 
furt am  Main.   i8m.  Seite  342-360. 

J.  Phil.  Bauer,  Der  Mensch  in  B  ziehung  auf  sein 
Geschlecht,  oder  Aufsätze  über  Zeugung,  Be- 
fruchtung, Fruchtbarkeit,  Eothaltsamkeit,  Bey- 
schlaf  u.  s.  w.  Leipzig  b.  Hartleben.  18 19» 
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Begrijf  ' des  Ausdrucks   —    Unfr uchth  arkeic, 

§.  49. 

Analysiren  wir  genan  dieses  Wort,  so 
ergieLt  sich  deutlicli,  dafs  in  nnsrer  Bedeu- 
tung eigentlich  nur  Tom  -NTeiJjlichen  Ge- 
schlecht gesagt  -werden  kann,  es  sey  un- 
fruchtbar, weil  nichts  so  Lenannt  werden 
kann,  was  nicht  eigentlich  dazu  bestimmt 
ist,  Früchte  zu  tragen.  Obgleich  nun  dieses 
seine  TÖlliije  Richtigkeit  hat,  so  ist  deniun- 
geachtet  dieses  Wort  von  mir  in  der  Bedeu- 
tung gebraucht  worden,  dafs  es  das  männli- 
che ünTermÖgen  mit  begreift,  weil  wir  kein 
Wort  haben,  welches  in  unsrer  Sprache  die 
Unfruchtbarkeit  der  Weiber  und  das  Unver- 
mögen der  Männer  besser  ausdrückt,  da  vor- 
züglich zur  Noth  das  Wort  Unfruchtbarkeit 
auch  vom  Mann  gebraucht  Averden  kann,  da 
ohne  Zuthun  desselben  Fruchtbarkeit  des  Wei- 
bes unmÖi^lich  ist.  Ich  deiinire  daher  die 
Sache  nach  dem  ihm  beyjjelei^ten  Bej^riffe 
durch  folgende  Worte:  Unfruchtbarkeit 
ist  das  Unvermögen  zweier  vereinig- 
ten Individuen  beiderlei  Geschlechts 
in  den  zeugungsfähigen  Jahren  Kin- 
derzuzeugen. 

§.   50. 

Auch  Marouart  giebt  in  seiner  ange- 
führten Schrift  eine  Delinition  von  Sterilitas^ 
und  sagt :  Steril itas  est  actio  ^asorum  gene- 
rationi  clestinatorum  laesa  seu  frustrata^  a 
partimn  genitalium  constitutione  dependens. 
Das  Einseitige   dieser  Definition  fällt  in   die 
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Augen.  —  Meine  Definition  ist  deshalb  so 
gestellt,  weil  die  Ursache  der  Unfrnchtbar- 
keit  entweder  im  Manne,  oder  im  "SYeihe,  oder 
endlich  in  keinem  Ton  Leiden,  sondern  im 
Verhältnisse  heider  Individuen  zu  einander 
begründet  liegt.   -— 

JYocli  einige  Worte  zur  Vertheidigung 
meiner  Definition. 

§.  51. 

Unfruchtbarkeit  ist  das  Unver- 
mögen zweier  vereinigten  Indivi- 
duen u.  s.  w,  habe  ich  mich  ausgedrückt, 
nicht  blos  weil  ich  darunter  das  Unvermö- 
gen des  Mannes  mit  ausgedrückt  wissen  will; 
sondern  auch  deshalb,  weil  Einige  behauptet 
haben,  dafs  Frauenzimmer,  auch  ohne  Bey- 
schlaf  mit  Männern  ausgeübt  zu  haben,  zu- 
weilen schwanger  werden  könnten.  Eine  sol- 
che Fabel  erzählt  Pomponius  Mela^),  wel- 
cher eine  Insel  erwähnt,  auf  welcher  die 
Weiber  auch  ohne  A'orhergegangene  Yermi- 
schung  mit  dem  männlichen  Geschlechte 
schwanger  zu  werden  vermöchten.  —  Ebeu 
so  irrt  auch  Yallesils^),  wenn  er  glaubt, 
dafs  eine  Frau  auch  für  sich  allein  schwanger 
werde,  in  diesem  Falle  aber  nur  sehr  kleine 
und  ganz  schwächliche  Mädchen  zur  Welt 
brächte.  —  Auf  diese  Idee  ist  man  wahr- 
scheinlich durch  die  Vögel  gebracht  worden, 
welche  auch  ohne  Hahn  oft  Ey er  legen;  aber 
dieses  stimmt  gerade  für  meine  Widerlegung. 
Eyer  bereitet  nemlich  das  Weib  auch  ohne 
Mann,  aber  nur  erst  durch  sein  Mitwirken 
kann  ein  solches  Ey  belebt  werden-    und  es 
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ist  j[a  eine  ausgemachte  Sache,  clafs  auch  die 
Eyer,  welche  die  Henne  ohne  Hahn  legte^ 
znm  Ausbrüten  durchaus  ungeschickt  sind, 
■weil  nur  dieser  es  beleben  kann. 

i)  Pomp.  Mela  Lib.  III.  cap.  3. 

z)  Vallesius  Lib.  If.  controvers.  med.  et  philos. 
cap.  7. 

Uebrigens  vergl.  Amat.  Lusitanus  Curat,  med. 
Cent,  VII.  cur.  ig.  (er  erzählt,  dafs  eine  Frau 
der  andern  beywobnen  konnte.  Dergleichen 
Weiber  nannten  die  Griechen  TpißyJsQ^  die 
Römer  Fricatrices.)  Cael.  Aurelian.  Lib  IV, 
tard.  pass.  cap.  g,  (er  sagt  dergleichen  Weiber 
vermischten  sich  am  liebsten  mit  ihrem  Ge- 
schlecht. Diefs  ist  sehr  natürlich  ;  denn  die 
Vermischung  mit  Männern  ist  bey  ihnen  ma- 
thematisch unöJÖgiich.)  Schenk  OFjservat.  Lib. 
IV.  TüLPius  Observ.  med.  III.  cap.  35.  — 

§.  52. 

—  In  den  zeui^uiiijs  fähitjen  Jah- 
ren  Kinder  zu  zeugen,  —  lautete  ferner 
meine  Definition,  weil  natürlich  die  kleinen 
Mädchen  eben  so  wenig  als  die  schon  be- 
jahrten Frauen  Kinder  bekommen  können, 
deshalb  aber  doch  nicht  unfruchtbar  sind, 
da  sie  vielleicht  in  den  zum  Zeugen  schick- 
lichen Jahren  concipiren.  Dieselben  Ursa- 
chen machen  auch  beym  männlichen  Ge- 
schlecht diesen  Zusatz  nÖthig. 

§.  53. 

Die  Gränzen  der  zeugungsfähigen  Jahre 
genau  anzugeben,  ist  unmöglich,  weil  sie 
nach  Klima,  KÖrperconstitution  und  Lebens- 
art mehrere  Verschiedenheiten  erleiden.  In 
unserm  Himmelsstrich  nehmen  wir  an^    dafs 
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der  Jüngling  im  achtzehnten  LeLens jähre  zur 
Fortpflanzung  tüchtig  ist,  (ohgleich  die  Ans- 
Lildung  seines  Körpers  sein-  leidet',  wenn  er 
jetzt  schon  davon  Gebrauch  macht)  nnd  diese 
Fähigkeit  zu  zeugen  Lis  zum  sechzigsten 
Jahre  Leybehält;  —  das  Mädchen  dagegen 
schon  im  fünfzehnten  bis  achtzehnten  Jahre 
reif  wird,  und  bis  zum  fünf  und  vierzigsten 
bis  fünfzigsten  die  Zeugungsfähigkeit  behält. 
—  Abweichungen  davon ,  die  besonders  durch 
Verschiedenheiten  des  Klima's  begründet  wer- 
den, erzählt  Olearius  ^)  von  den  russischen 
und  iinnländischen  31ädchen,  welche  schon 
im  eilften  Jahre  heyrathen ;  ferner  Barthol.  *) 
welcher  neun-  bis  eilfj älmge  Wöchnerinnen 
erwähnt:  —  dann  Plinius^),  nach  welchem 
die  indischen  Frauenzimmer  im  fünften  Jahre 
schon  zuweilen  concipirten,  in  diesem  Falle 
dann  aber  selten  das  achte  Lebensjahr  über- 
schritten, —  und  endlich  Mandelslo  <^),  wel- 
cher ein  Beyspiel  anführt,  dafs  ein  sechsjäh- 
riges Mädchen  einen  Knaben  gebahr. 

3)  Olearius  Itin.  Persic.  Lib.  IL  cap.  12.  —  Confr. 
8cHi!.NK  Lib.  IV.  Observat.  125.  —  Crus  Annal. 
Sver.  P.  III.  Lib  IV.  cap.  XI.  — 

4)  Barthol.  Histor.  rar.  Cent.  V.  hist.   17. 

5)  Plinius  Histor.  natur.  Lib.  VII.  cap.  2.  — • 
Dasselbe  erzähk  von  einigen  indischen  Frau- 
enzimmern Friederici  a.  a.  O.  besonders  von 
den  Mandris  und  Calin^is,  welche  schon  itn 
fünften  bis  siebend pn  Jahre  gebären. 

6)  Mandelslo  Itin.  oriental.  Lib.  I.  cap.  5g.  pag. 
106.  — 

§.  54. 

Obgleich  ich  nicht  geneigt  bin  allen  die- 
sen Erzählungen  Glauben   beyzumessen,     so 
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^  ist  docli  so  viel  wahr,  clafs  Ley  melirern 
Völkern  der  lieifseii  Zone  die  JMädclieu  sclion 
im  zwölften  Jahre  zeugungsfähig  sind:  was 
die  Erzählungen  von  fünf  -  und  sechsjähri- 
gen Wöchnerinnen  anlangt,  so  sind  es  wahr- 
scheinlich Fabeln,  Ton  denen  in  neuern  Zei- 
ten keine  durch  Erfahrunj^  Jjestätiijet  wor- 
den  ist. 

Dafs  Wei])er  über  fiinfzig  Jahre  noch 
schwanger  werden  sollen,  haben  auch  meh- 
rere Aerzte  behaupten  wollen,  diels  sind 
aber  seltene  Fälle ;  häufiger  beobachten  wir 
nocli,  dafs  Männer,  bey  denen  überhaupt  die 
Zeugungsfälligkeit  sich  länger  erhält,  im 
siebzigsten  Jahre  noch  Kinder  zu  zeugen  rer- 
mÖgen,  wie  nicht  Mos  in  neuern  Zeiten  häufig 
bestätiget  worden  ist,  sondern  wie  auch 
schon  die  Alten  behaupteten  "7). 

^)  Gonfr.  Aristoteles  de  generatione  animalium. 
IV.  ig.  —  AviCENNA  Lib.  III.  Fen.  XXI.  Tract, 
I.  cap.  8. 

lieber  die  verschiedenen  Benennungen. 

§.  55. 

Die  Griechen  haben  für  die  Unfrucht- 
barkeit mehrere  Benennungen:  so  nennt  sie 
MoscHioN^)  z.  B.  ^sl^ooo-t^,  —  Mercürial^) 
^YiPoKTis )  —  Aristoteles  ^^  ccroKioc  oder  dro- 
%sloc ,  —  Plater  ^)  drsKvlcc  ^^^^^^  dyovla ,  — 
Plutarch^)  d(po^loc  —  und  HiprocRATES«^) 
uysvvy\(jlcC'  — 

Die  Römer  haben  einstimmig  das  Wort 
sterilitasy  aber  auch  meistens  nur  vom  weib- 
lichen Geschlecht  gebraucht.       Dieses  AYort 
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ist  nach  Becmann  "7)  toii  f^s^sstv  ^  was  so  viel 
bedeutet  als  orharej,  pri^vare  ^  exuere^  abge- 
leitet, daher  ^s^rjcn^  eigentlich  so  viel  als  pri- 
^atio  ausdrückt.  —  Andre  leiten  es  A^on  dem 
barbarischen  Wort  stera  ab,  -welches  in  den 
frühern  Zeiten  die  Uebersetznng  des  Wortes 
-ü^s^ix,  (Uterus)  war,  welchen  sie  als  die  ein- 
zige Ursache  der  Unfruchtbarkeit  ansahen.  — 
Plinius  s)  braucht  das  Wort  atocia  von  Mit- 
teln, w^elche  die  Unfruchtbarkeit  bewirken 
sollten  (c^rojc;ov),  wahrscheinlich  von  der  Be- 
nennung des  Aristoteles.  —  Einige  andre 
Ausdrücke,  womit  die  Ptömer  dasselbe  zu 
bezeichnen  bemüht  w^aren,  sind  infoecunditas, 
iinpraegnationis  dijjicultas  ^  gener ationis  im-' 
potentia  y  ^anus  et  iniitilis  concuhitus  ^  cassus 
compIexuSy  impotentia  concipiencli  ^  itifertili- 
tas,  irritus  cornplexus,  —  Marquart  und 
Weisberger  a.  a.  0. 

In  unsrer  Sprache  haben  wir  aufser  dem 
Worte  Unfruchtbarkeit,  w^elches,  wie 
früher  erinnert  wurde ,  eigentlich  nur  vom 
"weiblichen  Geschlecht  gebraucht  w^urde,  nur 
noch  die  auf  das  männliche  Geschlecht  Be- 
zug habenden  Aiisdrücj^e  Untüchtigkeit, 
Unvermögen. 

Die  Franzosen  brauchen  die  beiden  aus 
dem  Lateinischen  entlehnten  Worte  sterilite^ 
infeconclite. 

i)  MoscHiON  in  seinpm  Werke  itsfi  yvvocm,  cap.  i^a. 
a)  MercuPvIal  L.  II.  de  morbis  mulierum  cap.  2* 

3)  Aristoteles  II.  Pol. 

4)  Plater  Prax.  Tr.  L  cap.   ig. 

5)  Pr.TJTARCHus  de  Socr.  Daemon« 

6j  HtppocKATES  Libr.  -ws^A  uipopoov.    —    cfr.  Stä- 
PHANus  Thes.  Ling.  gr.  T.  I.  pag.  S^o. 


7)  Becmann  de  orig.  L.  L.  steril. 

S)  PuNius  Lib.  XXIX.  hist.  nat.  cap.  4» 

§.  56. 

Die  Grieclien  Lraiicliten  das  Wort  t^sl^oo- 
eis  sowohl  vom  männlichen  als  weiblichen 
Geschlecht,  wie  Moschion  a.  a.  0.  de  Tuorb. 
niiilierinny  sagt:  c^sl^oocns,  koivov  Ttdöos  —  >?  ru- 
Xooo'iV  yj  a"fcAr]^M(Tiv  tj  s\y,og  mii  'iy/toaLV^  (Sterili^ 
las  communis  morbus  est  virorum  ac  mulie- 
rum :  ex  multis  caussis  aocidere  solet^  veluti  in 
genere  foeininae  uel  non  concipiantj  Deh  si 
conceperint  non  reiinent:  Sterilitas  ista  igi~ 
tur  redit  n>el  ad  masculum  Del  ad  foemel- 
lam,  si  aliquem  niorhum  in  corpore  hahenb 
illarum  partium  omnium  ^  quae  ad  gener a- 
tionem  requiruntur.  yi  parte  ^viri  adeoque 
conceptio  impeditur  ^  propter  diuturnum  ali- 
quem morbum  corporum  j,  aut  propria  la- 
scivia  et  frequentiori  Deneris  usu.  Similis  ste- 
rilitas  invenitur  ob  morbos  muliebreSy  si  fue- 
rint  macilentae  vel  exsuccae  et  tabidae  et 
mensium  nimio  fluxu  laborent,  aut  praeter 
naturam  pingues  ac  crassae  aut  os  uteri 
clausum  habeanty  aut  angustum^  aut  callum, 
aut  tophum  aut  ulcus  ibidem  habeant.) 

^AroKix  oder  octoksIoc  ist  eine  für  iinsre 
Sache  eigentlich  unpassende  Benennung;  denu 
nach  Galen  ^)  ist  ccroKos  ßterilis)  mir  von 
einer  Frau  zu  brauchen,  welche  vidua  ist,  — 
et  "viri  congressu  ac  rebus  Denereis  ab  st  inet, 
non  "vero  ea  foemina,  quae  ad  conceptum 
minus  est  idonea. 

9)  Galen  cap.  7.  in  6  Epist.  t.  i8« 
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Kurze  IJ  eh  er  sieht, 
§.  57. 
Die  Ursaclien,  welche  die  ünfruclitbar- 
Iveit  des  Mannes  sowohl  als  des  Weibes,  und 
die  der  Ehe,  wo  keines  von  Leiden  nnfrncht- 
Lar  ist,  sondern  die  Ursache  im  Verhältnisse 
Jjeider  zu  einander  liegt,  herhey  führen,  sind 
so  aufserordentlich  zahlreich,  dafs  sie  unmög- 
lich in  ununterbrochener  Aufeinanderfolge 
aufgezählt  werden  können,  wenn  nicht  die 
Deutlichkeit  dabey  leiden  soll ,  und  ich  nicht 
unverständlich  werden  will.  Deshalb  schicke 
ich  die  Eintheilung  dieser  Schrift ,  die  in  meh- 
reren Abschnitten  besteht,  voraus. 

Die  Hauj3teintheilung,  die  wieder  in  meh- 
rere Unterabtheilungen  zerfällt^  ist  die  in 
I.   den  theoretischen  und 
IL  den  practischen  TheiL 

Im  theoretischen  Tlieile  werde  ich  dem- 
nach alle  Ursachen,  welche  die  Unfruchtbar- 
keit herbeyfiihren  können,  aufzählen,  und 
ihre  nachtheilige  Einwirkungsart  erklären. 
Demnach  haben  wir 

A)  Ursachen,  welche  im  Manne  liegen,  und 
hier  wieder 

1)  solche,  welche  in  gänzlicher  Abwesen- 
heit eines  oder  mehrerer  Geschlechtsthei- 
le,  oder  in  angeborner  Misbildung  und 

2)  in  Krankheiten  und  gestörter  Func- 
tion derselben  bestehen. 

B)  Il^rsachen,     welche    ausschliefslicli    im 
Weibe  aufgefunden  werden,  und  zwar 

1)  gänzliche  Abwesenheit  oder  Misbil- 
dnni£en  eines  oder  mehrerer  zum  Zeu- 
gen  nöthigeu  Theile,  und 


43 

2)  Kranklieiteii  und  gestörte  Functionen 
derselben. 

C)  Ursachen,  welche  im  übrigen  Körjoer 
liegen,  ohne  Unterschied  rücksichtlich  des 
Geschlechts. 

D)  Ursachen,  welche  von  äufsern  Verhält- 
nissen abhängig  sind. 

E)  Ursachen,  welche  hinsichtlich  der  Ver- 
bindungen zweier  Individuen  verschiede- 
nen Geschlechts  eintreten,  ohne  dafs  ei- 
nes von  ihnen  unfruchtbar  ist,  und  end- 
lich 

F}  Ursachen,     welche   nach    der   Meynung 
der  Alten  Unfruchtbarkeit  zur  Folge  ha- 
ben sollten. 
Dieser   Aufzählung    aller   Ursachen    und 
der  Erklärung  ihrer  Wirkungsart  folgt 
die  Diagnose  oder  Erkennt nifs,  nicht  allein 
der  Unfruchtbarkeit  selbst,     sondern  auch 
des  Subjects,     welches    Ursache   derselben 
ist:  den  Schlufs  dieses  Theils  macht 
die  Prognosis y    oder  Aushebung  der  Fälle, 
in  welchen  Hülfe  möglich  ist. 

Der  pr  actis  che  Tlieil  enthält  die  Präser- 
vativmittel und  die  Specißca  der  Alten,  so- 
dann aber  die  Heilart  der  früher  aufgezähl- 
ten Ursachen,  mit  Uebergehung  derjenigen, 
welche  keine  Hülfe  zulassen. 

§.  58. 

Diefs  die  gedrängte  Uebersicht,  au^  wel- 
cher meine  Leser  abnehmen  können,  in  wel- 
cher Aufeinanderfolge  ich  die  Materie  abge- 
handelt habe.  Ausführlich  habe  ich  mir  vor- 
genommen die  Sache  abzuhandeln ,  doch  nur 
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in  so  fern  ausfülirlicli  ^  als  die  Deutlichkeit 
daclurcli  gewinnt;  denn  Alles,  was  überflüs- 
sig ist  nnd  das  Werkchen  unnöthig  erwei- 
tern könnte,  snclie  ich  zu  vermeiden,  da  mir 
nur  darum  zu  thun  ist,  nützliche  Dinge  zu 
schreiben,  nicht  aber  viele  Blätter  zu  füllen. 
—  Auch  Hypothesen  aufzustellen  bin  ich  bey 
dieser  Materie  nicht  geneigt,  sondern  Alles, 
was  ich  niederschreibe,  ist  mir  als  wahr  und 
durch  Erfahrung  erprobt  bekannt,  ist  auch 
liier  und  da  zerstreut  zum  Theil  schon  be- 
schrieben; da  jedoch  keine  systematische  Be- 
arbeitung dieses  Gegenstandes  existirt,  son- 
dern nur  sehr  einseitige  kleine  Abhandlun- 
gen darüber  geschrieben  sind,  glaube  ich 
nichts  Ueberfiüssiges  zu  unternehmen,  son- 
dern von  denen,  welche  sich  in  dieser  Mate- 
rie weiter  umsehen  wollen,  als  es  die  dar- 
über bekannten  kleinen  Schriftchen  gestat- 
ten ^  einen  Dank  zu  verdienen. 

§.  59. 

Nochmals  erinnre  ich,  w^as  schon  der 
Titel  besagt,  dafs  ich  die  Materie  nur  von 
ärztlicher  Seite  betrachte  und  behandle,  kei- 
nesweirs  al)er  die  Schrift  bis  zur  Erklärun<r 
niedriger  Kunstgriffe,  wodurch  absichtlich 
das  Beschwängern  gehindert  wird,  erniedri- 
gen werde.  — 


I.     THEORETISCHER   THEIL. 


A)    Ursacherij,    welche  ausschlief slich 
im  Manne  liegen, 

§.  60. 

i)  Angeb  orne  Mish  ildiuigen  oder  ganz-' 
liehe  Ahw  esenheit  eines  o  der  mehr  er  er, 
der  männlich  en  Zeugungst  heile* 

Bevor  ich  die  Aufzählung  der  yerschiedenen 
Misbilduiigen  der  Genitalien  Jieginne,  halte 
ich  noch  für  nöthig,  vorher  zu  erinnern^  dafs 
ich  hierher  nicht  Llofs  die  Abnormitäten  der 
äufsern  Form  rechne ,  sondern  auch  die  in- 
nern  Abweichungen  von  der  gesunden  Be- 
schaffenheit dieser  Theile,  z.  B.  den  von  der 
Regel  abweichenden  Lauf  und  die  sonst 
normwidrige  Beschaffenheit  der  diesen  Thei- 
len  angehörigen  Gefäfse,  Nerven,  Muskeln 
ii,  s.  w.  hierunter  zugleich  mit  abhandle. 
Die  männlichen  Geschlechtstheile  sind: 

§.  61. 

Die  Vasa  spermatica  s  welche  das  Blut 
führen^  aus  dem  der  Saamen  abgesondert 
wird,  und  die  meistens  aus  der  grofsen 
Schlagader  in  der  Nähe  der  zu  den  Nieren 
laufenden  Arterien  ihren  Ursprung  nehmen. 
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Sie  führen  das  Blut  in  mehrern  Aesten  von 
da  durch  den  Bauchring  Lis  zu  den  Hoden, 
•\vo  sie  sich  in  eine  unendliche  Menge  klei- 
ner A estchen  zertheilen^  aus  denen  hier  das 
inannliche  Spej^ma  ausgeschieden  wird.  Vor 
ihrem  Durcli«"anij  durch  den  Bauchrinu^  ver- 
hinden  sie  sich  mit  ihren  Yenen,  und  formi- 
ren  so  a  ereint  his  zu  den  Hoden  gleichsam 
eine   Schnur. 

§.  62. 

Die  Hoden  ( Testicuir)  liegen  in  einem 
eigenen  Behältnisse,  Hodensack  {Scrotiim) 
genannt.  Beym  Embryo  liegen  sie  noch  im 
ünterleibe  oLerhalh  des  Bauchrings ,  durch 
den  sie  gewöhnlich  gegen  den  siebenden  Mo- 
nat der  Schwangerschaft  sich  hindurchdran- 
gen, in  seltenen  Fällen  aber  auch  länger, 
oder  auf  immer  im  Unterleibe  liegen  bleiben. 
Beide  sind  durch  eine  Scheidewand  (SepUim 
sc7^oti)M Oll  einander  getrennt,  und  jeder  noch 
mit  einer  eigenen  Haut  (JTunica  alhuginea 
testiculi)  umgeben,  und  mit  einer  Scheide 
umzogen  {Tunica  njaginalis  seu  ineruhraiia 
dar  tos).  Letztere  Scheide  besteht  aus  faden- 
artigem Gewebe,  das  weiterhin  muskulöse 
Structur  zeigt,  sich  in  verschiedene  Bündel 
theilt,  die  (^Cremasteres)  Hebemuskeln  ge- 
nannt werden,  und  die  Verrichtung  auf  sich 
nehmen,  die  Hoden  zu  heben  und  wieder 
sinken  zu  lassen.  Auch  gegen  äufsere 
Pteilze  ist  diese  Haut  sehr  emjiljndlich,  und 
zieht  sich  z.  B.  in  der  Kälte  sehr  zu- 
sammen, und  wird  in  der  Alarme  Avieder 
*chlaif.    -*    Weiterhin  umziehen  diese  Mus- 
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kehl  eleu  Saamenstrang  als  eine  Scheide,  und 
geilen  dann  in  das  Ze]]gewel)e  und  in  die 
an  den  Scliaamknoclien  LeiindlicJien  Mus- 
keln üLer. 

§.  63. 

Die  Hoden  sind  ein  unendliclies  Ader- 
gefleclit,  aus  welcliem  der  Saameii  abgeson- 
dert wird.  Diesen  nelimen  kleine  Gefäfse 
auf,  die  in  einander  übergehen  ,  deren  sich 
immer  mehrere  vereinigen,  die  Nebenhoden 
bilden,  und  endlich  ein  grÖfseres  Behältnifs 
formiren,  welches  den  Namen  ^vas  deferens, 
canalis  defereris  hat.  Dieser  saamenführende 
Gang  steigt  anfangs  wieder  neben  den  Gefä- 
fsen  in  die  Höhe,  geht  aber  bald  wieder  vou 
ihnen  ab,  und  zieht  sich  nach  der  Harnblase 
hin,  wo  es  den  Saameii  in  die  unterhalb  der- 
selben befindlichen  S  a  a  m  e  n  b  1  ä  s  c h  e  n  {^vesi- 
culae  serninales)  ergiefst,  die  ihre  Ausfüh- 
rungsgänge in  die  Harnröhre  schicken. 

§.  64. 

Die  Vorsteherdrüse  (Glandula  pro- 
stata)  hat  ein  sehr  dichtes  Gewebe ,  greift 
zum  Theil  um  die  Harnröhre  hernm,  liegt 
aber  gröfstentheils  unterhalb  derselben  und 
unter  den  Saamenblä sehen,  berührt  die  Blase 
und  erstreckt  sich  bis  an  den  Mastdarm.  — 
Diese  Drüse  ist  eigentlich  streng  genommen 
kein  Geschlechtstheil,  giebt  doch  aber  beyni 
männlichen  Geschlecht,  wenn  sie  krankhaft 
afJicirt  ist,  zuweilen  eine  Ursache  der  Ün- 
f'rnchtbaikeit  ab,  die  Avir  am  Weibe  nicht 
auffinden,  weshalb  sie  hier  einen  Platz  erhält. 
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§.  65. 

Die  mäiiniiche  Riitlie  {Penis)  ist 
diircli  mehrere  muskulöse  Partliieeii  an  die 
Scliaambeine  befestiget.  Sie  bestehet  aus  der 
Harnröhre,  welche  von  der  Blase  ausläuft, 
und  von  da  bis  an  die  Schaamknochen  den 
JX'amen  Isthmus  erhält.  Von  hier  an  dagegen 
"vrird  sie  von  den  schvrammigen  KÖr|)ern 
umgeben  {corpora  ca^vernosa  penis),  "welche 
sie  tlieils  schützen,  theils  die  Ruthe  zum  An- 
schwellen tüchtig  machen,  wozu  die  unter- 
halb derselben  am  Höcker  des  Hüftknochens 
befestigten  JMuskeln  {erectores  perds)  behülf- 
lich  sind.  Diese  Theile  sind  mit  der  Fort- 
setzung der  allgemeinen  Hautbedeckimgen 
umzogen,  die  sich  bis  über  das  Glied  hin- 
aus verbreiten,  und  hier  insbesondre  den 
Namen  Vorhaut  (^praeputiuni)  erhalten. 
Diese  Vorhaut  ist  sehr  empfindlich  und  giebt 
oft  Veranlassung  zu  unzeitiger  Ausleerung 
des  Saamens.  Wird  die  Vorhaut  zurückge- 
zogen, so  erscheint  die  Eichel  entblÖfst  als 
der  vordere  Theil  der  Ruthe,  in  deren  ober- 
ster Spitze  die  Oeffnung  der  Harnröhre  sich 
befindet. 

§.  66. 

Alle  diese  Theile  geben  unter  Umstän- 
den ,  wenn  sie  von  ihrer  normalen  Beschaff« 
fenheit  abweichen,  Ursachen  der  Unfrucht- 
barkeit ab.  —  Hinter  der  Eichel,  zwischen 
der  Ruthe  und  der  Vorhaut,  liegen  noch  eine 
Menj^e  kleiner  Drüsen  {glandiilae  odoriferae 
Litteri)^  welche  einen  Schleim  von  ganz  spe- 
cifischem  Geruch  aussondern,    der  dazu  be- 
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stimmt  ist;,  die  Tlieile  scliliipfrich  zu  erhal- 
ten, hej  aiireiiilichen  Personen  aber  zuwei- 
len einen  so  aufserordentlicli  widrigen  Ge- 
ruch annimmt,  dafs  Frauenzimmer  vor  Ekel 
sollen  zurückgescheucht  werden. 

§.  67. 

Diese  kurze  Beschreibung  der  männli- 
chen Geschlechtstheile  ist  vorausgeschickt 
worden,  damit  nun  in  derselben  Ordnung 
die  an  ihnen  vorkommenden  Misbildungen, 
welche  Unfruchtbarkeit  zur  Folge  haben, 
leichter  beschrieben  werden  können.  Wir 
gehen  nun  zu  denselben  selbst  über,  und  be- 
trachten demnach  zuerst 

§.  68. 

a)    Mis  h  il  düngen    oder     gänzliche    Abwesenheit 
der  vasorum.  spermaticorum. 

Diese  Gefäfse  sind  zuweilen  gar  nicht 
vorhanden,  und  in  diesem  Falle  mangelt  dann 
natürlich  aiicli  jedesmal  die  A]>sonderung  des 
männlichen  Saamens.  Fehlen  sie  ganz ,  so 
weichen  dann  auch  immer  die  Hoden  von 
ihrer  normalen  Beschaffenheit  ab,  sind  klein, 
zusamnienges(  hrumpit  und  obliteriren  end- 
lich, da  ihnen  ihre  Function  fehlt,  ganz. 
Keineswegs  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs  mit 
dem  Mangel  dieser  Gefäfse,  wie  sich  ei- 
nige mal  getroffen  hat,  stets  auch  Abwesen- 
heit der  Hoden  verbunden  seyn  müsse:  dem 
widerspricht  die  Erfahrung;  denn  bey  Se- 
ctionen,  wo  man  diese  Gefäfse  nicht  fand, 
wurden  zuweilen  doch  die  Hoden,  wenn 
gleich,    wie  sehr  natürlich  ist,    nicht  in  der 
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Fülle  wie  Ley  normaler  Bilclnng  der  Ge- 
schleclitstlieile^  angetroffen.  Ein  andrer  Um- 
stand waltet  aLer  nocli  jedesmal  ob,  wenn 
die  JYatnr  sich,  einer  solclien  Verirriing,  liin- 
siclitlich  mangelnder  Saamengefäfse ,  hat  zu 
Scliulden  kommen  lassen ;  nemlicli  das  "vas 
deferens  ist  jedesmal  sehr  nnansehnlich,  und 
die  SaamenLläschen  werden  immer  ganz  klein, 
zusammengefallen,  bisweilen  mit  einer  wäfs- 
ri^en  Feuchti«;keit  o-emllt,  bisweilen  aber 
auch  leer,  wie  mit  Luft  aufgeblasen,  ange- 
troffen: ja  sie  sind  hin  und  wieder  kaum 
sichtbar,  obgleich  es  ein  sehr  seltener  Fall 
ist,  dafs  sie  gar  nicht  gefunden  werden.  — 

§.  69. 

Sehr  leicht  ist  es  zu  erklären,  warum 
diefs  sich-  so  Terhalt,  da  die  tägliche  Erfah- 
rung einen  ähnlichen  Proceis  an  den  lYabel- 
gefäfsen  des  Kindes  zeigt ,  sobald  diese  auf- 
hören, Blut  zu  führen.  —  In  manchen  Fäl- 
len vergessen  die  Hoden  auch  bey  gänzlicher 
Abwesenheit  der  ^vasorum  sperinaticoriim 
doch  ihre  drüsigte  Natur  nicht,  sondern 
scheiden  dennoch  eine  Flüssigkeit  aus  dem 
sie  nährenden  Blute  oder  aus  andern  Gefa- 
fsen  al),  die  zuweilen  bey  solchen  Abnormi- 
täten sich  nach  ihnen  hin  verbreiten.  Diese 
abgesonderte  Flüssigkeit  ist  aber  keineswegs 
ein  zum  Befruchten  tauglicher  männlicher 
Saamen,  eben  so  wenig,  als  bey  unterdrück- 
ter Milchsecretion  die  vicarirenden  Abson- 
deruni^en  in  Abscheidunii  von  wirklicher  Milch 
bestehen:  sondern  diese  Absonderung  ist  er- 
zwungen,  und  das  Abgesonderte  untauglich. 
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§.  70. 

Diefs  ist  jedoch  nicht  die  eiiÄige  AL- 
iiormitäf,  welche  in  diefsen  Gefäfsen  auftje- 
funden  wird  und  Ursache  der  Unfruchtbar- 
keit ist;  denn  wir  finden  zuAveilen  diese  Ge- 
fäfse,  aber  nicht  in  ihrer  Integrität,  sondern 
entweder  zusammengedrückt,  oder  im  Ge- 
gentheil  erweitert  und  varikös,  oder  über- 
haupt schlecht  gebildet.  In  diesen  Fällen 
fehlt  nun  zwar  die  Absonderung  des  männ- 
lichen Saamens  nicht,  aber  sie  ist  natürlich 
mehr  oder  weniger  gestört.  Das  r>as  deferens 
lind  die  uesiculae  serninales  sind  in  der  gröfs— 
ten  Norm  gebildet,  (i^Y:  Saamen  oft  sogar  in 
der  rechten  Quantität  Torhanden,  aber  die 
Oualität  desselben  ist  nicht  die  rechte,  und 
die  Folge  also  —  Unfruchtbarkeit,  weil  der 
schlecht  gemischte  Saamen  nicht  die  Kraft 
hat,  ein  Ey  zu  befruchten. 

§.  71. 

Auf  welche  Art  ^varices  (Blutader- 
knoten^  in  den  ^)asis  sperniaticis  die  rechte 
Saamenabsonderung  stören,  mnCs  man  sich 
auf  diesel])e  Art  erklären,  Avie  beym  Embryo 
die  Ernähruntj  bedeutend  beeinträchtitret 
wird,  wenn  der  Nabelstrang  sehr  varikös  ist: 
wahrscheinlich  mufs  das  Blut  zu  lange  stagni- 
ren,  und  wird  dadurch  hinsichtlich  seiner  Be- 
standtheile  geändert.  —  Endlich  kann  die 
Misbildung  nicht  die  ^asa  sperniatica  selbst 
betreifen,  sondern  den  sie  begleitenden  Ner- 
ven ,  der  in  manchen  Fällen  ganz  fehlt ,  was 
natürlich  denselben  Erfolg  haben  mufs. 
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lieber  dergleichen  Misbildungen  vergl.  Bonett 
Med.  Sept.  P.  I.  —  PorPART.  fand  die  arce^ 
rias  und  uenas  spermaticas  in  einem  weibli- 
ch ea  Cadaver  fehlen^  —  ofr.  Histor,  acad, 
reg.  scieiit.  Paris ^  an.  1699  pag.  774. 

§.  72. 

b)    Misbildungen     oder     gänzliche    Abwesenheit 
der  Hoden, 

So  "wie  die  Natur  ilire  Verirriingen  iii 
der  Bildung  andrer  Tlieile  macht ,  so  wie 
Lald  ein  äufseres  Glied  mangelt ,  Lald  ein 
xiberfliissiges  da  ist^  wie  wir  z.  B.  oft  an  den 
Händen  bemerken,  deren  bald  eine  Tier  Lald 
seclis  Finger  liat,  -wie  wir  endlich  derglei- 
chen IMisbildungen  so  eben  an  den  n)asis  sper- 
maticis  bemerkt  haben,  so  linden  wir  auch 
dergleichen  Verirrungen  der  Natur  in  den 
Hoden.  —  Zuerst  kommen  Fälle  vor,  wo 
Leide  Hoden  fehlen,  wie  Bonett  (a.  a.  0.) 
anführt,  wo  auch  sogar  die  Nebenhoden  nicht 
angetroffen  wurden-,  da  in  manchen  Fällen 
bey  Abwesenheit  der  Hoden  diese  noch  vor- 
gefunden werden,  und  die  dann  gewöhnlich 
Tergröfsert  sind.  —  Werden  die  Hoden  nicht 
im  Scrot.o  entdeckt,  so  ist  diefs  noch  kein 
Beweifs  dafs  sie  fehlen;  denn  ihr  Herabstei- 
gen, welches  in  der  Regel  in  den  letzten 
Monaten  der  Schwangerschaft  geschieht ,  ver- 
spätigt sich  manchmal,  so  dafs  es  erst  in 
den  spätem  Jahren  statt  hat,  auch  wohl  ganz 
unterbleibt.  Hier  sey  man  in  der  Diagnosis 
sowohl  als  auch  in  der  Behandlung  sehr  vor- 
sichtig. Haller  ^)  sah  sie  z.  B.  noch  in  der 
Bauchliöhie  liegen,    und  auch  Qlelmaltz*) 
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lehrt,   dafs  sie  zuweilen  erst  in  den  spätem 
Jaliren  Torfallen.  — • 

i)  Haller  in  notis   ad  Praelectiones  Boerhaävii: 

ad  §.  641.  nota  cc. 
a)  QuELMALTz  in  Programm,  de  serotino  testium 

descensu,  eorumque  retractione. 

5.  73. 

Nun  hat  uns  zwar  Aristoteles  ^^  leh- 
ren Avollen,  dafs  das  männliche  sperma  nicht 
in  den  Hoden  gemacht  werde,  und  führt  so 
•wie  CoLUMELLA"*)  zuui  Bcwcifs  an,  dafs  ca- 
strirte  Ochsen  nicht  völlig  unfruchtbar  ge- 
worden wären ;  aber  spätere  Entdeckungen  in 
der  Physiologie  setzen  diefs  wohl  aufser  Zwei- 
fel. Auch  an  Menschen  will  Thomas  Rei- 
NESiüs^)  dieselbe  Entdeckung  gemacht  haben. 
Er  erzählt  A'on  einem  Bauer,  dem  das  scro- 
tum  sammt  den  Hoden  weggeschnitten  wor- 
den sey,  und  der  demungeachtet  noch  Kinder 
gezeugt  haben  soll:  ja  er  giebt  sogar  an,  dafs 
eben  dieser  Bauer  beyni  Beyschlaf  sogar  den 
Saamenausilufs  gefühlt  haben  will. 

3)  Apustoteles  Lib.  III.  de  semine.  i^.  16. 

4)  CoLUMELLA  VI.  de  FC  fustica  cap.  'jrj. 

5)  I'ti.  Reinesius  Epist,  ad  Nestoros,  patrem  et 
filium  conscript.  Lips.  1670.  Ep.  /^i*  pag.  75. 
scripta  est  anno  i54S* 

§.  74. 

Dafs  diefs  nicht  das  einzige  Beyspiel  der 
Art  ist,  beweifst  Krüschius^),  welcher  von 
einem  Maniacus  erw^ähnt,  dafs  er  sich  mit 
den  Nägeln  das  scrotum  zerkratzt  und  beide 
Hoden  ausgerifsen  habe,    wodurch  er   nicht 
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allein  von  seiner  Manie  befreyt  worden  sey, 
sondern  aucli  kurze  Zeit  darauf  seiner  Frau 
elielicli,  und  zwar  wirksam  Leygewolint 
liaLe.  —  Grüner  '^)  liat  aber  in  der  neuern 
Zeit  die  Sache ,  besonders  aber  die  Erzäb- 
liing  von  Thomas  Reinesius  zu  widerlegen 
sicli  die  Mülie  genommen,  und  aucli  Haller  s) 
sagte,  dafs  ÜAfruchtbarkeit  stets  die  Folge 
des  Verlustes  der  Hoden  sey.  —  Dafs  der 
Mann  einen  Ausilufs  gefühlt  bat,  ist  wohl 
möglieb,  aber  wabrscbeinlich  ist  das  Ausge- 
flossene nicht  wirkliches  spenna,  sondern  der 
durch  den  Reitz  des  Beyschlafs  in  reichlicher 
Menge  abgesonderte  Liquor  glatulidae  pro- 
stabae  gewesen. 

6)  Kruschius  Diss.  de  impotentia  virili.  Erford, 
1607.  4   §,  3. 

7)  Grüner  Dr.  Ch.  G.  Quaestio  forens:  An  vir, 
qui  testes  perdidit,  foecundus  et  testabilis  esse 
possit?  Jenae.  1802.  4«  —  cfr.  Pandect.  med. 
Jen.  i^oo.  pag.  ig-  nota.  —  Smetius  Miscel- 
lao.  medic.  L.  X.  pa^.  525.  —  ß.  Timaeus 
Opp.  med.  pract.  L.  III.  cas.  /^^,  pa^.   105. 

8)  Haller  E^ementa  physiologiae  T.  VII.  L. 
XXVII.  pag.  SS"^  ^i^d  ef.  Opp.  minora  T.  IL 
D.  25.  pag.  I.  —  cfr.  Schurig  Spermatolog. 
cap.  2e  pag.  ^S'  sq.  — 

\.  75. 

Boerhaave  und  Haller  9)  führen  zwar 
selbst  an,  dafs  castrirte  Männer  noch  Kinder 
zu  zeugen  vermöchten  und  auch  wirklich  ge- 
zeugt hätten,  leiten  diefs  aber  davon  her, 
dafs  die  Saameubläschen  bey  der  Castration 
noch  ge füllt  gCAvesen  seyen ,  und  sich  erst 
durch  ^t\\   Beyschlaf  entleerten.    —    Meine 
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Meiimiig  darüLer  ist,  wenn  in  diesem  Fall 
noch  Befruclitiuig  durch  einen  castrirten  JMann 
möglich  ist,  miifs  sie  bald  nach  der  Ca- 
stration  geschehen,  da  der  Saamen  nicht 
lange  in  den  Saamenbläschen  bleibt,  sondern 
•wieder  aufgesaugt  und  zu  andern  Theileu 
gefüln^t  wird.  —  Da  nun  jetzt  über  die 
Function  der  Hoden  kein  Zweifel  mehr  übrig 
bleibt,  sondern  wir  durch  die  Anatomie  so- 
wohl als  durch  neuere  Erfahrungen  in  der 
Physiologie  Tersichert  sind,  dafs  die  Hoden 
in  der  That  die  Bestimmung  haben,  den 
Saamen  zu  bereiten ,  so  sind  auch  jetzt  alle 
Physiologen  einstimmig  der  Meinung,  dafs 
sowohl  angeborner  Mangel  der  Hoden,  als 
auch  Verlust  derselben  durch  Ojieration  oder 
durch  ein  zufälliges  unglückliches  Ereignifs 
lierbeyge führt,  nothwendig  Unfruchtbarkeit 
zur  Folge  haben  müsse. 

9)  Haller.  in  notis    ad   Praelect.    Boerhaavii  ad 
§.  649  not.  1. 

§.  76. 

Weit  anders  verhält  sich  die  Sache ,  wenn 
die  Natur  sich  nicht  völlig  vergafs,  sondern 
nur  einen  Hoden  bildete,  welcher  dann  ge- 
wöhnlich etwas  gröfser  ist,  als  jeder  einzelne 
Hode  in  der  Regel  zu  seyn  pflegt.  Diese 
Abnormität  hat  weniger  zu  bedeuten,  und 
keineswegs  Unfruchtbarkeit  zur  Folge,  wie 
uns  schon  Haller  ^o)  den  Beweifs  geliefert, 
hat,  indem  er  von  den  Schweitzern  erzählt, 
dafs  sie  ihrer  Beschäftigungen  wegen,  beson- 
ders beym  Jagen  und  Springen  von  Felsen 
zu  Felsen,  sehr  häufig  Brüche  bekämen,  und 
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tlieils  deshalb,  theils  antlrer  tinmittelLarer 
Bescliädigungen  am  Scroto  "VAegeii^  oft  durch 
die  dadurch  iiöthig  werdende  partielle  Ca- 
stration  einen  Hoden  verlören ,  desAYCi^en 
aher  eben  so  fruchtbar  waren  als  Torher, 
und  ohne  Unterschied  Knaben  und  Mädchen 
zu  zeugen  TermÖchten.  Hierdurch  wird  auch 
zugleich  die  thÖrichte  Hypothese  gestürzt, 
dafs  der  Verlust  eines  Hoden  vielleicht  zur 
Folge  haben  mochte ,  dafs  der  Operirte  nur 
zur  Zeugung  eines  Geschlechtes  tauglich  sey. 

—  Ja     TlMAEIS     A    GtELDENKLEE  ^^)      Crwähut 

sogar  eines  Falles,  dafs  ein  Mann  nach  Ver- 
lust eines  Hoden  noch  fünfzehn  Kinder  bei-^ 
derlei  Geschlechts  zeugte. 

lo)  Haller  I.  c.  ad  §.  64t.  nota  c**. 
ii)  TiMAEus  A  GuELDEKKLEE  Opp.  med.  piact.  Lib, 
Ili.  cas.  ^S* 

Auch  darin,  dafs  von  Natur,  nach  unsrer 
Behauptung,  nur  ein  Hode  vorhanden  sey, 
ist  sehr  leicht  Täuschung  möglich,  weil  es 
auch  zuweilen  geschieht ,  dals  nur  einer  ins 
scrotum  hinabsteigt,  während  der  andre  in 
der  Höhe  verborgen  bleibt.  Sollten  beide 
Hoden  noch  nicht  herabgesunken  seyn,  so 
hat  auch  diefs  nichts  zu  bedeuten,  und  es 
kann,  wenn  sie  nur  vorhanden  sind  und  in 
keiner  gequetschten  Lage  sich  befinden,  diefs 
keine  Ursache    der   Unfruchtbarkeit  abgel)en. 

—  Dergleichen  Personen  nannte  man  Testi- 
cordi:  sie  sollen  insbesondre  sehr  wollüstig 
seyn.  Hierüber  sagt  Fr.ENZEL  ^')  ,,es  hat  auch 

dieses  viel  Wahrscheinliches ;  die  Nerven  ha- 
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ben  nicht  einen  50  weiten  Verlauf  nöthig,  sie 
werden  nicht  durch  vielerley  Ursachen  zu 
sehr  gespannt,  und  der  Absonderung  des  Saa- 
Biens    werden    weniger    Hindernisse    in    den 

Weg  gelegt/^ 

12).  Frenzfl  Von  dem  Unvermögen  zur  Fortpflan- 
zung in  Hinsicht  auf  beide  Geschlechter.  Wit- 
tenberg 1800.  p.  roo. 


Leichter  weicht  die  Natur  in  der  Zahl 
der  Hoden  ab ,  als  darin ,  dafs  sie  dieselben 
ganz  zu  bilden  vergifst;  denn  wir  hnden 
auch  Beyspiele  dafs  drey  Hoden  vorhanden 
gewesen  sind;  nur  sind  sie  Aveit  seltener  als 
die  Fälle,  wo  nur  einer  angetrolfen  wurde. 
Erstere  nennen  wir  TriorcküeSj,  letztere  Mo- 
norchibes,  —  Auch  in  den  Fällen ,  dafs  drey 
Hoden  vorhanden  waren,  hat  man  nicht  be- 
merkt, dafs  diefs  einen  Unterschied  in  der 
grÖfsern  oder  geringem  Quantität  des  abge- 
sonderten Saamens  gemacht  hätte;  denn  es 
geht  ihnen  an  GrÖfse  gemeiniglich  wieder 
ab,  was  an  der  Zahl  ihnen  zuwuchs.  Fpen- 
ZEL^5)  erzählt  jedoch  ein  sehr  von  dieser 
Behauptung  «bweichendes  Beyspiel :  er  sah 
nemlich  einen  Mann,  welcher  ein  Triorchis 
w^r,  bey  welchem  die  Saameuabsonderung 
so  reichlich  gewesen  seyn  soll,  dafs  er,  ohne 
einige  Abnahme  seiner  Kräfte  zu  verspüren, 
täglich  zehnmal  den  Beyschlaf  zu  verrichten 
vermöp^end  war:  ia  er  sev  im  Geiientheil  dick 
und  feist  geworden.  (?}  —  Andre  Beyspiele, 
die  er  anführt,  (denn  in  seiner  kleinen  Ab- 
handlung mufs  es  ganz  aulserordentlicli  auf- 
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fallen,  dafs  er  die'  gröfsten  Seltenheiten  und 
die  ungewölmliclisten  Waturspiele  alle  in 
ziemlicher  Menge  gesehen  hat,  — )  bringen 
aber  wieder  Ton  der  Meinung  zurück ,  dafs 
eine  ^röfsere  Hodenzahl  so  starke  Saanien- 
ahsondernng  zur  Folge  haben  solle:  ja  er 
behauptet  sogar  weiter  hin,  dafs  dergleichen 
Sulijecte  sehr  oft  auch  unfruchtbar  wären.  — 

13)  FuENZEL  a.  a.  O.  pag,  praeced. 


§.  79. 

Ist  endlich  ein  Nebenhode  nicht  vorhan- 
den, so  beeinträchtiget  auch  dieses  die  Saa- 
menabsonderung  nicht  im  geringsten,  denn 
dann  machen  die  Saamengefäfse  im  Hoden 
selbst  ijewÖhnlich  einen  langem  Verlauf.  — 
Die  GrÖfse  der  Hoden  endlich  betreifend,  so 
giebt  Alisius  ^^)  an,  einen  Menschen  gese- 
hen zu  haben,  hej  dem  die  Hoden  nur  die 
GrÖfse  einer  Bohne  hatten:  er  selbst  hatte 
keinen  Bart,  ein  weibisches  Ansehen  und 
war  unfruchtbar.  Ein  Andrer  dagegen,  wel- 
cher ein  ganz  leeres  scrotum  hatte,  hatte  da- 
bey  ein  ganz  männliches  Ansehe];.  — 

Endlich  können  die  Hoden  Yon  ganz  re- 
gelmäfsiger  Gestalt  und  Gröfse ,  auch  dem 
Anscheine  nach  YÖllig  gesund  seyn,  aber  sie 
sind  nicht  gefafsreich,  sondern  haben  mehr 
eine  fleischige  Structur,  wodurch  die  Abson- 
derung des  männlichen  sperina  gestört,  ja  wohl 
ganz  unmöglich  gemacht  wird.  — 

i4)  cfr.  Schenk  Observat.  Medic.  Lib.  IV.  Rubr. 
de  testiculis.  obs.  2.  pag.  583.  — 
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§.  80. 

e)    ^ n gebor  ner    Ma ngel    des    vas    dcferens    und    der 
Saamenb  l äschen, 

Dafs  auch  die  SaamenLlasclieii  bisweilen 
gäiizlicli  fehlen  sollen,  hat  jMolnak  ^J)  be- 
hauptet: Schade  nur,  \Yenn  es  hiermit  seine 
Richtigkeit  hat ,  dafs  er  uns  solche  Fälle  nicht 
ausführlich  erzählt  und  den  Sectionsbericht 
niitgetheilt  hat ;  denn  Trenn  die  übrigen  Ge- 
schlechtstheile  nach  der  Norm  gebaut  sind, 
niufs  natürlich  auch  eine  ordentliche  Saamen- 
absonderuno-  statt  haben.  Wo  nun  aber  der 
Saamen  aufbewahrt  wird,  wenn  seine  Behäl- 
ter fehlen,  das  ist's,  was  zu  wissen  wün- 
schensAYerth  ist:  Tielleicht  ist  das  Das  clefe- 
rens  erweitert  und  hält  den  Saamen  in  sich, 
oder  es  wird  derselbe  unmittelbar  in  die 
Harnröhre  ergossen,  und  geht  aus  derselben 
ununterbrochen  ab,  ohne  dafs  er  sich  irgend 
wo  ansammelt.  —  Die  Misbilduiigen  der 
Saamenbläschen  werden  später  beschrieben 
werden,  wenn  Ton  ^^w.  Fehlern  der  Geni- 
talien die  Rede  ist,-  die  von  Krankheiten 
derselben  abhängen;  denn  jetzt  ist  blos  von 
den  angebornen  Abnormitäten  die  Rede,  der- 
gleichen ich  an  den  Saamenbläschen  nicht 
kenne,  was  auch  nicht  gut  möglich  ist,  da 
hey  der  Geburt  des  Knaben  kaum  eine  Spur 
von  diesen  Behältern,  selbst  mit  bewaffne- 
ten Augen  entdeckt  werden  kann.  —  In  glei- 
cher Uiigewifsheit  beßnden  wir  uns  hinsicht- 
lich des  fehlenden  ^as  cleferens,  welche  Re- 
gelwidrigkeit Einige  entdeckt  haben  wollen, 
ohne  dafs  sie  uns  den  Sectionsbefund  niitge- 
theilt haben. 
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i)  MoLNAR  Disquisit.  caussarum  sterilitatis  homi» 
nis  utriusque  sexus.  Halae.  i747'  4* 

§.  81. 

d)     Ganzliche    Abwesenheit     oder    Misbiidungen 
der  männlichen  Ruche. 

Bevor  ich  zu  diesen  zalilreichen  UeLelii 
übergehe,  erlaube  ich  mir,  nur  vorher  einige 
Worte  über  die  Hermaphroditen  vorauszu- 
schicken. 

Es  ist  von  je  her,  wie  allgemein  bekannt 
ist,  viel  von  Zv^dttern,  wie  in  verschiede- 
nen Thierklassen ,  so  auch  unter  den  Men- 
schen gefabelt  worden ,  und  hierunter  ver- 
stand man  solche  Subjecte ,  welche  beiderlei 
Geschlechtstheile  nicht  allein,  sondern  auch 
ihre  Functionen  haben  sollten.  Nun  ist  zwar 
allerdings  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
Subjecte  existiren  und  existirt  haben,  wel- 
che beiderlei  Geschlechtstheile  hatten;  aber 
niemals  haben  beiderlei  Geschlechtstheile  ihre 
Function  verrichtet,  sondern  es  war  viel- 
mehr kein  Geschlecht  vollkommen  ausgebil- 
det. Wohl  kann  an  einem  männlichen  Sub- 
jecte etwas  den  Schaamlippen  ähnliches  vor- 
kommen ,  aber  deshalb  waren  nicht  auch  die 
innern  Genitalien,  als  Scheide,  Gebärmutter^ 
Muttertrompeten  und  EyerstÖcke  vorhanden. 
—  Solche  Subjecte,  bey  denen  vermischt 
beiderlei  Geschlechtstheile  vorkommen ,  sind 
also  nicht  Zwitter,  sondern  Hermaphroditen, 
die  a her  t^emeiiii^lich  eben  deshalb  unfrucht- 
tar  sind,  weil  keines  der  beiden  Geschlech- 
ter TÖllig  ausgebildet  wurde;  sondern  bey 
dem    Hin-    und    Herschwanken    in  Hinsicht 
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der  Bildung  des  Gesclileclits  wurde  von  der 
JValur  ein  Jedes  vernacliliissigt,  und  eins  auf 
Kosten  des  andern  verLildet  oder  docli  we- 
nigstens nicht  vollkommen  ausgeLildet. 

§.  82. 

IVehmen  wir  auch  an,  dafs  die  Natur  bey 
dem  Wirken  nach  zwei  Seiten,  woLey  sie  in 
ihrer  Bildung  nicht  fest  auf  einem  Puncte 
stehen  kann,  dennoch  Leide  Geschlechter  in 
einem  Individuum  völlig  auszubilden  ver- 
miöchte,  so  läfst  es  sich  jedoch  durchaus 
nicht  mit  der  menschlichen  Natur  vereinigen, 
dafs  ein  Individuum  zugleich  auch  die  Ver- 
richtungen beiderlei  Geschlechts  sollte  haben, 
können,  weil  noihwendig  der  Körper  dabey 
würde  in  kurzer  Zeit  ganz  aufgerieben  wer- 
den. Menstruation  hindert  die  Absonderung 
des  männlichen  Saamens ,  und  diese  würde 
wieder  die  Ernährung  des  Kindes  unmöglich 
machen. 

Nur  so  viel,  um  zu  erwähnen,  dafs  die 
Hermaphroditen  zwar  auch  unfruchtbar  sind, 
dafs  aber  ihrer,  weil  wir  die  von  der  Natur 
vernachlässigte  Bildung  nicht  fortsetzen  und 
zu  vollenden  vermögen,  hier  keine  Erwäh- 
nung; ferner  ijeschiehet.  Es  würde  die  Be- 
Schreibung  aller  solcher  Misbildungen  allein 
ein  ganzes  Buch  füllen,  ohne  dafs  ein  Nutzen 
daraus  erwüchse,  da  sie  zur  Fortpflanzung 
einmal  nicht  tüchtig  gemacht  werden  können. 

§.  83. 

Dafs  die  männliche  Ruthe  bisweilen  ganz 
fehlen  soll,   und  zwar  nicht  allein  nach  Ex- 


62 

stirpatioii  derselLen,  sondern  als  Bildiings- 
fehler  der  Natur  gleich  hey  der  GeLurt  Le- 
obachtet  worden  sej ,  erzählt  Schenkils  ^). 
Diefs  ist  eine  sehr  seltene  Beohachtung^  hey 
\Yelcher  sich  die  UnfruchtLarkeit  des  Sub- 
jects  von  selbst  ergiebt.  —  Häufiger  kom- 
men Misbildungen  der  Ruthe  ^)  yor,  deren 
es  eine  aulserorflentliche  Menge  Ton  Ver- 
schiedenheiten giebt.  Wir  treffen  nehmlich 
zuerst  bedeutende  Abweichungen  in  derGröfse 
und  Kürze  des  männlichen  Gliedes  an,  wie 
Aristoteles  3)  j  Aetiis*),  Goedon^),  Da- 
niel Sennertus^^)  und  mehrere  Andre  uns 
Beyspiele  hinterlassen  haben.  BisATcilen  ist 
sie  sogar  dabey  noch  auf  eine  andre  Art  ver- 
unstaltet: so  sah  z.  B.  Forest"^)  eine  ganz 
kurze  und  nach  hinten  gebeugte  Iluthe,  die 
von  vorn  gar  nicht  gesehen  werden  konnte: 
ferner  erzählt  Er  asm.  Ungebauer  §),  er  habe 
einen  Penis  von  aufserordentlicher  Kleine, 
ganz  knotig,  gekrümmt,  und  schlaff  gesehen, 
und  Platee  ^)  von  einem  Jüngling,  welcher 
unfruchtbar  Avar,  weil  seine  Rutlie  nur  die 
GrÖfse  einer  kindlichen  hatte  und  nicht  eri- 
^irt  werden  konnte.  (Im  L'el)rigen  waren 
seine  Genitalien  ganz  nach  der  Norm  ge- 
bildet.) 

Die  zu  grofse  Kürze  der  mannliclien  Ru- 
the  ist  nicht  in  allen  Fällen  Ursache  der  Un- 
fruchtbarkeit. Wenn  sie  nur  die  gehörige 
Stärke  hat,  den  rechten  Grad  der  Wollust  im 
Beyschlaf  zu  erzeugen  vermag,  und  der  Saa- 
men  mit  «/ehöriiüer  Stärke  ausi^^eworfen  wird. 

i)  ScHENKius  Observat.  Lib.  IV.  observ.  2. 

2)  confr.  über  die  Misbildungen  der  männlichen 
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Ruthe  HiLDANus  Obseivat.  Genf.  III.  und  V.  — 
TuLPius  Lib.  III.  observ.  3g.  —  Riolan  Method. 
med.  partic.  S.  IV.  —  Bartholin.  C.  III.  ob- 
serv. —  Ephem.  Geim.  Dec.  L  ann,  3.  — 

3)  Aristottles  de  generatione  animal.  L  6. 

4)  AÜTius  Tetrab,  IV".  Serm.  IV.  cap.  26. 

5)  Gordon  Lil.  medic.  Part.  VII.  cap.   t, 

6)  Dan.  Sennertüs   Pract.  Med.  Lib.  III.   P.  IX. 
Secr.  II.  cap.  2. 

7)  FoRESTUs  Lib.  XXVIII.  obs.  57.  —  confr.  Ephe- 
mer. A.  jy.  C.  ann.  4  und  5.  observ.  i55.  — 

S)  Et, ASM,  Un gebauer  Gomraentar.  ad.  tit.  X  de 

frigid,  et  Dialelic.  No.  111.  pag.  SSS»  — 
g)  Plater  Observ.  Lib.  !♦  p.  m.  240. 


§.  84. 

Im  Gegentlieil  erzählt  wieder  Paulus  Za- 
CHiAs^°J:  er  liaLe  eiue  mäiinliclie  Ruthe  toii 
so  aufs  er  ordentlicher  GrÖfse  gesehen,  dafs  der 
Beyschlaf  dieses  Menschen  für  ein  Frauen- 
zimmer müfste  leLensgefährlich  seyn,  und 
Reuter  ^^)  erwähnt  sie  Ton  einer  solchen 
GrÖfse  gesehen  zu  haLen,  dafs  sie  der  eines 
Hengstes  nichts  nachgegeben  habe.  —  End- 
lich kann  die  Ruthe  noch  dadurch  zu  grofs 
werden,  dafs  die  schwammigen  Körper  zu 
grofs  sind,  und  wie  schlafFe  Säcke  neben  der 
Harnröhre  herabhängen.  Wird  hier  die  Rn- 
the  erigirt,  so  ist  sie  ganz  verunstaltet,  breit 
und  eckig. 

10)  Paul  Zachias  Quaestiones  med.  legales. 

11)  Reuter  Difs.  de  steriUtate.  Francof.  ad  Viadr, 

1683.  4- 

12)  Ueber    die   zu    kurze   und   zu   lange   Ruthe. 
Ver^l.    Marin£lli   de   med.  mulierum.  cap.  16. 

—  Hucher    de   sterilitate   Lib.  1.  de  col.  parv. 

—  und  Frenzel  a.  a.  O.  pag,  S7» 
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§.  85. 
Diefs  sind  aber  Ley  weitem  noch  nicht 
alle  Abnormitäten,     welche  wir  am  männli- 
chen Gliede   entdecken,     sondern   wir  finden 
es  auch  zuweilen  schief,  wie  Caelius  Aure- 

LIANÜS^^),      MaRCELLUS   DONATLS  ^*J  ,      Hal- 

LER^^)  und  Andre  sahen.  Diese  Abnormi- 
tät, welche  wir  mit  dem  Namen  chorda  be- 
le";eu,  hat  ihren  Grund  in  einem  Fehler  eines 
der  schwammigen  Körper  der  Piuthe ;  wenn 
iiemlich  nur  einer  bey  der  Erection  sich  an- 
schwellen läfst,  der  andre  hingegen  nicht, 
so  mufs  natürlich  eine  sehr  bedeutende 
Schiefheit  des  Gliedes  entstehen.  Die  Ursa- 
che davon,  dafs  einer  dieser  schwammigen 
Körper  dem  andrängenden  Blute  das  Auf- 
schwellen nicht  gestattet,  kann  theils  ein 
partieller  Krampf  der  Ruthe,  theils  Verwach- 
sung nach  Örtlichen  Fehlern,  theils  angebo- 
ren seyn,  endlich  kann  aber  auch  die  Beu- 
gung in  einem  Fehler  des  Bändchens,  wel- 
ches von  der  Yorhaiit  zur  Eichel  läuft,  (ß^e- 
nulum  praepudi)  begründet  seyn,  und  zwar 
in  zu  grofser  Kürze  desselben,  denn  hier- 
durch mufs  natürlich  die  Eichel  unterwärts 
jrezogen  werden.  —  Warum  diese  Abnormi- 
tät Unfruchtbarkeit  herbeyführt,  ist  sehr 
leicht  einzusehen :  das  männliche  Sperma 
wird  nemlich  nicht  nach  den  Innern  Zeu- 
gungstheilen,  nach  oben,  gelangen,  sondern 
muls  wi^'der  ansfiiefsen.  (Weiter  verdient 
Halle?.  ^^)  hierüber  nachgelesen  zu  Averden.) 
—  Ist  dieses  Bändchen  sehr  kurz,  so  hindert 
es  sogar  das  Zurückschie]>en  der  Vorhaut. 
i3)  Caeltus  Aur.FLTAXüs  Acut,  morb.  IIT.  8« 
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i4)   Marcellus  Donatus    Histor.    med.    mirabil, 

Lib.  VI.  4. 
i5)  Haller  in  notis  ad  Präelectiones  academicas 

BoERHAAVir  ad  §.  654^  P.  I.  Vol.  V. 

16)  idem  1.  c,  in  notis  ad  §.  654» 

§.  86. 

Ferner  können  sich  fleischige,  schwam- 
mige oder  warzenartige  Excrescenzen  an  der 
Ruthe  Leßnden,  welche  mechanisch  sowohl, 
als  auch  des  Schmerzes  wegen,  der  rege  ge- 
macht wird,  wenn  diese  Theile  zu  sehr  ge- 
reizt werden,  die  Vermischung  der  Leiden 
Geschlechter  und  hierdurch  Befruchtung  im- 
mÖglich  machen.  Diese  Abnormität  beob- 
achteten Zacltus  LusiTANus ^^),  Henr.  ab 
Heeres),  Tulpius^^^^  Schenk^o)  und  Hil- 
danls^^j,  welche  uns  auch  die  Beschreibun- 
gen davon  hinterlassen  haben. 

17)  Zacutus  Lusitanus  Libr.  III.  Prax.  obs.  112. 
—  und  Lib.  VII.  Prax.  bist.  cap.   10.  — 

18)  Henr.  ab  Heer  observat.  VII. 

ig)  TuLPius  Lib.  III.  observat.  cap.  3g. 

ao)  Schenk  Lib.  IV.  observat. 

ai)  Hildanus  Gent.  III.  obs.  SS»  — 

§•  87. 

Eine  andre  Misbildung  ist  die,  wenn  der 
Ausgang  der  Harnröhre  nicht  in  der  Mitte 
der  Eichel,  oder  zu  enge  ist.  —  Im  ersten 
Falle  wird  die  Befruchtung  auf  dieselbe  Art 
wie  Ley  schiefer  Richtung  der  Ruthe  gehin- 
dert; die  Entleerung  des  Saamens  geschieht 
nemlich  nicht  in  der  nöthigen  geraden  Piich- 
tung ,  sondern  er  wird  auch  an  die  W  ände  der 
Scheide  ergossen  und  geht  also  ohne  Nutzen 
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wieder  ab,  — •  Im  letztern  Falle  aLer  geschielit 
die  Ejaciilatioii  des  mannliclien  sperma  zu 
langsam  und  nicht .  in  hinlänglich  starkem 
Strahl:  auf  ähnliche  Art  kann  auch  die  zu 
grofse  Weite  der  Harnröhre  nachtheilig  wer- 
den^ weil  hier  der  Saamen  zu  schnell  ent- 
leert wird,  und  nicht  mit  der  gehörigen 
Kraft  ausgeworfen  werden  kann.  —  (^üeber 
diese  Abnormitäten  vergl.  man  P.  Aegine- 
TA^-),  Plater-3}^  Forest^*)  und  Zactjtus 

LuSiTANUS-^).) 

aa)  Paul.  Aegineta  Lib.VI.  cap.54*  ""  cfr.ScHEN- 
Kius  1.  c.  Lib.  VI.  obs.  3. 

23)  Plater  in  Lib.  II.  observat. 

24)  Forest  Lib.  XXVI.  obs.  5« 

35)  Zacutus  Lusitanxjs  Lib.  II.  Prax.  obs.  106. 


§.  88. 

Die  Harnröhre  kann  aber  auch  hinsicht- 
lich ihres  Laufs  ganz  von  der  Regel  ablaufen, 
und  geht  dann  bisweilen  gar  nicht  durch  die 
Ruthe,  sondern  mündet  aufserhalb  derselben 
zwischen  ihr  und  dem  scrotum.  Wenn  diefs 
der  Fall  ist,  so  ist  die  Eichel  gi  r  nicht  durch- 
bohrt ,  und  durchaus  keine  Befruchtung  mög- 
lich. Solche  Subjecte  nennt  man  hypospa- 
diaeos  oder  semispadones,  wie  mehrere  der- 
gleichen Ton  Paulus  ^<^),  Galen  ^"7),  Ae- 
T1US-«),  MoscHioN^^),  Hier.  Mercxjkial  5o)^ 
Dan.  Sennertus 5^) ,  Screnkius 5^)  ,  Beni- 
VENius33j  ^ii^fl  WiERus  5*)  siud  bcobachtet 
worden.  —  Seltener  sind  die  Fälle,  wo  die 
Harnblase  fehlt,  und  die  Harngänge  unmit- 
telbar in    die    Urethra  ' übergehen ,     wo  dann 
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ein  unaufhörlicher  Harnabflufs   aus    letzterer 
statt  hat. 

26)  Paulus  de  re  medica  VI.  54» 

27)  Galen  Definir.  med.  n.  4^2. 

20)  Aetius  Ton  ab.  IV,  serni.  IV.  cap.  z6. 

29)  Moschion  in  Gynaec.  Harm.  P,  I.  cap.  J. 

30)  Hier.  Mercürial.  de  puerorum  morbis.  I.  g, 

31)  Dan.  Sennertus   Pract.   medicin.  Lib.  III.  P. 
IX.  Sect.  I.  cap.  10. 

32)  tScHfc-NKius  Observat.  Lib.  V.  3. 

33)  Bemvenius  de  abdit.  morb.  caussis.  cap.  y. 

34)  Wieruf  Observ.   rararum  Lib.  pa^.   io5»  ed. 
Basil. 

§.  89. 

Von  gänzlich  mangelnder  Harnröhre  hat 
TiTLriuö^^)  ein  Beyspiel  aufgezeichnet.  Die 
Folgen  dieser  Abnormität,  hinsichtlich  der 
geschlechtlichen  Fortpflanzung,  sind  einleuch- 
tend. —  Die  Ruthe  kann  auch  ihren  Lauf 
durch  das  scrobum  nehmen,  sich  unterhalb 
desselben  verlängern,  und  dort  ihren  Aus- 
gang haben:  oder  diejenigen  Muskeln,  wel- 
che die  Steifigkeit  der  Ruthe  erhalten,  kön- 
nen fehlen  oder  regelwidrig  gebildet  seyn. 
—  Eine  der  auffallendsten  Verunstaltungen 
hat  aber  Frenzel  3<?)  aufgezeichnet.  Er  will 
nemlich  eine  männliche  Ruthe  ijesehen  ha- 
ben ,  welcher  die  schwammigen  Körper  fehl- 
ten, die  also  nur  aus  der  Harnröhre  und  der 
Eichel  bestand:  dabey  soll  aber  das  Vermö- 
gen, diese  Ruthe  einigermafsen  zu  erigiren, 
bey  Anhäufung  des  Harns  geblieben  seyn.  — - 
Dafs  auch  in  diesen  Fällen  fruchtlos  der  Bey- 
schlaf  würde  ausgeübt  worden  seyn,  ist  leicht 
Legreiflich;  denn  die  dünne  Hariw'Öhre  kann  in 
keinem  Fall  einen  solchen  Reitz  hervorbringen^ 
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als  erforciert  wird^  wenn  Conception  erfol- 
gen soll,  selbst  nicht  den,  welcher  nÖthig  ist, 
um  der  Harnröhre  den  Saamen  zu  entlocken. 

55)  TuLPius  Lib.  IV.  observat.  cap.  36. 
36J  Frenzel  ].  c.  pag.  89. 

§.    90. 

Die  an  der  Eichel  erscheinenden  Misbil- 
dringen  sind  selten,  und  nur  Ton  Feenzel  ^7^ 
fand  ich  dergleichen  erwähnt.  Er  erzählt, 
dafs  er  die  Eichel  umgekehrt  mit  herahhän- 
o-ender  Vorhaut  angetroffen  habe,  woLey  das 
Bändchen  cpier  über  die  Eichel  weggelaufen 
gey.  —  Dann,  fährt  er  fort,  werde  sie  auch 
unvollkommen  angetroffen,  so  dafs  sie  sich 
entweder,  wie  bey  vielen  Thieren,  sehr  zu- 
jrespitzt  ende,  oder  sie  habe  ein  lockeres  A'^oni 
frenulo  praeputii  abhängendes  KÖrpercheii 
vor  sich,  welches  bald  vom  Harngange,  bald 
Ton  diesem  Bändchen  seinen  Ursprung  neh- 
ji^e,  —  ferner  sey  sie  zuweilen  von  aufser- 
ordentlicher  Dicke  und  vorn  gleichsam  wie 
abgeschnitten ,  der  Ruthe  eines  Hengstes  ähn- 
HqIx^  —  oder  die  am  hintern  Tlieil  der  Ei- 
chel befindliche  Krone  sey  endlich  zu  dick 
und  erhaben,  einer  grofsen  Wulst  ähnlich. 
37)  Frenzel  a.  a.  O.  pag.  97.  sq. 

§.  91. 

Die  an  der  Vorhaut  endlich  erscheinen- 
den Fehler  sind  folgende:  sie  ist  entweder 
zu  en<^e,  so  dafs  sie  sich  nicht  über  die  Ei- 
chel überstreift,  —  sie  ist  normwidrig  mit 
der  Eichel  verwachsen,  —  sie  ist  zu  lang,  so 
dafs   sie   gleichsam  noch  einen  Schlanch   vor 
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der  Eichel  bildet.  Hierdiircli  wird  der  Strahl 
des  ausÜiefsenden  Saamens  gehrochen.  So  er- 
zählt MusiTANus  5  8)  ,  dafs  das  praeputium 
hey  den  Juden  und  Türken,  wenn  es  nicht 
beschnitten  werde ,  zu  einer  so  monströsen 
GrÖfse  anwachse,  dafs  es  den  Beyschlaf  hin- 
dere, was  auch  Yesling^p^  you  den  Knaben 
der  Aegyjotier  und  Araber  behauptet.  —  Bis- 
weilen kann  diefs  wohl  der  Fall  seyn,  wie 
diefs  auch  in  seltenen  Fällen  bey  den  Chri- 
stenknaben in  unsern  Gegenden  beobachtet 
wird,  (was  Hildanus*^)  beobachtete  und 
auch  Schenk  *^)  bestätigte) ;  aber  es  Ton 
ganzen  Religionsgemeinden  behaupten  zu 
wollen,  ist  fabelhaft. 

38)  MusiTAKus  in  Trutin.  Chirurg.  Tom. II.  cap.^o» 
Sg)  Veslingius  Synta^m.  anat.  cap.  4» 

40)  Hjldakxjs  cap.  W ,  obs.  81. 

41)  Schenk  observat.  med,  Lib.  IV»  obs.  8« 


§.  92. 

Zb)  Ursachen,  -welche  in  Kr a?ikheit  und 
in  gestörter  Fu nction  der  Genitalien 
h  eriihe n. 

a)  Krankheiten    und  gestörte   Function  der 
Hoden. 

Bey  Beschreibung  der  Misbildungen  der 
Geschlechtstheile  ist  zwar  zuerst  derjenigen 
Misbildungen  Erwähnung  geschehen,  Avelche 
an  den  vasis  spermaticis  aufgefunden  wer- 
den, und  es  wäre  demnach  auch  nöihig,  Tor 
Aufzählung  der  Krankheiten  der  Hoden ,  erst 
die  jener  Gefäfse  zu  bemerken,  wenn  nicht 
die   Bemerkung    derselben    durch   die   Sache 
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selbst  schon  unnÖtliig  tincl  überflüssig  ge- 
macht würde.  Der  krankhafte  Zustand  neni- 
lich,  welcher  an  diesen  Gefäfsen  beobachtet 
wird,  kann  auch  jedesmal  angeboren  seyn, 
und  es  sind  diese  angebornen  31isbiIduRgen 
schon  früher  angegeben  worden.  Es  steht  daher 
nichts  mehr  im  Wege,  was  uns  verhindern 
könnte,  die  Krankheiten  und  die  gestörte  Fun- 
ction der  Hoden  näher  zu  beleuchten. 

§.  93. 
Obschon  die  Zahl  der  Misbildungen, 
welche  die  Hoden  erleiden,  und  w^elche  als 
angeborne  Fehler  an  ihnen  erscheinen,  schon 
ziemlich  bedeutend  ist,  so  ist  doch  die  Menge 
der  Kranldieiten ,  welcher  sie  unterworfen 
sind,  noch  viel  zahlreicher,  uud  eine  jede 
von  ihnen  reicht  hin,  die  Function  derselben 
zu  zerstören  und  völlig  aufzuheben. 

§.  94. 
Entzündung  der  Hoden  ist  die  erste 
Krankheit,  von  deren  Folge  wir  aber  hier 
nur  zu  sprechen  haben.  Allerdings  ist  schon 
während  der  Entzünduii«:  selbst  die  Function 
der  Hoden  gestört ;  aber  diese  Störung  ist 
nur  eine  temporäre,  uud  nach  ihrer  Entfer- 
nunij  tritt  die  voriije  Thäti<^keit  derselben 
wiedei  ein,  wenn  nichts  von  der  Entzündung 
zurückbleibt,  was  den  Rücktritt  zur  frühern 
Integrität  derselben  hindert.  Nun  ist  es  aber 
eine  bekannte  Sache,  dafs  Entzündung  verschie- 
dene lYachzügler  hat,  als  langwierige  Eiterun- 
gen, Ausschwitzungen,  Verhärtungen  und 
dergleichen  mehr,  von  denen  wir  vorzüglich 
letztere  nach   der  Entzündung   der  Hoden  zu 
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fürchten  haben,  wie  uns  Beobachtungen  von 
Forest^),  Mercurial^),  Zacutus  Lusita- 
Nus  5^  und  Plater  *)  gelehrt  haben.  Auffal- 
lend ist  es,  dafs  die  Verhärtnng  eben  so  gern 
der  Hodenentzündnng  folgt,  als  nach  der 
Pneumonie  Ausschwitzungen  und  durch  diese 
Adhäsionen  entstehen.  Dafs  aber  die  Fun- 
ction der  Hoden ,  wenn  dergleichen  Ver- 
härtungen Torhanden  sind,  nicht  ungestört 
seyn  kann ,  sehen  wir  bey  genauer  Beleuch- 
tung aller  andern  verhärteten  Organe.  So  ist 
z.  B.  bey  Yerhärtung  der  Leber  die  Gallen- 
absonderung normwidrig,  so  wird  bey  ver- 
härteter placenta  foetalis  das  Kind  spärlich 
ernährt,  so  sind  die  Absonderungen  aus  ver- 
härteten Drüsen  fehlerhaft  u.  s.  vr. 
i)  FohEST  in  observat.  Lib  XXVII.  obs.  5» 

2)  Mercurial    Cons.    IV.    Tom    I.     und    Gons. 
XXXVIII.  Tom.  II. 

3)  Zacutus  Lusitanus  Lib.  III.  Prax.  bist.  a6.  — 

4)  PLATER  Observat.  med.  Lib.  III. 

f  95. 

Aehnlich  ist  die  Störung  in  der  Function 
der  Hoden,  wenn  Steinchen  oder  kalkartige 
Massen  sich  in  denselben  erzeugen,  wie  wir 
dergleichen  zuweilen  in  fast  allen  Theilen 
des  menschlichen  Körpers  beobachten;  vor- 
züglich aber  in  solchen  Organen,  welche  von 
einem  unendlichen  Adergeflechte  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  in  ^^r  placenta  foetahs 
sehr  häufig  dergleichen  angetroffen  werden. 
—  Schenk^)  sah  dergleichen  Steinchen  und 
kalkartige  Concremente  in  den  Hoden ,  und 
sprach  damals  schon  aus ,  dafs  sie  Ursache 
der  Unfruchtbarkeit  wären,  weil  die  Absou- 
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deriing  des  männlichen  Sperma's  unterdrückt 
seyn  müsse. 

8)  Schenk  in  observat.  Lib.  IV. 

§.  96. 

Ein  dritter  Fehler,  welcher  Unfruchtbar- 
keit zur  Folge  hat,  ist  zu  grofse  Schlaff- 
heit der  Hoden.  In  diesem  Falle  wird  der 
Saamen  durchaus  nicht  als  eine  so  feine  Flüs- 
sigkeit abgesondert,  als  er  seyn  soll,  son- 
dern es  wird  ein  dünner ,  wäfsriger  und  zur 
Befruchtung  durchaus  untauglicher  Saamen 
abgeschieden,  und  es  folgt  sogar,  wenn  der 
Geschlechtstriel)  oft  ausgeübt  wird,  sehr  leicht 
ein  Blutausflufs ,  wie  schon  Usleber*^}  mit 
Recht  angab.  Eben  diesen  Blutausflufs  statt 
der  Saamenergiefsung  bemerken  wir  auch  bey 
zu  wenigem  Säftezuflufs  zu  den  Hoden,  der 
durch  Mangel  an  nahrhaften  Speisen,  durch 
zu  arbeitsames  Leben,  durch  heftige  Ge- 
niüthsbewegungen,  Yorzüglich  durch  Zorn 
und  durch  andre  auf  die  Hoden  nachtheilig 
einwirkende  Einflüsse  erzeugt  wird. 

6)   UsLEBER   Dissertatio    de    sterilitate    utriusque 
sexus.  Altdorf.  1672,  4* 

§.  97. 

In  dem  Falle,  dafs  der  Blutabgang  mehr 
durch  Gewalt,  TcrmÖire  viehischer  Ge- 
schlechtsbefriedigung ,  erzwungen  wird,  als 
im  ersten  Falle,  wo  die  blutige  Absonderung 
leichter  geschieht,  leidet  das  ganze  Ge- 
schlechtssystem und  hierdurch  der  ganze 
Körper  aufserordentlirh.  Besonders  hat  aber 
diese   uuYernünftige    Befriedigung   der   Lei- 
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denschaft  auf  die  künftige  Saamenabsonde- 
ruiig  einen  sehr  nachtheiligen  Einflufs;  da 
iiemlich  schon  Blut  aus  den  so  feinen  Ah- 
sonderungswegen  gewaltsam  hervorgelockt 
wurde^  wird  auch  nun  das  männliche  Sperma 
•weniger  ausgearbeitet,  und  als  eine  zur  Be- 
fruchtung weniger  taugliche  Flüssigkeit  al)- 
geschieden  werden ,  und  die  überreizten  Ge- 
schlechtstheile  verfallen  in  eine  unheilbare 
Atonie ,  der  hinsichtlich  der  Zeugung  nur 
eine  äufserst  imgünstige  Prognose  gestattet 
werden  kann. 

§.  98. 

Die  wäfsrige  Ho  den ge schwulst, 
eine  neue  Ursache  der  Unfruchtbarkeit,  mufs 
nothwendig"  auf  die  Saamenabsonderung  eben 
so  nachtheilig  einAvirken,  als  die  früher  ange- 
gebenen Ursachen,  und  es  ist  hier  auch  w  ei-  ' 
ter  keine  ausführliche  Erläuterung  nÖthig, 
da  es  sich  von  selbst  erklärt,  dafs  ein  krank- 
haftes Organ  auch  nur  ein  normwidriges  Pro- 
duct  zu  liefern  im  Stande  ist*^). 

7)  cfr.  DE  Lemos  (Jun.  Jos.)  Dissertat.  de  steri- 
litate  utriusque  sexus  ejusque  caussis,  signis  et 
curatione.  Hall.  iy58'  pag.  lo. 

§.  99. 

Nachtripper  endlich,  eine  der  häufig- 
sten Ursachen  der  Unfruchtbarkeit,  führt  eine 
solche  Atonie  sämmtlicher  Genitalien  herbey, 
dafs  nur  selten  ihnen  der  tonus,  welcher  zur 
Absonderung  und  Aussonderung  eines  ganz 
tadellosen  Saamens  nöthig  ist,  wiedergege- 
ben werden  kann. 
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§.  100. 

Noch  ist  nicht  selten  die  Ausscheidung  des 
Saamens  regelwidrig,  oder  es  ist  derselbe 
Ton  der  Regel  abweichend  gemischt,  so  dafs 
durchaus  Tor  Entfernung  dieser  Abnormität 
an  Befruchtung  nicht  gedacht  werden  kann. 
Die  Ursache  der  fehlerhaften  Mischung  des 
Saaniens  liegt  aber  oft  gar  nicht  in  den  Ho- 
den, sondern  mehr  in  fehlerhafter  Mischung 
des  zu  ihnen  strömenden  Blutes.  Marquart  ^y 
—  Hinsichtlich  der  Ejection  des  Saamens  be- 
obachten wir  vorzüglich  fünf  Verschieden- 
heiten: der  Saamen  fliefst  nemlich  entw^eder 
zu  zeitig,  oder  zu  spät,  zu  schnell  oder  zu 
langsam,  oder  endlich  gar  nicht  aus.  —  Die 
zu  frühe  oder  zu  späte  Ejection  des  Saamens 
hängt  von  zu  grofser  oder  zu  geringer  Reitz- 
barkeit,  der  zu  schnelle  oder  zu  langsame 
Ausflufs  desselben,  von  zu  grofser  oder  zu 
geringer  Weite  der  Harnröhre ,  (s.  §.  87.) 
oder  auch  von  Erschlaffung  der  Saamenbläs- 
chen,  von  Verstopfung  derselben,  oder  von 
Lähmimg  der  zur  Auswerfung  des  Saamens 
behülflichen  Muskeln,  ab.  — 

8)  Marquart  Dissertatio  de  sterilitate  sexus  utri- 
usque.  Jenae.  i65o.  4»  —  §•  54*  — 

§.  101. 

Hinsichtlich  der  Mischung  des  Saamens 
finden  wdr  ihn  bald  zu  dünn,  bald  zu  dick, 
bald  auf  eine  andre  Art  regelwidrig  gemischt  : 
so  führt  z.  B.  Reuter^)  aus  den  Ephemerid^ 
Genn,^^^  ein  Beyspiel  an,  wo  der  Saamen 
eines  Mannes  sch^varz  wie  Dinte  gefärbt  war. 
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der  sich  Ley  langer  Behaiicllung  wieder  bis 
ins  Gelbliche  aufhellte:  die  normale  \Yeifse 
Farbe  erhielt  er  jedoch  nie  wieder.  —  Eine 
noch  gröfsere  Merkwürdigkeit  aber  finden 
•wir  Ton  Casp.  Cald.  de  Heredia^^)  ange- 
führt, dessen  eigne  Worte  ich  dem  Leser  un- 
verändert mittheilen  will.  Er  sagt:  AUuci  5<?- 
minis  Vitium  ohserDaDimus^  qiiod  forte  prae- 
ter miserunt  alii:  totam  nenipe  seniinis  sub^ 
stand  am  in  flatuosos  crepitus  conDerti.  So- 
lent  isti  ad  coitum  esse  ^alde  potentes:  sed 
quo  tempore  erat  semen  cum  delectatione 
emittendum  j  emittunt  crepitus  et  flatus;  et 
quidem  non  ahsque  omni  delectatione,  — 
Eben  diese  Bemerkung  hat  auch  Molnar  ^*) 
gemacht,  welcher  erwähnt,  dafs  anstatt  des 
Saamens  zuweilen  flatus  durch  die  Harnröhre 
abgehen  sollten. 

g)  Reuter   Dissertat.    de  sterilitate.   Francof.   ad 

Viadr,  i684- 
ig)  Ephemerid,  Germ.  Dec,  I.  ann.  i.  observ.  63» 
ii)  Casp.    Cald.    de  Heredia    Trib.    Med.    Mag. 

Stat.  VII.  articul.  5. 
12)  Adam.  Molnar   Disquisit.    caussarum   sterili- 

tatis  hominum  utriusque  sexus.  Hai.  1774»  4»  — 

§.  44.  pag.  61. 

§.  102. 

k)  Krankheiten,  welche  die  glandula  prostata  und 
'    die  Saamenbläschen  h ej allen. 

Ganz  mit  Recht  führt  unter  diesen  Reu- 
ter^) die  Folgen  des  Steinschnitts  auf,  bey 
welcher  Operation  nicht  sogar  selten  die  Saa- 
menbläschen zerrissen  werden,  welche  Zer- 
störung nothwendig  Unfruchtbarkeit  zur  Folge 
haben  mufs,   weil  die  zum  Aufbewahren  de» 
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männlichen  Saamens  hestimmten  Behälter  zu 
ihrer  Function  untüchtig  gemacht  worden  sind. 
— -  Die  ^esiculae  seminales  können  ferner  ver- 
stopft seyn,  wie  Mol N AR  erwähnt,  im  Gegen- 
tlieil  aber  auch  erschlafft,  wie  Ettmüller  be- 
hauptet, und  diese  Schlaffheit,  vermöge  wel- 
cher die  SaameiiBläschen  zur  AufJjewahrung 
lies  Saamens  untüchtig  werden,  ist  wohl  am 
häufigsten  die  Folge  lang  anhaltender  Trip- 
per und  Nachtripper. 

i)  Reuter  in  seiner  erwähnten  Diss.  pag.   la, 
5j)   Ettmüller    Op,    theoretico  -  practica.    P.    IL 

cap.  15. 
3)  Mollweide  Chr.  H.  —  Dissertat.  de  sterilitate 
utriusque  sexus.  Vitemb.  171 1.  4» 

§.    103. 

Betreffend  das  Zerreifsen  der  glanclula 
prostata,  so  ist  es  zwar  nicht  der  einzige 
Fehler,  w^elcher  an  ihr  vorkommt,  und  als 
Ursache  unsers  Gegenstandes  auftritt;  aber 
wir  können  ihre  Krankheiten  doch  nur  bey- 
läufig  erinnern,  da  Beobachtungen  über  sie 
nicht  aufgemerkt  worden  sind,  und  schliefsen 
also  nur  rationell  von  ihnen  auf  Unfrucht- 
barkeit. —  Aufser  dem'  Zerreifsen  der  Vor- 
steherdrüse kann  sie  auch  durch  normwidrige 
Gröfse,  (vermöge  welcher  sie  die  Harnröhre 
zusammendrückt,  im  erigirten  Zustand  der 
Ruthe  die  Saamenergiefsung  hindert,  welche 
dann  erst  erfolgt,  wenn  sie  wieder  in  ihreu 
erschlafften  Zustand  geräth),  Unfruchtbarkeit 
veranlassen.  Wahrscheinlich  ist  diefs  die 
Ursache  des  von  Forest  beobachteten  krank- 
haften Zustandes  der  Ruthe.  Dieser  erzählt, 
dafs   manche  Männer  im  erigirten  Zustande 


der  Ruthe  den  Saamen  nicht  ergiefsen  kön- 
nen, sondern  erst  Ley  wieder  eingetretener 
Sclilaffheit  derselben.  —  Diese  VergrÖfserung 
der  Vorsteherdrüse  wird  am  häufigsten  durch 
schnell  angewandte  styptica  und  adsirins;,  im 
zweiten  stadio  des  Trippers  herheygeführt. 

§.   104. 

c)   Krankheilen     und    gestörte     Functionen     d^r 
männlichen  Ruthe. 

Unter  diesen  Lemerken  wir  zuerst  Schlaff- 
heit oder  auch  wohl  gänzliche  Lähmung  der 
zur  Erection  der  Ruthe  behülf liehen  Muskeln 
(Mar  QU  AB  t)  ,  welche  durch  Bruchoperatio- 
nen, Steinschnitt,  Öftere  ungeschickte  und 
unvorsichtige  Anwendung  des  Catheters, 
ferner  durch  zu  häufigen  ßeyschlaf  und  end- 
lich durch  Wunden  und  Geschwüre,  welche 
sich  in  ihrer  JVähe  hQfiiidQVLy  herheygeführt 
werden  kann. 

§.  105. 

Phimosis  und  Paraphimosis,  die  häufig- 
sten Ursachen  der  Unfruchtbarkeit,  sie  mö- 
gen nun  angeboren  oder  erst  durch  Krank- 
heit entstanden  seyn,  machen  die  Befruchtung 
unmöglich,  wie  schon  Forest  '),  Amattjs  Lu- 
siTANus-),  Plater5^^  Schenk  *)  uud  HlL- 
DANus  ^)  behaupteten;  hierher  gehört  auch  das 
VerAYachsen  der  Vorhaut  mit  der  Eichel  (s. 
§.  91.)  nach  Entzündung  oder  kleinen  Ge- 
schwüren an  letzterer,  welche  durch  den  hef- 
tigen Schmerz,  den  sie  erregen,  die  Befruch- 
tung hindern.  (Molnar.)  —  Zu  schwache 
Erection    der    Ptuthe,     entweder    von   allge- 
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meiner  Körpers chwäche ,  oder  von  Schwache 
des  Genitalsystems  insbesondre  abhängig, 
zählen  wir  mit  Recht  den  Ursachen  bey, 
welche  Unfruchtbarkeit  erzeugen. 

i)  FoRESTUS  1.  c.  Lib.  XXVII.  obs.  7. 
a)  Amatus  LusiTANus  Cent.  V.  Curat.  17. 
5)  Plater  1.  c.  Lib.  III. 

4)  Schenk  I.  c.  Lib.  IV. 

5)  HiLDANus  Gent.  IIb  obs.  54.  und.  V.  53« 

§.  106. 
Zerstöruntren  oder  Verunstaltun- 
gen  derRuthe  durch  Krebs ^  durch  Ent- 
zündung und  darauf  folgenden  Brand.  — 
So  sah  z.  B.  Thomas  Bartholincs^)  ,  dafs 
durch  Brand  die  ganze  männliche  Ruthe  zer- 
stört WTirde.  —  Sie  machen  die  Zeugung  aus 
mehrerer  Rücksicht  unmöglich,  theils  schon 
deswegen,  weil  die  geschlechtliche  Vermi- 
schung, des  kranken  penis  wegen,  schon  un- 
möglich gemacht  wird,  theils  der  Krankheit 
selbst  wegen,  welche  sich,  wenn  gleich  im 
geringen  Grade,  bey  so  bedeutender  Affectiou 
eines  der  wichtigsten  Geschlechtstheile ,  anch 
den  übrigen  mittheilt,  was  besonders  beyni 
weiblichen  Geschlecht  deutlich  in  die  Augen 
fällt,  da  wir  z.  B.  bey  Krebs  der  Brust  fast 
jedesmal  auch  den  Uterus  verhärtet,  und  eben 
so  umgekehrt  bey  demselben  Uebel  des  Frucht- 
hälters  auch  die  Brüste  fast  immer  zugleich 
mit  affizirt  antreiFen. 

6)  Thomas  Bartholinus   Histor.    anatom.  Cent. 
III.  histor.  27. 

§.   107. 
Krankhafte  und  krampfhafte  Beu- 
gung   de*    Gliedes.     Sobald   letzteres    im 
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erigirten  Zustande  sich  befindet,  und  eine 
dieser  Abnormitäten  vorbanden  ist,  ist  Be- 
fruchtung unmöglich:  eine  Ursache,  welche 
Ton  Advocaten  bekanntlich  benutzt  wird, 
•wenn  sie  bcAveisen  sollen,  dafs  ein  Kind  un- 
möglich diesen  oder  jenen  zum  Vater  haben 
könne;  läfst  sich  hier  gar  kein  Grund  auffin- 
den, so  mufs  die  schiefe  Richtung  (so 
nennt  man  diese  Abnormität)  den  Beweifs 
liefern.  —  Diese  Beugung  der  Ruthe  ist 
Tcrschiedener  Natur,  und  zwar  entweder 
k r  a  m p  f  h  a f  t ,  wenn  sie  Ton  I^ämpfen,  Ko- 
lik, CouYulsionen,  Blasensteinen  u.  s.  w. 
herrührt,  —  krankhaft  dagegen,  wenn  sie 
im  höhern  Alter  ohne  Krämpfe  erscheint, 
w^eil  sich  die  corpora  caDernosa  nicht  mehr 
gleichmäfsig  vom  Blute  auftreiben  lassen, 
oder  wenn  einer  derselben  verwundet  wurde, 
und  sich  eine  Narbe  bildete,  welche  bewirkt, 
dafs ,  wie  früher  bey  gänzlichem  Mangel  ei- 
nes corporis  cavemosi  beschrieben  worden 
ist,  die  Ruthe  sich  bey  der  Erection  in  einen 
Halbkreis  beugen  mufs.  — •  Im  erschlafftea 
Zustande  der  Ruthe  ist  von  dieser  Abnormi- 
tät meistens  nichts  bemerkbar,  aufser  im 
letzten  Fall,  nemlich  bey  gänzlicher  Abwe- 
senheit eines  der  schwammigen  Körper  der 
Ruthe,  wie  BoEP.HAAVE  ^7)  und  Kruschius  *) 
erinnern.  -  Endlich  gehört  hierher  noch  Ri- 
gidität und  Austrocknung  der  Muskeln,  die 
aber  auch  erst  in  den  hÖhern  Jahren  ent- 
steht, und  hier  besonders  bey  solchen 
Subjecten,  welche  sich  früher  die  Befriedi- 
gung des  Geschlechts.triebe*  sehr  angelegen 
seyn  liefsen. 


7)  B0ERHA.4.VE   in   seinen  mehrmals   angeführten 

Praelect.  ac.  §.  658- 
S)  Kruschius  im  §.  38  seiner  angeführten  Dissert. 

ß)    Ursachen,    welche   ausschlief slich 
iin    VKeibe   liegen. 

.     \  108. 

1)  Angeb  orne  Misb  ildungen  oder  ganz- 
liehe  Abwesenheit  eines  oder  mehrerer 
der  weiblichen  G  esc  hl  echtst  heile. 

Wie  es  hej  der  Besclireihung  der  niänn- 
liclien  Genitalien  geschah,  werde  ich  auch 
hier,  um  bessere  Ordnung  halten  und  die 
Abnormitäten  deutlicher  Tor  Augen  stellen 
zu  können,  eine  ganz  kurze  anatomische  und 
physiologische  Üebersicht  der  Genitalien  vor- 
ausschicken. Im  Allgemeinen  sind  die  Ur- 
sachen, welche  Unfruchtbarkeit  zur  Folge 
haben,  beym  weiblichen  Geschlecht  bey  wei- 
tem zahlreicher  als  bey  dem  männlichen,  weil 
ihre  Geschlechtstheile  weit  zahlreicher  und 
zusammengesetzter  sind,  als  die  beym  Mann. 
Wo  wir  bey  letzterm  es  blos  mit  Regelwi- 
drii^keiten  der  ^asorum  spermaticorum ,  der 
Hoden,  Saamenbläschen  und  lluthe  zu  thun 
hatten ,  finden  wir  am  Weibe  Abnormitäten 
der  Brüste ,  der  grofsen  Schaamlefzen ,  des 
Kützlers,  der  kleinern  Schaamli])pen,  des 
Jungfrauhäutchens ,  der  Mutterscheide,  der 
Gebärmutter,  der  Muttertrompeten,  der  Ey- 
erstÖcke  und  der  vasoriun  spermaticorum.  — 

§.   109. 

Diefs  allein  ist  aber  nicht  die  Ursache 
der  zahlreichern  Fehler  an  den  weiblichen  Ge- 
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sclilechtstheileu ,  sondern  es  tritt  liier  noch 
der  Umstand  hinzu ,  dais  heyni  Weibe  Alles 
leichter  nach  dem  Geschlechts  System  hin- 
wirkt als  beym  Manne,  hey  dem  sich  leich- 
ter üLle  Folgen  hinsichtlich  der  Körperaus- 
bildung äufsern.  Inefs  geht  auch  sehr  na- 
türlich zu,  und  soll  durch  ein  einziges  Bey- 
spiel  deutlich  werden.  —  JN^ehmen  wir  eiiien 
Onanisten  männlichen  Geschlechts,  so  sehen 
mr  ein,  dals  durch  den  zu  grofsen  Verlust 
d^S  männlichen  Saamens  die  höchste  Flüssig- 
keit und  die  beste  Nahrung  für  den  Körper 
verloren  gehen  mufs,  besonders  da  durch 
den  Reitz^der  Genitalien  zu  einer  reichli- 
chem Absonderung  des  Saamens  Gelegenheit 
gegeben  wird.  Werden  nun  dem  Körper  die 
besten  Säfte  entzogen,  so  können  die  Fol<^en 
davon  nicht  lange  aufsen  bleiben,  sondern 
sie  werden  sich  bald  durch  einen  Schwäche- 
zustand  des  ganzen  Körpers*  so  auffallend 
deutlich  äufsern,  dafs  dem  aufmerksamen 
Arzte  nicht  leicht  die  Ursache  dieser  nach- 
theiligen Veränderung  entgehen  kann.  — - 

§.    110. 

Beym  weiblichen  Geschlecht  sind  dage- 
gen die  Folgen  der  Onanie  ganz  von  denen 
der  Onanie  beym  männlichen  Geschlecht  ver- 
schieden. Hier  wird  das  Geschlechtssystem 
selbst  widernatürlich  gereitzt,  und  es  wird 
nur  eine  abnorme  Schleimabsonderun<£  her- 
vorgerufen  (der  weifse  Flufs,  ßuor  albus 
sie  cl'icius  benignus) i  in  dessen  Folge  aber, 
wie  Aveiterhin  ausführlich  aus  einander  ge- 
setzt werden  wird,    eine   Menge  organischer 
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Fehler,  Torziiglich.  Verhärtung,  und  in  Folge 
dieser  Scirrhus,  ja  wohl  auch  Carcinom  ent- 
stehen können.  Weit  länger  als  der  Manu 
hleibt  das  Weib  hinsichtlich  des  AUgemein- 
helindens  gesund,  \Yeil  primär  nur  die  Ge- 
nitalien leiden,  dem  Körper  aber  die  Nah- 
runi^sstoü'e  nicht  entzogen  werden.  Secundär 
leifiet  späterhin  natürlich  auch  die  Gesund- 
heit durch  den  weifsen  Flufs,  welcher  sich 
nach  und  nach  zu  einer  stinkenden  JaucB-e 
umändert,  und  in  ungeheurer  Menge  ahgeht  j 
aber  dann  ist's  gemeiniglich  zu  spät,  nicht 
den  weilsen  Flufs  zu  lieben,  aber  die  Geni- 
talien wieder  auf  den  Grad  der.  Integrität 
zurückzuführen,  welcher  zur  Zeugung  erfor- 
dert wird.  Auch  hier  stellt  sich  dann  bald 
ein  Idasses  cachectisches  Ansehen  ein,  das 
Auge  wird  matt ,  tiefliegend  und  mit  blauen 
Rändern  umzogen,  und  die  Körperkräfte  neh- 
men dann  in  'eben  dem  Maafse  als  beyni 
]\Ianne  ab. 

§.    111. 

Die  Brüste  Onannnae)y  die  erst  in  den 
Jahren  der  Pubertät  als  in  beyden  Geschlech- 
tern verschiedene  Theile  auftreten,  bestehen 
jede  aus  einer  Drüse  und  angehäuftem  Fette, 
welches  der  Brust  eigentlich  die  Form  giebt. 
Diese  Drüsen  sind  nur  im  Wochenbette  thä- 
tii^,  wo  sie  die  Absonderung  der  Milch  auf 
sich  nehmen,  die  aus  den  kleinsten  und  fein- 
sten GefriTsen  in  immer  grÖfsere  überströmt, 
welche  sich  endlich  in  zehn  bis  zwölf  Ka- 
näle vereiniiien,  die  mit  eben  so  viel  kleinen 
Oeflhungen  in  der  Brustwarze  sich  nach  au- 
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fsen  öffnen.  Durch  die  ]Yer\^en  und  Gefafse, 
besonders  die  epigastrischen,  stehen  die  Brü- 
ste mit  dem  Gehärtheil  in  der  genauesten 
Verhindung,  wodurch  die  auffallende  Wech- 
selwirkung dieser  Theile  erklärt  werden  mufs. 
Die  Nerven,  Ayelche  nun  die  Brüste  erhalten, 
gehen  in  denselLen  wieder  unendliche  Ver- 
zweigungen ein,  und  bewirken  hierdurch 
eine  so  auffallende  Reitzbarkeit  in  denselben, 
dafs  der  geringste  bey  ihnen  angebrachte 
Reitz  nicht  nur  die  Warzen  heryortreibt, 
sondern  auch  die  ganze  Brust  in  eine  an- 
genehme Beklommenheit  versetzt;  ja  man 
fühlt  deutlich  bey  ihrer  Berührung  die  stär- 
kern Schlappe  des  Herzens.  JYicht  ohne  Ein- 
ilufs  auf  die  Liebe  der  3Iütter  zu  den  Kin^ 
dern  ist  daher  das  Selbststillen  der  Wöchne- 
rinnen, und  daher  wohl  glaublich,  dafs  die 
Mütter  denen  ihrer  Kinder,  die  sie  selbst 
nährten,  den  Vorzug  vor  denen  geben,  wel- 
che durch  die  Brüste  der  Ammen  ernährt 
wurden.  —  Bey  neugebornen  Kindern  sind 
die  Brüste  oft  mit  einer  salzigen  wäfsrijjeu 
Feuchtigkeit  erfüllt  (die  man  ja  nicht,  wie 
alte  Hebammen  oder  Bademütter  zu  thun  ge- 
wohnt sind,  ausdrücken  darf,  wenn  i^n 
nicht  zu  gefährlicher  rosenartiger  Entzün- 
dung Anlals  geben  will),  aber  die  Absonde- 
rung dieser  Flüssigkeit  hat  keine  Dauer,  son- 
dern hört  mit  der  Geburt  auf.  Nur  sehr 
seltene  Beyspiele  sind  aufgezeichnet,  welche 
beweisen,  dafs  die  Absonderung  einer  milch- 
ähnlichen Feuchtigkeit  in  den  Brüsten  der 
Kinder  fortgedauert  habe;  übel  ist  diefs,  wo 
es  vorkommt,  allerdings;  denn  es  führt  die^ 
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ser  Umstand  dadurcli,  dafs  er  den  Nahrungs- 
stofF  dem  scli wachen  kindlichen  KÖrpez'  rauJjt, 
früh  zum  Tode. 

§.112. 

Die  äufsern  oder  grofsen  Schaam- 
lippen  sind  dazu  bestimmt,  die  Schaamtheile 
zu  schliefsen.  Sie  sind  mit  langen  krausen 
Haaren  besetzt ,  und  gehen  nach  vorn  und 
oben  in  den  Venusberg  über,  nach  unten 
aber,  wo  sie  eine  Falte  bilden,  in  das  Mit- 
telfleisch (^6»7i/2<3<?z/77zj  j  —  derjenige  Theil, 
welcher  hey  der  Geburt,  wenn  nicht  grofse 
Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  wird,  mei- 
stens durchreifst,  woher  für  die  Wöchnerin 
hedeutende  Schmerzen  entstehen;  —  übel 
genug,  dafs  viele  Hebammen  (^wenn  nicht 
alle)  diefs  durchaus  unbeachtet  lassen,  und 
das  Durchreifsen  des  Dammes  für  ein  unab- 
änderliches Uebel  halten. 

§.   113. 

Die  innern  Schaamlippen  O^Jff^- 
phaej  haben  dieselJ)«  Function  als  die  äu- 
fsern, und  erscheinen  deutlich,  wenn  man 
die  grÖfsern  ein  wenig  aus  einander  zieht. 
Diese  doppelte  Einrichtung  ist  sehr  weislich 
deshalb  so  getroffen ,  weil  nach  oft  ausge- 
ü])tein  Beyschlaf  und  nach  Öfteren  Geburten 
jene  von  einander  klaffen,  und  dann,  wenn 
nicht  die  inn-ern  Schaamlippen  noch  diese 
Fun(  tion  verrichteten,  die  Mutterscheide,  der 
Friichthaltcr  u.  s.  w.  der  freyen  Einwirkung 
der  Luft,  Erkaltungen  und  dergl.  m.  würden 
ausgesetzt  seyn. 
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§.  114. 

Die  weibliclie  Riithe,  auchKützler 

genannt  (clüoris)  ^  hat  die  erste  Benennung 
Ton  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  männlichen, 
die  zweite  von  dem  angenehmen  Gefühl, 
welches  sie  Levm  Beyschlaf  erzeuift.'  Sie  lieijt 
am  obern  Winkel  zwischen  den  aufsern  und 
innern  Schaamlefzen  als  ein  kleines  rothes 
Fleischwärzchen  von  kegelförmiger  Gestalt, 
und  ist  Ley  den  meisten  Mädchen  und  Franen 
Ton  unbedeutender  GrÖlse:  wird  aber  aufser- 
ordentlich  vergröfsert  bey  wollüstigen  Per- 
sonen angetroffen,  so  dafs  sie  an  GrÖfse  und 
Gestalt  wohl  einer  männlichen  Ruthe,  wel-' 
eher  sie  auch  im  kleinen  ähnelt,  nahe  kom- 
men kann,  besonders  da  sie  auch  mit  einer 
Eichel  und  Yorhaut  yersehen  ist.  —  Aufser- 
dem  finden  sich  zu  beiden  Seiten  zwischen 
den  äufsern  und  innern  Schaamlippen  eine 
Menge  kleiner  Drüsen,  welche  im  Normal- 
zustande einen  gutartigen  Schleim  absondern, 
welcher  dazu  bestimmt  ist,  die  Schlüpfrig- 
keit der  Theile  zu  erhalten. 

§.  115. 

Hinter  dem  Kützler  ist  die  Oeffnung 
der  Harnröhre  am  Anfang  der  Mutterscheide, 
welche  1  etztere  durch  das  J  u  n  g  f  r  a  u  n  h  ä  u  t- 
chen  geschlossen  ist.  Das  unverletzte  Jung- 
frau n  häutchen  nimmt  man  gewöhnlich  als 
unverkennbaren  Beweifs  unverletzter  Jung- 
frau nschaft,  obgleich  es  nicht  als  ein  untäusch- 
barer  Beweifs  angenommen  werden  kann,  da 
man  es  bisweilen  noch  zur  Zeit  der  Geburt 
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fand  ('MüPiSiNNA)j  eben  so  wenig  als  das  zer- 
störte Jungfrau nliäu t che n  {Hymen)  das 
Gegentlieil  heweifst;  denn  dieses  zerreifst 
meistens  schon  Bey  kleinen  Mädchen,  nach 
einem  Fall,  Fehltritt,  Torziiglich  aber  Ley 
schnellem  Tanzen,  u.  s.  -w.  Das  hyinen  ist 
nicht  über  die  ganze  Oeffnnng  der  Mutter- 
scheide gezogen,  sondern  in  der  Mitte  durch- 
bohrt ,  oder  dergestalt  am  Piande  offen ,  dafs 
es  gleichsam  nur  wie  ein  halber  Mond  vor 
die  Mutterscheide  ^eleijt  ist:  dieser  Zwischen- 
räum  ist  nÖthig,  um  den  Abflufs  des  monat- 
lich abgehenden  Blutes  zu  gestatten. 

§.   116. 

Die  Mutterscheide  {T^agma)  ist  ein 
darmähnlicher  Kanal,  welcher  zur  Gebär- 
mutter führt;  er  ist  dazu  bestimmt,  bey  der 
geschlechtlichen  Vermischung  die  männliche 
Rutlie  in  sich  aufzunehmen,  und  läuft  durch 
das  Becken  zwischen  der  Blase  und  dem  Mast- 
darm hin.  Die  innere  Fläche  der  Mutter- 
scheide ist  voller  Falten  und  B.unzeln,  damit 
sie  Ijey  herannahender  Geburt  so  weit  aus- 
gedehnt werden  könne,  dafs  das  Kind  hin- 
durch gelangen  kann.  Die  ganze  faltige  Fläche 
ist  wieder  eben  so ,  wie  der  Raum  zwischen 
den  innern  und  äufsern  Schaamlippen  mit  ei- 
nem zahllosen  Heer  von  Schleimdrüsen  besetzt, 
welche  eben  so,  die  nÖthige  Schlüpfrigkeit  zu 
erhalten  bestimmt  sind.  In  der  Re^el  darf 
aber  der  abgesonderte  Schleim  nie  in  solcher 
(Quantität  vorhanden  seyn,  dafs  er  ausiliefst 
und  die  Wäsche  beschmutzt,  sondern  er  mufs 
unvermerkt    abgeschieden    werden^     und    in 
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solcher   Menge,     dafs   die   Scheide   mir   yon 
ihm  feucht  erhalten  wird. 

§.   117. 

Die  Gebärmutter  (Bärmutter,  Mut- 
ter, Fruchthälter,  Gebärt  heil,  uterus) 
liegt  am  Ende  der  Mutterscheide ,    und  wird 
am  untern  Theile  von  ihr  umschlossen.   Ihre 
Gestalt   ist  der  einer  platt  gedrückten  Birne 
ähnlich,    von  welcher  der  dickste  Tlieil  der 
Grund,    der  dünnste  der  Mutterhals  genannt 
wird.       Im   letztern    ist    der   Muttermund   in 
Form  einer  Spalte  befindlich,     der  den  Ein- 
gang zur  Höhle   der   Gebärmutter   ausmacht. 
Der  Uterus  liegt   in    der   Mitte   des   Beckens 
und  hängt   hier  gleichsam  in   der    Schwebe, 
wdirde   aber   diese    zur   Befruchtung   nöthige 
Lage  nicht  behaupten  können,  wäre  er  nicht 
durch  Ligamente  (Mutterbänder)    an   die 
unbeAYeijlichen  Theile  befestigtet.  Deri^leichen 
Mutterbänder  sind  vier  vorhanden;     nemlich 
zwei   breite  {Jigamenta  lata  uteri)  ,     welche 
den  Uterus  nach  den   Seiten  hin,     und  zwei 
runde  (Jigamenti  uteri  rotunda)^  welche  ihn 
nach  vorn  an  das  Becken  befestigen.  —  Die 
Höhle  der  Gebärmutter  ist  im   ungeschwän- 
gerten  Zustande  dreieckig,   wird  aber  in  der 
Schwangerschaft    rund,     und    hat    dann    die 
Function,     das  Ey   in    sich   auszubilden  und 
zur  Reife  zu  bringen.     Im  nicht  schwangern 
Zustande    übernimmt  sie    dagegen    die    Fun- 
ction, das  monatlich  ablliefsende  Blut  anszu- 
scheiden.  An  jeder  der  drei  Ecken  der  Höhle 
ist  eine  OefFnun";,  deren  also  der  Fruchthälter 
drei  hat:  die  unterste  ist,  wie  schon  erwähnt 
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wnrde,  der  Muttermund^  die  Leiden  andern 
seitwärts  dem  Grunde  beiindiichen  sind  die 
Mündungen  der  Muttertrompeten. 

§.  118. 

Die  M  u  1 1  e  r  t  r  o  m  p  e  t  e  n  sind  zwei  Röli- 
ren,  welclie  man  nach  dem  Namen  ihres  Ent- 
deckers die  Fallopischen  nennt  (J:uhae 
Fallopii),  Sie  gehn  vom  Uterus  zu  den  Ey- 
erstÖcken,  und  breiten  sich  am  oLern  Ende 
in  der  Nähe  derselben  in  eine  jMenge  Fran- 
ken {fimhriae^  niorsus  diaholi)  aus^  mit  de- 
nen sie  den  Eyerstock  jeder  Seite  umfassen, 
und  diefs  aus  dem  Grunde,  damit  das  durch 
fruchtbaren  Beyschiaf  getrennte  Ey  Ton  ih- 
nen aufgenommen  werden,  und  den  Eingang 
durch  die  Muttertrompeten  in  die  Gebärmut- 
ter finden  könne.  Ihre  Stärke  ist  die  einer 
Federspuhle ;  nach  dem  mit  den  Franzen  be- 
setzten obern  Theile  zu,  werden  sie  aber  et- 
was dünner.  Ihre  Länge  beträgt  ungefähr 
drei  Zoll. 

^.   119. 

Die  Eyerstöcke  (^ovarici)  sind  zwei 
bohnenfÖrmig  gestaltete  Körper,  welche  fest 
an  das  Bauchfell  gebunden  sind  und  am  un- 
tern Theile  von  den  Fimbrien  der  JMutter- 
trompeten  umfafst  werden.  Das  Gewebe  der- 
seJl>en  ist  weich,  und  sie  selbst  mit  Tielen. 
kleinen  durchsichtigen  runden  Körperchen 
besetzt,  welches  die  Eyer  sind,  die  man  nach 
ihrem  Entdecker  or>ula  Graafiana  benannt 
hat,  Bey  Untersuchung  der  Eyerstöcke  fin- 
den   wir    mehrere    Verschiedenheiten.      Bey 


8!) 

kleinen  Mäclclien  sind  sie  weiis  Und  fest,  Ley 
reifem  mannbaren  Subjecteui; dagegen  locker, 
•weich,  glatt  und  gewölbt;  feey  Frauen,  wel- 
che geboren  lialien,  mit  kleinen  Narben,  als 
Spuren  der  getrennten  Eyclien,  ])esetzt,  und 
bey  alten  Weibern  endlich,  runzlich,  verhär-* 
tet  in  ihrem  ganzen  Umfange,  oder  mit  Knöt- 
chen hin  und  Avieder  besetzt,  auch  hinsicht- 
lich der  GrÖfse  mehr  voluminös. 

§.   120. 

a)    Misb  il cluh gen    oder     gänzliche    A bw es enheit 
der  vasoriun  spermaticorum  ^ ). 

Was  die  arterias  und  a)enas  spermadcas 
anlangt ,  so  sind  sie  im  allgemeinen  von  ge- 
ringerem Umfang  als  sie  beym  männlichen 
Geschlecht  angetroffen  wurden,  haben  jedoch 
denselben  Umfang  und  denselben  Gang,  lau- 
fen aber  nicht  durch  den  Bauchring  ^  son- 
dern zwischen  den  Blättern  des  Darmfells 
sogleich  zu  den  EyerstÖcken.  Sie  können 
gänzlich  fehlen ,  so  wie  wir  dieselbe  Abnor- 
mität dieser  Gefäfse  beym  männlichen  Ge- 
schlecht antreffen,  oder  sie  können  auch  ver- 
stopft seyn,  vvde  Berttjch^)  zuerst  behaup- 
tete, und  dann  ist  die  Folge  dieselbe  wie 
beym  männlichen  Geschlecht  erinnert  wurde*. 
Zwar  leidet  hier  keine  Saamensecretion,  aber 
die  Bildung  und  Reife  der  Eychen  wird  be- 
einträchtiget; denn  wir  haben  gesehen,  dafs 
die  'vasa  spermatica^  welche  beym  Mann  zu 
den  Hoden  laufeu,  statt  dessen  beym  Weib 
zu  den  Ovarien  gehen.  —  Gleichen  Erfolg 
sehen  wir,  wenn  sich  Steine  in  diesen  Ge- 
fäfseii  bilden ,  wie  dergleichen  auf  dem  hi«.- 
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sigen  anatoniisclien  Theater  sicli  aus  dem. 
Blutadergefl echt e>i einer  fünfzigjährigen  Frau 
befinden  3^ ;  denii  auch  durch  diese  werden 
iinsre  Gelafse  verstopft^  und  der  Blutlauf  in 
ihnen  gehindert,  Unfruchtbarkeit  ist  die  un— 
bezweifelte  Folge  aller  dieser  vorkommen- 
den Abnormitäten,  da  unreife  Eychen  keines- 
"wegs  befruchtet  werden  können,  wenn  gleich 
die  Genitalien  beider  Theile  übrigens  gut  ge- 
bildet, und  die  Mischung  des  männlichen 
Saamens  durchaus  tadellos  befunden  werden 
mufs.  Der  Beweifs  dieser  Behauptung  er- 
giebt  sich  ohne  Weiteres  schon  aus  der  Sacbe 
Ton  selbst. 

i)  Vergl.  die  Misbildungen  oder  gänzliche  Ab- 
wesenheit dieser  Gefäfse  beym  männlichen  Ge- 
schlecht. ^.  68* 
a)  BERTucnDissertat- de  sterilitate.  Jenae.  1 684«' 4» 
3)  Cerutti  Beschreibung  der  pathologischen  Prä- 
parate des  anatomischen  Theaters  zu  Leipzig. 
Leipzig.   1819.  p.   143. 

§.   121. 

It)    Misbildungen     oder     gänzliche    'u4 bw es enheit 
der  Ovarien. 

Angeborne  Fehler  der  EyerstÖcke  wer- 
den wenige  beobachtet,  weil  die  ganzen  Ova- 
rien zur  Zeit  der  Geburt  noch  klein  sind, 
nnd  unausgebildet  so  daliegen,  dafs  nicht 
viel  an  ihnen  unterschieden  werden  kann. 
Die  auffallendste  der  hinsichtlich  ihrer  vor- 
kommenden Abnormitäten,  ist  die  angeborne 
gänzliche  Abwesenheit  derselben.  Molnär^). 
i—  Es  giebt  jedoch  noch  andre  Regelwidrig- 
keiten derselben,  welche  angeboren  seyn 
können:  sie  sind  nemlich  bisweilen  mit  einer 
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festen  Haut  umzogen,  welche  in  manchen  Fäl- 
len so  dick  Avie  ein  Fell  ist.  Ich  habe  der- 
gleichen Lis  zu  einer  halben  Linie  Dicke  ge^ 
sehen,  so  dafs  der  Eyerstock  nur  wie  ein 
weicher  länglicher  Strich  dazwischen  lag^}. 

i)  CoLUMB.  apud  MoLNAR  Diss.  de  sterilitatis 
caussis.  pag.  75.  —  cfr.  Morgagni  de  sedibus 
et  caussis  morb.  epist.  6g.  art,  16.  et  epist.  4o» 
art.  16. 

2)  Kühlenthal  1.  c.  pag.  2.6.  §.  26.  — 

§.  122. 

Auch  vergrÖfsert,  besonders  Torzüg- 
licli  dick,  erscheinen  die  Oyarien  zuweilen, 
(Schreck  ^y)  oder  auch  völlig  degenerirt. 
Unter  den  vielen  Kindersectionen ,  die  zu 
machen  sich  mir  die  Gelegenheit  darbot ,  habe 
ich  selbst  zweimal,  einmal  nur  eins,  ein  an- 
dresmal  beide  EyerstÖcke  bedeutend  vergrÖ-* 
fsert  und  völlig  in  Wasserblasen  umgeän- 
dert angetroffen.  Endlich  sind  zuweilen  di« 
EyerstÖcke  in  einer  Fettmasse  eingehüllt  an^ 
getroffen  worden,  (Neuhusius  ^))  so  dafs  sie 
oft  vöUiij  von  Fett  umschlossen  waren.  Her- 

FELD^),  SCHURIG*^). 

3)  Schreck  Dissert.  de  sterilitate.  Jenae.  1752;  4- 

4)  Neukusius  Dissert.  cit.  §•  Si» 

5)  Herfeld  Gogitat.  de  origine  morbor.  §.  13. 
63  Schurig  Syllepsilogia.  pag.  lyS* 

§.   123. 

Beleuchten  wir  nun  die  EyerstÖcke  un- 
ter den  fehlerhaften  Verhältnissen,  wie  sie 
hier  aufgezeichnet  worden  sind,  berücksich- 
tigen wir  den  niedern  Standpunct  ihrer  Aus- 
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Jjildung  und  richten  wir  auf  ihre  allmähli^e 
VerTolJkommnniig  unser  Augenmerk,  so  er- 
giebt  sich  leiclit,  clafs  bey  einem  Eyerslocke, 
welcher  mit  einer  dichten  Hant  umzogen  ist, 
kein  Ey  befruchtet  und  losgerissen  werden 
kann;  dafs  das  Wachsthum  eines  solchen 
Eyerstocks  sowohl,  als  eines  in  Fett  einge- 
schlossenen, nothwendiger  Weise  gehindert 
seyn  müsse,  und  dafs  endlich  ein  degenerir- 
tes  ÖDariimiy  wie  z.  B.  ein  zu  einer  Was- 
serblase gewordenes  {hydrops  o^arii^  Ey- 
erstock  Wassersucht)  nicht  wieder  in  die 
gesunde  Organisation  übergehen,  und  zur 
Befruchtung  taugliche  Eyer  zu  bilden  Ter- 
mag.  —  Aller  dieser  Abnormitäten  unver- 
meidliche Folge  ist  daher  Unfruchtbarkeit,  da 
kein  Weg,  zu  ihnen  zu  gelangen,  Torhanden. 
ist,  und  könnten  wir  ihnen  auch  beykommen, 
es  doch  nicht  in  unsrer  Macht  stehen  würde, 
dergleichen  Naturfehler  wieder  gut  zu  ma- 
chen. —  Doch  was  noch  übler  ist :  die  Ova- 
rien  liegen  jetzt  unausgebildet  da,  gleichsam 
als  Keime  zu  den  nachmaligen  Eyerstöcken 
der  reifen  Jungfrau,  und  sie  haben  also  noch 
einen  langen  Bildungsweg  zu  gehen,  bevor 
sie  zu  dem  Grade  der  Ausbildung  gelangen. 
Auf  diesem  Bildungswege  sowohl,  al&  auch 
nach  völliger  Atisbildung  derselben,  sind 
aber  die  Eyerstöcke  noch  einer  nicht  nur  bey 
weitem  grÖfsern  Anzahl  von  Krankheiten  un- 
terworfen, sondern  auch  so  hohen  Graden 
von  Krankheiten  ausgesetzt,  dafs  nicht  nur 
unheilbare  Unfruchtbarkeit  daraus  erfolgen 
mufs,  sondern  auch  das  Leben  in  Gefahr  ge- 
bracht und  der  Tod  herbeygeführt  wird. 
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§.   124. 

c)     Mishildungen     oder    gänzliche     Abwesenheit 
der    Mu  ttcrtrompeten. 

Dais  die  Fallopischen  Röhren  gänzlich 
fehlen  können,  haben  mehrere  BeoLachtun- 
gen  gelehrt:  so  Jjeobachtete  z.  B.  SiLTiirs^) 
einen  solchen  Fäll,  —  oder  es  fehlt  nur  ein 
Theil  derselben,  nemlich  Aiq  ßjiibriae^  wie 
uns  PoTPART*^  erzählt  hat.  —  Im  letzten 
Fall  weichen  die  Mnttertrompeten ,  welche 
nicht  mit  den  Ovarien  zusammenhängen,  von 
denselben  ab,  und  es  kann  weder  männliches 
Sperma  zu  dem  Ey  gelangen,  noch  könnte 
ancli  ein  solches  den  Eingang  in  die  Mutter- 
trompeten finden.  Hieraus  kann  man  nun  auch 
nicht  folgern,  dafs  also  eine  Eierstocks-  oder 
Unterleibsschwangerschaft  entstehen  müfste, 
denn  die  von  den  übrigen  Geschlechtstheileii 
getrennten  Eyerstöcke  werden,  wenn  sie  auch 
ganz  gesund  sind,  durch  den  Beyschlaf  eben 
dieses  nothwendigen  aufgehobenen  Zusam- 
menhanges wegen  nicht  mit  affizirt  werden 
können,  sondern  nur  die  übrigen  Genitalien 
werden  auf  den  Grad  der  Wollust  gelangen, 
welchen  der  Be}  schlaf  bewirken  mufs,  wenn 
Befruchtung  folgen  soll.  Da  nun  aber  die 
EyerstÖcke  nothwendig  mit  erregt  werden 
müssen,  wenn  sich  ein  Ey  von  ihnen  tren- 
nen soll,  so  mnfs  hier  natürlich  Befruchtung 
unmöglich  werden. 

i)  Sylvius  Prax.  med.  Lib.  III.  cap.  3«  §•  lo. 

2)  PouPART  in  hisror.  academ.  reg.  scient.  Paris, 
an.  1699.  P2g.  274. 

§.   125. 
Die    Fallopischen    PiÖhren    können    aber 
auch  verwachsen  seyn,     (nemlich  die  in- 
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uerii  Wände  dersell^en),  und  es  wird  dadurch 
dem  Ey  der  Durcligang  Terwelirt.  Diesen 
Fall  sah  Ruyschius  ^y-  er  fand  die  Mutter- 
trompeten am  ohern  Ende  geschlossen,  und 
schrieb  diese  Verschliefsung  einer  leichten 
Entzündung  nach  schweren  Geburten^  und 
manchen  iJ uteri eibskrankheiten  mit  Recht  zu, 
obgleich  Morgagni^)  dem  widerspricht:  auch 
kann  wohl  zu  häufig  ausgeübter  Beyschlaf 
die  Ursache  dieser  Verwachsung  seyn,  da 
durch  den  Beyschlaf  (wie  die  während  des- 
selben getÖdteten  und  geöffneten  Thiere  be- 
weisen) diese  Theile  in  einen  subinflamma- 
torischen  Zustand  gerathen. 

3)  Fried.  Piuyschius  Observ.  anatom.  chir.  obs. 
g5.  —  cfr.  Neuhusius  Dissertat.  de  sterilitate 
sexus  utriusque.  Argentorat.   1726.  4- 

4)  Morgagni  in  adversar.  anatom.  I.  pag.  40.  — 
cfr.  AsTRuc  de  morb.  mulier.  Tom.  IV. 

§.    126. 

Verengerungen  oder  Zusammen- 
ziehung der  Mutter  trompeten  hemmen 
auf  dieselbe  Art^  wie  die  Verwachsung  der- 
selben die  Schwangerschaft,  weil  sie  hin- 
dern, dafs  das  Ey  in  die  Gebärmutter  ge- 
langt. Morgagni^),  Manget<^).  —  Findet 
Verwachsung  der  Fimbrien  mit  den  Eyerstö- 
cken  statt,  so  wird  die  Befruchtung  gestört, 
weil  das  Lostrennen  der  Eychen  vom  O^va- 
rio  gehindert  ist,  tlieils  weil  sie  selbst  durch 
die  Verwachsung  einen  festern  Sitz  erhalten, 
theils  weil  die  Fimbrien  selbst  das  Ablösen 
nicht  zulassen.  —  Dieser  Fall  soll,  wie  Küh- 
LENTHAL*^)   erwähiit,     Aorzüi^lich  bey   Freu- 
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denmädclien  vorkommen,  weil  Ley  diesen 
durch  die  Öftere  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triehes  und  den  dabey  statt  findenden  Reitz 
die  Genitalien  nothwendig  inflammirt  wer- 
den müfsten. 

5)  Morgagni  de  caussis  et  sedibus  morborum, 

6)  Manget  in  theafro  anatomico  suo. 

7)  KüHL£f<THAL  Disseitat.   de  sterditate  foemina« 
rum.  Duisburg.  1790.  4» 

§.  127. 

Endlich  können  die  Muttertrompeten  auch 
mit  dem  Bauchfelle  verwachsen  seyn,  —  und 
die  Fimbrien  von  den  Eyerstöcken  aberriren 
(Jimbriae  aberrantes).  Letzteren  Fall,  wo 
die  Franzen  der  Muttertrompeten  die  Eyer- 
stÖcke  nicht  umgeben,  sondern  von  densel- 
ben abgezogen  waren,  (^was  meistens  nach 
Umstülpung  der  Gebärmutter,  so  wie  bey 
bedeutenden  Vor-  und  Ausfällen  derselben 
sichereignet),  sah  Baillie  8).  Auch  durch 
erstere  Abnormität,  nemlich  durch  Verwach- 
sung der  Muttertrompeten  mit  dem  Bauch- 
fell, kann  dieses  Abziehen  der  letzteren  von 
den  Eyerstöcken  bewirkt  werden,  und  zwar 
bey  Beugungen  des  Körpers ,  weil  hier  die 
mit  dem  Bauchfell  verbundenen  Mutter- 
trompeten abwärts  von  den  Eyerstöcken  ge- 
zogen werden.  —  Aufserdem  wird  durch 
diese  Verwachsung  mit  dem  Bauchfell  die 
Muttertronijjete  meistens  mit  zusammenge- 
drückt, und  dann  ist  die  Befruchtung  eben 
so  unmöglich  als  bey  blinden  oder  verwach- 
senen Mutter  trompeten. 

8)  Baillib  morbid  Anatomes.  • 
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-       .  §.  128. 

d)    Misbilduhgen    oder     gchizliche    Abwesenheit 
des    üt  er  US.  , 

Der  Uterus  oder  der  eigentliclie  GeLär- 
theil,  dessen  Kranldieiteii  meistens  auch 
Krankheit  des  ganzen  weiHichen  Körpers 
nach  sich  ziehen^  und  dessen  gestörte  Function 
sogleich  auch  in  der  ganzen  Maschine  Stö- 
rung veranlalst^  ist  einer  grofsen  Menge  Ton 
Misbildungen  unterworfen:  weit  häufio^er 
aber,  als  dergleichen  Mishildungen  gefunden 
■werden  j  treifen  wir  Krankheiten  desselben 
an,  Ton  denen  später  die  Rede  seyn  wird. 


§.   129. 

Dafs  die  Gebärmutter  ganz  gefehlt  habe, 
ist  durch  eine  Menge  Beyspiele  schon  längst 
bewiesen  worden.  So  erzählt  z.  B.  Schenk  ^), 
dafs  er  bey  einer  Frau  die  äuTsern  Geschlechts- 
theile  i^anz  nach  der  N^orni  gebildet  ange- 
troffen habe,  der  uterus  aber  fehlte  saninit 
den  beiden  Muttertrompeten  und  EyerstÖ- 
cken.  —  Eine  andre  dieser  ähuliche  Beob- 
achtung machte  Theden^),  und  Coi^uiibls^) 
fand  die  äufsern  Genitalien  sammt  der  Mat- 
terscheide und  einen  Theil  des  Mutterhalses 
ganz  untadelhaft  gebildet,  dagegen  fehlte  der 
Körper  des  Fruclithälters  nebst  denen  hin- 
ter ihm  befindlichen  Geschlechtstheilen. 

i)  Schenk  Observationes  medicae  Ruhr,  de  utero. 

observat.  V»  pag.  6ii. 
a)   Thebens    neue    Bemerkungen.    Berlin.  „  17S3. 

zweiter  Band.  Seite  sGS« 
3)  \]oLu?\TRus  de  re  anatom*.  I^ib.  XV. 
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§.  130. 

Diesen  BeoLaclituiigen  füge  ich  noch  die 
Ton  Hennemann  4)  und  Meter  <")  hey ,  ma- 
che aber  zuletzt  vorzüglich  noch  auf  En- 
gels <^)  Sectionsbericht  aufmerksam,  welchen 
er  uns  in  einer  eignen  Schrift  bekannt  ge- 
macht hat:  er  sah  die  äufsern  Schaamtheile 
(so  wie  die  früher  citirten  3Iänner},  auch  hier 
gut  gebildet,  es  war  auch  ein  grofser  Theil 
der  Mutterscheide  vorhanden,  die  hintere 
Parthie  derselben  imd  der  Uterus  waren  nicht 
da,  obgleich,  was  der  einzige  Fall  der  Art 
ist  und  deshalb  vorzüglich  merkwürdig,  die 
Muttertrompeten,  die  wir  doch  nur  für  Fort-- 
Sätze  oder  Anhängsel  des  Fruchthälters  zu 
betrachten  haben,  so  wie  auch  die  von  den 
Fimbrien  der  tuharinn  Fallopii  umgebenen 
EyerstÖcke  anwesend  waren.  Die  Mutter- 
trompeten hingen  aber  mit  der  Harnblase 
zusammen,  in  deren  hintere  Wand  sie  mün- 
deten. 

4)  Hennemanns    Medicinisch  -  chirurgische    Auf- 
sätze. 1778» 

5)  Meyer  in  Schmuckers  vermischten  Aufsätzen, 
zweiter  Band.  Seite  29g. 

6)  Engel  Dissertatio  de  utero  deficiente.  Regio- 
mont.  1782. 

'    .     §.   131. 

Bekanntlich  existiren  aber  auch  Fälle, 
welche  diesem  entgegengesetzt  sind ,  dafs 
nemlich  der  Uterus  doppelt  war:  sie  sind 
aber  eben  so  wenig  Ursache  der  Unfrucht- 
barkeit als  die  in  zwei  Hohlen  getheilte  und 
zweihörnige  Gebärmutter  (j,iterus  duplex,  bi- 
partitus  und  bicornis)^  werden  also  hier,  ob- 
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crleich  es  auch  Misbilduiigen  des  Fruclitliäl- 
ters  sind,  als  iiicht  zu  untrer  Materie  gehö- 
rig, übergangen.  —  Eine  ganz  besondre  Be- 
merkung aber^  nemlicli  die  aus  Haegers*^) 
Inauguraldissertation,  erlaube  ich  mir  je(!och. 
anzuführen,  woselbst  der  Verfasser  erzählt, 
dafs  eine  Frau  einen  so  starken  Unterleib 
wie  bey  der  Schwangerschaft  gehabt  habe, 
ohne  dafs  eine  andre  Störung  in  den  Orga- 
nen des  Unterleibs  dagewesen  sey,  als  nian- 
o-elnde  Menstruation,  und  dafs  sie,  ohngeach- 
tet  sie  einen  sehr  starken  und  gesunden  Mann 
hatte ,  unfruchtbar  blieb.  —  Nach  sechsjäh- 
riger Ehe  starb  sie,  und  bey  der  Section 
fand  man  einen  kleinen  Uterus  äufserlich 
aus  dem  Grunde  des  eigentlichen  Frnchthäl- 
ters  lierYorgesprofst ,  welcher  fest ,  und  von 
der  Gröfse  und  Bildung  wi«  die  Gebärmut- 
ter eines  zehn  -  bis  zwölfjährigen  Mäd- 
chens war. 

7)  Harger.  Dissert  de  mulierum  sterilitate.  Lug- 
duni  ßatavorum.  1764.  4*  P^g-  ^8- 

§.   132. 

Der  Muttermund  wird  auch  nicht  sel- 
ten geschlossen  angetroffen  {orificiimv 
uteri  ''cJausum)  y  wie  uns  ältere  und  neuere 
Beobachtungen  sattsam  bewiesen  haben:  so 
erzählt  uns  "schon  HirpocRATES  8),  und  spä- 
ter Celsus^)  einen  solchen  Fall.  In  neuem 
Zeiten  haben  wir  dergleichen  Beobachtungen 
Ton  Sennert'^),  PlaterII),  Tulpils  ^-), 
Farricius  ab  Aouapendente  ^5^^  Haller  ^4), 
Paili^^)  und  Morgagni '<^).  —  Durch  eine 
Membran  geschlosseu  sah  ihn  Blankart  ^'7), 
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so  wie  uns  Vidius^^^  erzälilt,  dafs  er  iliii 
Ton  zu  vielem  Fett  zusammengedrückt  und 
auf  diese  Art  geschlossen  angetroffen  liabe. 

8)  HippocRATES  de  morbis  mulierum. 

g)  Celsus  Lib.  VII.  de  re  medica.  cap.  23, 

10)  Sennerti   Opera.   Lugduni.  1676.  Fol.   Tom. 

IV.  Pract»  Lib.  IV.  caput.  2.. 
ii)  Plater  Prax.  Tom.  I.  pag.  577.  Observ.  VI.67. 

12)  TuLPius  Lib.  Iir.  ObservatioDum. 

13)  Fabr.  ab  Aquapendente  Opp.  chirurg.  pag.  280- 

14)  Haller  Vorlesungen  über  die  gerichtliche 
Arzneywissenschaft.   i.  Bd.  Seite  4^4' 

i5)  Pauli  Histor.  morborum  Wratislav.  ann.  1702. 
pag.  210. 

16)  Morgagni  de  sedibus  et  caussis  morborum. 
Epistola  40»  articuhis  17. 

17)  Blankart  P.  I.  Gent.  IV.  IX.  pag.   192. 

18)  ViDius  Opp.  omnia.  Francof.  ad  Moenum, 
1626.  fol.  De  tuenda  valetudine  membri.  I, 
XIV.  —  caput.  7.  pag.  38Ö«  •— 

§.    133. 

In  den  neuesten  Zeiten  hat  uns  Ber- 
ger ^^)  mit  einer  äufserst  merkAvürdigen 
Neuigkeit  überrascht,  die  ihrer  Seltenheit 
\regen  nicht  übergangen  werden  darf.  Die 
Sache  ist  ungefähr  folgende.  Eine  Jungfrau 
von  vier  und  zwanzig  Jahren  heirathete  ei- 
nen gleich  bejahrten  Mann,  und  lebte  mit 
ihm  in  einer  eilf jährigen ,  und  obgleich  beide 
gesund  und  gut  gebauet  waren,  dennoch  un- 
fruchtbaren Ehe.  Sie  hatte  spät  als  Jung- 
frau ihre  Menstruation  bekommen,  die  sehr 
sparsam  und  höchstens  bis  zu  einer  Quanti- 
tät von  zehn  Tropfen  vierwÖchentlich  wie- 
dergekehrt war.  —  Nach  dem  nun  erfolgten 
Tode    ihres    Mannes    heirathete    sie    wieder, 
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wurde  schwanger  und  trug  ihr  Kind  richtig 
vierzig  Wochen  hindurch,  wo  dann  (am 
fünfzehnten  September)  die  Geburtswehen  sich 
einstellten.  Nachdem  die  Gehurt  bereits  bis 
zum  vierten  Tage  gewährt  hatte,  war  noch 
kein  Muttermund  zu  finden,  und  die  herbey- 
gerufenen  Aerzte  kamen  darin  iiberein,  dafs 
er  ganz  fehle,  und  dafs  also  eine  künstliche 
Oefiiiung  in  die  Gebärmutter  gemacht  wer- 
den müsse:  diefs  geschah,  die  Frau  gebahr 
ein  gesundes  Kind,  und  im  Wochenbette  bil- 
dete sich  nun  aus  dem  Schnitte,  nachdem  die 
Lochien  ungestört  durch  denselben  geflossen 
waren,  ein  künstliches  orificium  uteri,  — 
Diese  Frau  lebt  noch  und  es  ist  daher  eine 
genaue  Untersuchung  des  Fruchthälters  noch 
nicht  möglich  gewesen.  —  Nun  fragt  sich's: 
konnte  die  Frau  auf  diese  Art  schwanger 
werden?  —  Die  Beantwortung  wird  in  dem 
practischen  Theile  folgen,  wo  davon  die  Rede 
seyn  wird,  ob  bey  verschlossenem  Mutter- 
mund Conception  möglich,  oder  ob  ünfrucht- 
Larkeit  die  Folge  davon  ist?  — 

jg)  Berger.  Ad  theoriam   de  foetus  generätione 
analecta.  Lipsiae  iSj8«  Diss^rtat,  inaugural. 

§.   134. 

So  wie  nun  aber  zuweilen  der  Mutter- 
]pLiund  verwachsen  angetroffen  wird,  beo- 
bachten wir  auch  hin  und  wieder  den  Fall, 
dafs  die  Höhle  des  Uterus  durch  Verwach- 
sung seiner  Wände  geschlossen  ist,  wie  uns 
WiERi^°)  den  Beweifs  geliefert  hat. 

Ferner  kann  auch  Schiefheit  des  Uterus, 
{obluiuüas  uteri,     die   wohl   von    Schieflage 
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desselben,  situs  uteri  ohJlquus,  unters cliie den 
•werden  mufs^^))  Torlianden  seyn,  das  ist 
der  Fall,  wenn  der  Mnttermnnd  denv  Grunde 
der  Gebärmutter  niclit  entgegengesetzt  ist, 
sondern  ersterer  hoch  aufwärts  j^ezoi^en  und 
auf  einer  Seite  also  dem  Muttergrunde  näher 
steht  als  auf  der  andern.  Hieraus  folgt,  dafs 
der  Muttermund  nicht  unterwärts  in  die 
Scheide  sieht,  und  also  dem  männlichen 
Sperma  der  Eingang  in  denselben  ersclnvert 
•v\~ird.  —  Der  Mutterhals  wird  auch  zuwei- 
len viel  zu  lang  und  zu  weit  in  die  Scheide 
ragend  angetroffen,  w^oraus  folgt,  dafs  das 
männliche  Glied  bey  ihm  vorbey  geht,  höher 
aufwärts  dringt,  und  der  Saamen  also  nicht 
in  das  orificium  uteri y  sondern  in  die  Falte 
gelangt,  welche  die  Mutterscheide  um  die 
Gebärmutter  bildet,  wobey  zugleich  durch 
das  männliche  Glied  der  Muttermund  zusam- 
mengedrückt und  auf  diese  Art  geschlossen 
wird.  KÜHLEN  THAL.  —  Eudlicli  erwähnt 
Schenk*^)  noch  Monstrosität  des  Uterus,  d. 
ii.  die  von  der  Norm  ganz  abweichende  Bil- 
dung desselben,  so  dafs  er  als  eine  Fleisch- 
parthie  von  ungeregelter  Form  angetroffen 
wird  ^3^. 

20)  J.  WiERi  de  praestigiis  Daemonum  et  incan- 
tatione  ac  venefic.  LiK.V.  edit.  III.  Basil- i56ö. 

8.  I.  II.  cap.  38.  pag.  304.  ^  ,  .  ^,    . 

21)  Den  Unterschied  zwischen  Schiefheit  und 
Schieflage  der  Gebärmütter  machte  schon  Hip- 
pocplAtes  Liber  de  sterilitate  Sect.  V. 

22)  Schenk  Lib.  IV.  observat.  311. 

23)  Uebrigens  vergl.  über  die  Ursachen  der  Un- 
rruchtbarkeit,  welche  im  Fruchthälter  angetrof- 
fen werden,  Aretaeus  Lib.  Ii.  cap.  10.  de  signis 
et  caussis  morborum.  — 
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§.  135. 

e)  Angeborne    Misbildungen    der   Mutierscheide. 

Mit  dem  gänzliclieii  Mangel  der  Miitter- 
sclieide  ist  das  Daseyn  der  Hermaphroditen 
verlninden :  anders  existirt  wohl  diese  Mis- 
bildiing  nicht ^  als  Ley  diesen,  und  es  kann 
daher  von  ihr  hier  die  Rede  nicht  seyn.  Es 
kommen  aher  aufserdem  verschiedene  andre 
angeLorne  Misbildungen  an  ihr  vor,  und 
diese  sollen  hier  erwähnt  werden,  in  so  fern 
sie  zur  ünfrnchtbarkeit  heytragen. 

§.  136. 

Zuerst  hat  man  die  Mutter  scheide  zu- 
weilen zu  kurz  angetroffen:  durch  diese 
Abnormität  geht  die  beym  Beyschlaf  zur 
Entlockung  des  männlichen  Sperma's  nöthige 
Wollust  verloren,  weil  die  sie  erzeugende  Fri- 
Gtion  nicht  statt  haben  kann,  und  diefs  ist  die 
Ursache,  dafs  die  Saamenergiefsung  zu  spät, 
oder  auch  wohl  gar  nicht  erfolgt.  Wäre  diefs 
aber  auch  nicht  der  Fall,  so  macht  doch  diese 
Misbildung  an  und  für  sich  beym  Weibe  Be- 
fruchtung unmöglich,  da  sie  nicht  allein  w^äh- 
rend,  sondern  auch  nach  dem  Beyschlaf  hef- 
tige Schmerzen  verursacht,  welche  nothwen- 
dig  die  Ausbildung  eines  Eyes  hindern  müs- 
sen, wie  diefs  schon  durch  Hildanus^)  be- 
merkt worden  ist. 

i)  HtLDANus  Gent.  IV.  observat.  6, 

§.   137. 

Ferner  treffen  wir,  wie  Heister^)  und 
Richter  5)    die  Bemerkung  machten,    schon 
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bey  der  Gehurt  die  Wände  der  3Iiitterselieide 
Terwachseii  an ,  oLgleich  dieser  Fall  selten, 
die  nach  andern  Zufällen  sjjäter  erscheinende 
VerwachsuntJ  der  Mutterscheide  da<reiren,  wie 
Wir  weiter  hinten  sehen  werden^  hey  weitem 
häuiii^er  ist.  — 

Statt  durch  das  Hymen  ist  auch  Lisweilen 
die  Mutterscheide  durch  eine  feste  nicht  durch- 
bohrte Membran  geschlossen,  wie  Swammer- 

DAM  *^,  ROOJVIIUYSEN  5")^    J.    vAN    MeEKEREN  <^}, 

HiEDANi  s  "^^  und  RtTSCHius  8)  nns  Beschrei- 
bungen, ersterer  sogar  eine  Abbildung  der  Art 
hijiterlassen  hat;  und  letzterer  sah  die  Ver- 
schliefsuntj  der  Mutterscheide  sogar  durch  eine 
doppelte  Membran  geschehen.  —  Bisweilen 
finden  wir  auch  ähnliche  Membranen  der 
Länge  nach  in  der  Mutterscheide,  so  dafs 
-diese  dadurch  in  zwei  Kanäle  getheilt  wird. 

a)  HfeisTER  Institütiünes  chirurgicae.  Pars.  IL  Sect. 
V.  Caput  i47- 

3)  Richter  Chirurgische  Bibliothek.  Bd.  7.  Seite 
762. 

4)  SwAMMERDAM  in  mifaculis  naturae:  nebst  Atv 
bilduDg. 

5)  RooNHUYSEN  Tweede  Bock.  pag.  155. 

6)  J.  VAN  Meckeren  Hoofstuck.  L.  IL  pag.  322. 

7)  HrLDANüs  Cent.  IIL  observat.  60  und  61. 

S)  RuYscHius   in   Observat.  32.   P.  I.  pag.  3r.  — 
Durch  eine  doppelte  Membran,  observat.  22.— • 

5.   138, 

Netz  und  Mutterscheide  sah  Hippocra- 
TES  5)  verwachsen.  In  diesem  Falle  kommt 
es  auf  die  Umstände  der  Verwachsung  an, 
wenn  man  bestimmen  will,  ob  tlnfruchtbar- 
keit   die   Folije   davon  sevn  werde.       Findet 
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nemlich  eine  Verwachsung  dergestalt  statt, 
dafs  die  Richtung  und  die  Weite  der  Mut- 
terscheide durch  die  Fasern^  welche  die 
Verwachsun«:  zu  Stande  brinsreu ,    nicht  Tcr- 


ö 


Ig^ 


ändert  und  beeinträchtiget  werden,    so  wird 
hieraus  auch  keine  Unfruchtbarkeit  folgen. 

9)  HiPPocf.ATES  de  sterilitate  Sect.  15.  —  Apho- 
risiii.  Sect.  V.  aphor,  36  und  de  natura  muL 
XIX.  4. 

§.  139. 

Viertens  haben  wir  noch  die  zu  enge 
sowohl  als  die  zu  weite  Mutterscheide  unter 
den  Regelwidrigkeiten  mit  aufzuzählen.  Die 
zu  enge  Mutterscheide  begreift  auch  die 
zum  Tlieil  Terwachsene  mit  in  sich^  und  da- 
her kommt  es  auch,  dafs  beym  Wachsthum 
kleiner  Mädchen  die  Mutterscheide  immer 
die  vorige  Enge  beybehält.  So  sahen  Beine- 
voLi  ^o)  und  TAN  SwiETEN^^)  die  Scheide 
hej  erwachsenen  Frauenzimmern  noch  so  enge 
und  callÖs,  dafs  kaum  der  Kiel  einer  Gänse- 
feder hindurch  beweist  werden  konnte.  — 

10)  Benevoli  Diss.  c.  observat.  pag.  ßG- 

11)  VAN  SwiETEN   Commenlar.  Tom,  IV.  paragr. 
1230. 

§.   140. 

Die  zu  weite  Mutterscheide  ist  als  sol- 
che wohl  nie  angeboren,  sondern  wird  es 
wohl  immer  erst  in  spätem  Jahren  durch 
Onanie ,  zu  häufigen  Beyschlaf,  durch  Öftere 
Geburten,  weifsen  Flufs  und  Alles,  was 
Schlaffheit  der  Genitalien  herbey führt.  — 
Als  Unfruchtbarkeit  veranlassend  wird  dieser 
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Fehler  von  Loew^^)  und  Sennert^^)  ange- 
führt.  — 

Auf  welche  Weise  letztere  beiden  Ab- 
normitäten Unfruchtbarkeit  herbeiführen,  ist 
leicht  begreiflich:  die  erste,  weil  der  Bey- 
schlaf  nicht  a  ollzogen  Averden  kann,  die  letz- 
tere ,  weil  der  Reitz  für  die  naännliche  Ru- 
the  fehlt,  indem  die  Friction  derselben  un- 
terbleibt. 

la)  J.  T.  LoEW.  Theatr.  med.  jurid.  Norimb.  1725. 

4*  cap.  V.  pag.  302.  No.  77. 
13)  Sekjterti  Opera.  Lugduni  1676.  fol.  Tom  .IV. 

pract.  üb.  IV.  cap.  i. 

§.  141. 

Woch  bin  ich  endlich  genÖthiget^  diesen 
Abnormitäten  der  Mutterscheide  den  3Ian- 
gel  des  Afters  und  das  Münden  des  Mast- 
darms in  die  Mutterscheide  mit  beyzufügen. 
Durch  die  abgehenden  Excremente  wird  die 
Reitzbarkeit  der  Genitalien  abgestumpft  und 
wenn  diefs  auch  nicht  wäre,  so  mufs  doch 
der  Saamen  des  Mannes  in  den  Mastdarm  er- 
gossen werden,  und  kann  nicht  in  den  Frucht- 
hälter  gelangen:  also  ist  unterbleibende  Be- 
fruchtung die  unausbleibliche  Folge  daYon. 

§.  142. 

f)  Angehorne  Mis bildungen  des  Hymens. 

Als  wir  Ton  den  Misbildungen  der  Mut- 
terscheide sprachen,  geschah  auch  der  Ver- 
schliefsung  derselben  durch  feste  und  un- 
durchbohrte  Membranen  Erwähnung,  und 
die  meisten  dieser  Beobachtungen,  die  an- 
geführt -vriirden,    sprechen  dafür,    dafs  diese 
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Membran  das  iindiirclibolirte  Jiin^frauiiliäut- 
cheii  moclitö  gewesen  seyn,  und  dalier  bleibt 
uns  nur  wenig  darüber  zu  sagen  übrig. 

§.   143. 

Das  Hymen  fehlt  allerdings  sehr  oft 
ganz;  der  Mangel  desselben  ist  aber  kaum 
für  eine  Misbildnng  anzusehen^  und  wollte 
man  es  auch  dafür  erkennen ,  weil  es  doch 
immer  eine  Abweichung  von  der  Norm  ist, 
so  verdient  sie  doch  hier  nicht  mit  aufge- 
zählt zu  werden,  da  sie  keine  Unfruchtbar- 
keit zur  Folge  hat,  sondern  doch  erst  zer- 
stört werden  mufs,  bevor  Befruchtung  fol- 
gen kann.  —  Im  Gegentheil  ist  das  Hymen 
aber  zuweilen  auch  zu  fest,  wie  uns  Na- 
BOTH  ^)  einen  solchen  Fall  erzählt.  Er  sah 
den  Unterleib  einer  Juu^frau  so  stark  ani{e- 
schwollen ,  dafs  er  das  Ansehen  gewann ,  als 
wäre  Unterleibswassersucht  vorhanden.  Die- 
ses Mädchen  war  noch  nie  menstruirt  gewe- 
sen ,  und  die  Untersuchung  zeigte ,  dafs  das 
Jungfraunhäutchen  undurchbohrt  und  zu  fest 
war,  und  hinter  demselben  etwas  befindlich 
seyn  müsse ,  was  sich  wie  ein  reifer  Abscefs 
anfühlte.  Nach  darauf  unternommener  OelF- 
nuiig  des  Hymens  flofs  anfangs  in  einem  ziem- 
lich starken  Strom  Blutwasser  aus ,  welches 
nach  und  nach  langsamer  austrÖpfelte ,  und 
mit  dieser  Ausleerung  liefsen  alle  krankhaf- 
ten Symptome  nach,  der  Unterleib  sank  wie- 
der zusammen,  die  Menstruation  erschien  von 
nun  an  regelmäfsig,  und  das  Wohlseyn  die- 
ser Person  war  ungestört. 
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i)   INaboth  Dissertatio    ioaugural.    de  sterilitate 
mulierum.  Lipsiae  ayoy.  4*  ■"" 

§.  144. 
Eine  Beliaiiptuiig  von  Borgehl  ^)  füge 
ich  noch  hej.  Er  sagt:  diejenigen  Weiber, 
hej  denen  das  Jnngfraunhäutchen  erst  nach 
dem  dreifsigsten  Lebensjahre  zerreifst,  sind 
für  immer  unfruchtbar.  Diese  Behauptung 
hat  jedoch  nichts  für  sich ,  und  ist  wahr- 
scheinlich ein  ausw^edachter  durch  Erfahrung 
nicht  erprobter  Satz:  ich  selbst  hatte  nem- 
lich  Yor  zwei  Jahren  Gelegenheit  eine  Jung- 
frau Ton  acht  und  zwanzig  Jahren  zu  unter- 
suchen ,  hej  welcher  die  Menstruation  zu 
einem  starken  Blutilusse  ausartete,  und  bey 
ihr  fand  ich  das  Hymen  noch  ganz  unver- 
sehrt (der  einzige  Fall  der  Art,  welchen  ich 
Ley  einem  Frauenzimmer  von  diesem  Alter 
beobachtet  habe).  —  Nach  einiger  Zeit  hei- 
rathete  sie  und  wurde  sehr  bald  schwanger. 
—  Dafs  nun  die  hier  an  dem  bestimmten 
Alter  fehlenden  zwei  Jahre  so  viel  ausma- 
chen sollen,  dafs  sie  die  Möglichkeit  der  Be- 
fruchtung gänzlich  aufheben,  bin  ich  nicht 
zu  glauben  geneigt.  Uebrigens  isl:,  wie  ge- 
sagt, der  Fall,  dafs  man  bey  Personen  von 
diesem  Alter  noch  ein  unverletztes  Jung- 
fraunhäutchen  sieht,  so  selten,  dafs  eine  sol- 
che Behauptung  sich  nicht  leicht  durch  eine 
gehörige  Menge  Beyspiele  unterstützen  läfst, 
und  wo  Unfruchtbarkeit  folgte,  kann  sie  hun- 
dertfältige andre  Ursachen  haben,  die  wir  ja 
oft  gar  nicht  entdecken  können. 

a)  Borgehl  Dissertatio  inauguralis  de  sterilitate. 
Lugduni  Batavorum  1696.  4* 
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g)  An  geh  orne  Misbildungen   oder   g  ilnzlicke  jib- 
'iv es cnheit  der  weiblichen  Kuthe, 

Die  weibliclie  Rntlie  (J2Utoris^  gr. 
KX'^ro^iSo£>  ci  Derho  KKrito^l^siv  y  —  KÄovro^h^ 
KKstbopiSj  KKsi^opioV)  menbula,  ^irga  muliebrisj 
ist  oft  so  klein,  clafs  sie  kaum  erkannt  wer- 
clen  kann,  oft  fehlt  sie  sogar  aucli,  aber  diese 
beiden  Verbildungen  haben  auf  die  Frucht- 
barkeit keinen  Einflufs,  ja  sie  werden  sogar 
nicht  einmal  bemerkt.  Je  unbedeutender  aber 
diese  Regelwidrigkeit  war,  desto  gröfsere 
Schwierigkeit,  ja  sogar  Unmöglichkeit  der 
Befruchtung  entsteht,  wenn  der  Kitzler  über- 
natürlich grofs  ist.  Ein  Jeder  hat  Yielleicht 
neugeborne  Mädchen  gesehen,  bey  w^elchen 
oft  der  Kitzler  durch  die  Schaamlippen 
hindurchsieht,  der  Ruthe  eines  Knaben  ähn- 
lich, nur  mehr  -^verkleinert:  noch  deutlicher 
fällt  er  oft  bey  Freudenmädchen  in  die  Au- 
gen, weil  er  hier  von  dem  Öftern  Anschwel- 
len bey  Befriedigung  ihrer  Wollust  sich  ver- 
grÖfsert.  —  Zur  abnormsten  Gröfse  hat  man 
ihn  zu  den  Klosterzeiten  bey  den  Nonnen 
gedeihen  sehen.  Diese  Termochten  durch  Zie- 
hen, Spielen  an  demselben  und  durch  aller- 
ley  Manipulationen  ihn  so  zu  verlängern,  dafs 
er  die  GrÖfse  einer  männlichen  Ruthe  er- 
lanji^te,  und  diefs  thaten  sie,  um  dann  wollü- 
stiges Spiel  unter  einander  treiben  zu  kön- 
nen. Auch  schon  bey  den  Römern  gab  es 
dergleichen  Personen,  welche  Sodomiterey 
trieben ,  (d.  h.  die  mit  ihrem  eignen  Ge- 
schlecht Unzucht  trieben) ,  und  diese  nann- 
ten sie  Fricairices,    (Molnär^),    die  Grie- 
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dien  T^ißclSs^*  —  Durch  Soclomiterey  cles 
Weibes  wird  auch  Unfruchtbarkeit  hervor- 
gebracht^ denn  die  Folgen  sind  die  der  Ona- 
nie ,  nemlich  Ueberreitzung  der  Genitalien, 
erzwungene  Absonderung  und  daraus  entste- 
hende organische  Fehler. 

i)  Martial  Epigramm.  Lib.  I. 

§.  146. 

Plater  -)  sah  z.  B.  den  Kitzler  sehr  grofs 
und  lierYorragend,  Tronchin  ^)  traf  ihn  ganz 
unförmig  an,  und  Borgehl  ^)  fand  ihn  bey 
einer  bärtigen  Frau  so  grofs ,  dafs  er  der 
Gröfse  des  männlichen  Gliedes  durchaus 
nichts  nachgab:  ja  Riolan^)  sagt  sogar, 
er  habe  sie  so  lang  und  so  stark  als  einen 
Gänsehals  angetroffen.  — - 

In  allen  diesen  Fällen  wird  natürlich, 
bevor  dieser  Theil  nicht  entfernt  wird,  Be- 
fruchtung unmöglich,  weil  er  verhindert  dafs 
die  männliche  Ruthe  in  die  Mutterscheide 
gelangt.  —  Andre  Abnormitäten  des  Kitzlers 
aufser  der  iiberniäfsigen  Gröfse  sind  mir  nicht 
bekannt:  denken  läfst  sich  noch  Verwachsung 
desselben  mit  der  Scheide.  — 

2)  Plater   Opp.   medica  Tom.  III.  cap.  III.  pag. 

198. 

3)  TaoNCHiN  Dissertatio  de  clitoride.  Lugduni 
Batavorum   1736. 

4)  Borgehl  in  Dissertat.  cit.  Cap.  II.  4- 

5)  RroLAKCJs  Anatom,  cap.  37.  p.  m.  54<^'  "~  ^^^* 
Schenk  Observat.  medic.  Lib.  IV.  p.  m. 
603.  —  Avicenna  Lib.  III.  fen.  21.  Tract.  IV. 
cap,  23.  —  Albücasis  Lib.  II.  cap.  71.  —  Hal. 
RoDOHAM  Comment,  ad.  Lib.  III.  ^Galeni  Art. 
medicin.  Text.   177. 
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§.  147. 

k)   Angebor  ne  Abnormitäten   der  Sckaaml  ipp  en. 

Die  Misbildungen  dieser  Tlieile  sind  sel- 
ten angeboren,  und  ihrer  Zahl  nach  wenige; 
wenn  sie  es  aber  sind,  so  haben  sie  anch 
einen  grofsen  Einüuls  auf  die  Befruchtung 
und  Möglichkeit  derselben.  Wir  finden  nem- 
lich  erstens  die  Verwachsung  der  Schaam- 
lippen,  wie  sie  schon  Hippocrates  ^)  ,  Ari- 
stoteles ^),  Celsus  3^^  Hetster  ^),  Dioivis  ^), 

ROONHUTSEW«^),     RlOLANUS"^),     FaBRICIUS    AB 

Aquapendente  8)  und  Schenk  ^)  sahen.  In 
diesem  Fall  ist  der  Eingang  in  die  Mutter- 
scheide  völlig  geschlossen,  und  gewöhnlich 
nur  die  Mündung  der  Harnröhre  äufserlich 
aufzufinden:  bevor  die  Verwachsung  daher 
nicht  getrennt  wird,  ist  des  unmöglichen 
Beyschlafs  wegen  Befruchtung  nicht  zu  er- 
warten. 

i)  HiPPOCRATES  Lib.  de  morbis  mulierum. 

2)  Aristoteles    de   generatione   animahum  Lib. 
IV.  cap.  4» 

3)  Celsus  Lib.  VII.  de  re  medica  cap.  28. 

4)  Heyster  Heelkundige  Onderw.  p.1022. 

5)  DiONis  Opp.  chir.  pag.  201. 

6)  RooNHUYSEN  Observat.   Lib.  II.  cap.   de   clau- 
sura  uteri,  obs.  I. 

7)  RrOLANus  Encheirid.  anatom.  p.  m.   184. 

8)  Fab.    ab    Aquapendente    Opp.    Chirurg.    P.   I, 
cap.  83- 

9)  Schenk  1,  c.  Lib.  IV. 

§.   148. 

Ferner  können  die  Schaamlippen  zu 
grofs  und  zu  lang  seyn,  so  dafs  sie  sich 
bis  hinter  den  After  verbreiten.      Diese  Ke- 
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gelwiclrigkeit^  welche  Heyster  ^®),  Dionis  ^^) 
und  Panaeollus  ^^)  als  Ursaciie  der  Un- 
fruchtbarkeit anführen,  kann  es  jedoch  nur 
in  so  fern  seyn,  als  vermöge  der  immälsigen 
Gröfse  der  Schaamlippen  der  Eingang  in  die 
Mutterscheide  für  das  männliche  Glied,  und 
solite  dieser  auch  gestattet  werden,  das  ge- 
hörig weite  Eindringen  desselben  umiiöglich 
gemacht  wird.  — 

10)  Heyster  1.  c.  pag.  1025. 

11)  DiONis  I.  c.  pag.  206. 

12)  Panarollus  Pent.  IV.  obs.  3. 

§.   149. 

Endlich  kann  auch  die  Abweichung  von 
der  natürlichen  Bildung  das  frenulum  Dulvae 
(Schaambändchen)  treffen,  das  ist  das- 
jenige Band,  oder  die  Falte,  welche  die 
Schaamlippen  an  ihrer  untern  Vereinigung 
anrDamm  (Mittelfleisch,  perinaeum)  bil- 
den. Dieses  Bändchen  kann  nemlich  zu  weit 
nach  vorn  und  aufwärts  gezogen  seyn,  so 
dafs  es  die  Weite  ^}i^^  Eingangs  der  Slutter- 
scheide  beeinträchtiget,  auch  soll  es,  wie 
Walter  ^5)  anführt,  zuweilen  zu  grofs  und 
zu  dick  angetroffen  werden. 

13)  Walter  Entrachtungen    über   die  weiblichen 
Geburtstheile,  mit  Kupfern.  Berlin  1776.  — 

§.    150. 

i)  Angeb  ornc  Misbildungen   der  Brüste, 

Wir  haben  die  Brüste  als  Verschieden- 
heiten des  Mannes  und  des  Weibes  sowohl, 
als  auch  ihrer  Function  wegen  mit  unter  den 
weiblichen  Geschlechtstheilen   "-enannt,     und 
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zwar  mft  Recht:  aber  sie  treten  als  ge- 
schlechtliche Verschiedenheit  erst  in  den 
Jahren  der  Pubertät  auf,  wenn  ihre  Ausbil- 
dungbeginnt; denn  früher  sind  sie  todte  Or- 
gane, an  denen  die  Natur  auch  eben  deswe- 
gen, weil  sie  dieselben  erst  später  ausbildet, 
keine  Verirrungen  zu  begehen  scheint.  — 
Wollte  man  ^Is  eine  Regelwidrigkeit  anse- 
hen, dafs  die  Brüste  neugeborner  Mädchen 
zuweilen  mit  einer  dünnen  lymphatischen, 
weifslichen ,  dünner  Milch  an  Farbe  ähnli- 
chen und  salzigen  Feuchtigkeit  gefüllt  sind, 
so  ist  diefs  kein  geschlechtlicher  Unterschied, 
da  eben  diefs  auch  bey  neugebornen  Knaben 
aniretroffen  wird.  Am  allerwenij^sten  ver- 
dient  diefs  aber  hier  angemerkt  zu  werden, 
da  es  auf  die  Fruchtbarkeit  durchaus  keinen 
Einflufs  hat,  und  nur  bey  voreiliger  Heil- 
gierde  der  Hebammen  und  imvernünftiger 
Behandlung  derselben,  Krankheiten  entstehen 
können,  die  wir  später  zu  betrachten  Gele- 
genheit haben  werden, 

§.   151. 

kj  Misbildungen  des  Becke?is. 

Das  Becken  gehört  zwar  nicht  mit  zu 
den  Geschlechtstileilen,  da  es  der  Mann  so 
gut  als  das  Weib  besitzt;  es  ßnden  sich  aber 
am  weiblichen  Becken  mehrere  Misbildun- 
gen, welche  Unfruchtbarkeit  zur  Folge  ha- 
ben ,  und  die  am  männlichen  Becken  theils 
nicht  vorkommen,  theils  nicht  diese  Folge 
haben;  wir  haben  diese  Fehler  daher,  als  nicht 
beiden  Geschlechtern  eigen thümliche ,  be- 
sonders abzuhandeln,  und  gönnen  ihnen  also 
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hier  einen  Platz,  wo  einzeln  der  Fehler  der 
verschiedenen  Geschlechter  Erwähnung  ge- 
schieht. — 

§.   152. 

Unter  diesen  ALnormitäten  führen  wir 
zuerst  die  zu  starke  Einwärtsbeugung  des 
Steifsknochens  fos  coccigis ^  S  c  h  w  a n  z  ]j  e  i  n) 
an  ,  welcher  in  diesem  Fall  die  gehörige  Weite 
der  Mutterscheide  beeinträchtiget,  und  A^u. 
Bey schlaf  unmöglich  macht,  weil  er  dem 
männlichen  Gliede  den  Eingang  in  die  Mut- 
terscheide entweder  gänzlich  verbietet,  oder 
doch  den  Bey  schlaf  für  den  Mann  so  sehr 
schmerzhaft  macht,  dafs  die  nÖthige  Wollust 
nicht  Statt  hat,  oder  diese  durch  die  unan- 
genehme und  schmerzhafte  Empfindung  über- 
täubt wird.  —  Dann  gehören  auch  Exosto- 
sen (Kno  che  na  US  wüchse)  im  innern  Be- 
cken hierher,  welche  eben  so  den  Raum  ver- 
engen, welcher  für  das  männliche  Glied  nÖ- 
thig  ist,  und  also  auf  dieselbe  Art,  wie  die 
zu  starke  Einwärtsbeugung  des  Steifskno- 
chens, die  Conception  hindern.  Am  öftersten 
"werden  diese  Exostosen  an  der  Schaambein- 
verbindung  angetroffen,  wo  sie  auch  biswei- 
len nur  in  einer  starken  Wulst  des  Knorpels 
bestehen,  welcher  diese  Verbindung  bewirkt. 
—  Endlich  gehört  hierher  noch  die  zu  starke 
Neigung  des  Beckens :  d.  i.  die  Regelwidrig- 
keit, wenn  die  Schaambeine  zu  tief  stehen, 
und  der  Eingang  in  die  Mutterscheide  zu  weit 
nach  hinten  ^eleu^en  ist.  Wenn  diese  lYei- 
gung  sehr  abnorm  ist,  so  wird  hier  der 
schmerzhafte  Druck  dieses  Knochens  eben  so 
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auf  den  Rücken  der  männliclien  Ruthe  aus- 
geübt, wie  er  hej  zu  starker  EinwärtsLeu- 
gung  des  SteifsLeins  auf  die  untere  Seite 
desselben  statt  findet.  — 

§.  153. 

z)  Ursachen,  w eiche  in  Kr ankheiten  und 
in  gestörter  Fu  nction  eines  o  der  vi  eh" 
Ter  er  Geschlechts  t  heile  b  eruhen, 

a)   Kr  ankheit  en    und  gestörte   Function   der 
'vasorum  spcrmaticorum,. 

Nur  namentlicli  ist's  nÖthig  die  Krank- 
heiten und  sonstigen  Abnormitäten  dieser 
Gefäfse  zu  erM-ähnen,  da  sie  schon  bey-den 
Krankheiten  der  männlichen  Geschlechts- 
theile  mit  abgehandelt  worden  sind,  mit  de- 
nen sie  5  wie  früher  erklärt  wurde ,  ähnliche 
Function  haben:  wird  nemlich  durch  Krank- 
heit der  "vasorinn  spermaticorum  dort  die 
Saamenabsoncleruiig  gestört,  so  wird  hier  die 
Bildung  der  Eyerstöcke  vernachlässiget.  — 
Die  Saamengefäfse  sind  nun  aber  beym  Weibe 
durchaus  keinen  andern  Krankheiten  unter- 
worfen als  beym  Manne,  und  daher  würde 
ihre  Abhandlung  nur  Wiederholung  seyn. 

§.  154/ 

F)   Kr  ankheiten     und    gestörte     Functionen     der 

Ey  ers tö  cke. 

Die  Ovarien  sind  mehreren  Krankheiten 
unterworfen  als  alle  andern  Geschlechtstheile, 
den  Fruchthälter  ausgenommen.  Wir  finden 
sie  zum  Theil  verhärtet,  angeschwol- 
len,     fleischige     tumores     in    denselben, 
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Fettgeschwülste,  knorpelartige  Con- 
cr erneute,  Scirrlius  ii.  s.  f.  welche  Dege- 
nerationen sämmtlich  Unfruclitbarkeit  lier- 
Jjeyfüliren,  weil  an  dergleichen  total  kranken 
Ovarien  auch  kein  gesundes  Ey  aufgefunden 
werden  kann.  Haller  ^).  —  Bisweilen  iinden 
wir  nur  einzehie  degenerirte  Eyer  an  densel- 
ben, Ley  übrigens  gesunden  EyerstÖcken; 
doch  leiden  auch  sogleich  die  gesunden  Eyer 
mit,  w^enn  die  kranken  oDula  einen  sehr 
grofsen  Umfang  annehmen ,  und  daher  einen 
starkern  Säftezuflufs  auf  Kosten  der  gesun- 
den Eyer  erhalten.  Daher  ist  auch  jedesmal 
Everstocksschwana^erschaft  mit  Ent- 
artung  des  ganzen  Eyerstocks  verbunden.  Die 
Eyerstocksschwangerschaft  (graviditas  ova-^ 
rii)  unter  den  Regelwidrigkeiten,  welche  Un- 
fruchtbarkeit zur  Folge  haben,  mit  aufzu- 
führen, ist  jedoch  unnütz,  da  sie  jedesmal 
bald  durch  den  Tod  beendet  wird.  Eine 
solche  Schwangerschaft  dauert  nur  wenige 
Monate :  der  Eyerstock  ist  sodann  nicht  mehr 
vermögend  dem  weitern  Wachsthum  des  Em- 
bryo nachzugeben,  sondern  er  zerreifst,  und 
der  Tod  ist  die  unvermeidliche  Folge  da- 
von. — 

i)  Haller.  Praelectiones   ad   institutiones  Boer- 
HAAVii  ad  §.  66g.  not.  gg.  et  ad  §.  670.  not.  6, 

\,  155. 

Eine  andre  die  Unfruchtbarkeit  zur  Folge 
habende  und  zu  einer  ungeheuren  Hohe  an- 
wachsende Krankheit  der  EyerstÖcke  ist  die 
Wassersucht  derselben,  (Morgagni^),  Blan- 
XART  ^) ,    durch  welche  der  Eyerstock  zu  ei- 
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ner  solchen  GrÖfse  aufgetrieben  werden  kann, 
dafs  er  viele  Kannen  Feuchtigkeit  in  sich  zu 
halten  vermag.  Ja  es  befindet  sich  auf  un- 
serm  anatouiischen  Theater  unter  der  Samm- 
lung der  pathologischen  IMerioYÜrdigkeiten  der 
linke  Eyerstock  einer  sechs  und  fünfzig jäh- 
riijen  Frau,  welcher  aus  zwei  grofsen  dick- 
häutigen Säcken  bestand,  neben  welchen  noch 
eine  IHenge  kleinere  hingen.  Der  Um  fang 
des  grofsen  Sacks  beträgt  von  einer  Seite 
zur  andern  eine  Elle,  zehn  und  einen  halben 
Zoll  und  von  vorn  nach  hinten  achtzehn  Zoll. 
Die  Menge  des  darin  befindlichen  W  assers 
betrug  zwanzig  Dresdner  Kannen^).  —  Bau- 
HiNus^)  sah  einen  Eyerstock,  wo  ein  Sack 
drei  Maas  Wasser  enthielt,  um  welchen  aber 
noch  ein  Heer  kleinerer  herumlag.  —  Hier- 
her gehören  auch  die  von  Loewenhoeck  und 
BüVERNEi  ^)  beobachteten  vergröfserter  Eyer, 
welche  ihrer  Gröfse  wegen  von  dven  Fallo- 
pischen  Rohren  nicht  aufgenommen  werden 
und  in  die  Gebärmutter  gelangen  können. 

2)  Morgagni  de  sedibus  et  caussis  morborum, 
L^ho  IIb  Epist.  ^6    pag.  21G. 

3)  Bla>kart  P,  III.  Cent.  VII.  XLV.  pag.  3g. 

4)  Gerutti  a.  a.  O.  pag.   iSi.^ 

5)  Caspar  Bauhinus  in  appendice  ad  Franc.  Hous- 
SETCM  de  paitu  caesareo.  —  cfr.  SiNNEliTi  L. 
IV.  Piax.  P.  1.  S.  II.  cap.  so. 

6)  Vd.  Z0DIAC.  gall.  ann.  II.  M.  Mart, 

§.    156. 

Ferner  hat  man  auch  Cicatrices  an  äen 
Eyerstöcken  gefunden  (Lister '7)),  und  end- 
lich sind  auch  sogar  die  Ovarien  gewaltsam 
aus^^esclmitteu   worden,     wodurch    man    diö 
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Mädclien  castrirte,  wie  Schurig  s)  erzählt, 
1111(1  wie  wir  diefs  hey  dem  männlichen  Oe- 
schlechte  hinsichtlich  der  Hoden  gesehen  ha- 
ben^ nur  dafs  im  letztern  Falle  die  Opera- 
tion mit  mehr  Leichtigkeit  und  mit  weniger 
Gefahr  gemacht  werden  konnte. 

7}  Lister  in  Tract  de  fontibus  medicamfntorum 
Aatilicorum.  apud  Molnar  1.  c,  pag.  76. 

8)  ScHLRiG  in  Parthenologia  de  castratione  vir- 
ginum,  Sect.  IIL  cap.  g,  — 

.     §.  157. 

c)  Kr anhheiten   und  gestörte  Function   der  Tuba- 

tum  Fallopii. 

Nach  Rudolphs  ^)  Behauptung  sollen  die 
Muttertrompeten  zuweilen  zerrissen  ange- 
troffen wer([en,  und  hierdurch  läfst  sich  als 
Ursache  schnell  bewirkter  Vorfall  und  Um- 
stülpung, oder  übermälsige  Anstrengung  der 
Körperkräfte  annehmen. 

Scirrhus  der  Muttertrompeten 
sah  FraED.  FIofmainn^);  ob  aber  dieser  pri-« 
mär  in  denselben  entstehen  mag,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden:  dafs  secundär  bey  Scir- 
rhus derEyerstöcke  und  der  Gebärmutter  diese 
Krankheit  auch  die  Fallopischen  Rohren  be- 
fallen könne,  das  ist  durch  die  Erfahrung 
aufser  Zweifel  gesetzt  worden. 

i)  Rudolph  Di^sertat.  de  venenis  sterilitatem  in- 

ducentibus.  Vitemb.   J731.  4« 
2)  Fried.  Hofmann  Opp.  omnia  Tom.  III. 

§.  158. 

So  wie  in  dem  Fruchthälter  zuweilen 
steinige   Körper   gefunden  worden   sind, 
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so  sollen  dergleichen  in  seltenen  Fällen,  wie 
ZuTTERiG  5^  angieLt,  auch  in  den  Mntter- 
tix)iMpeten  angetroffen  werden.  Steinige 
Körper  sage  ich,  obgleich  die  meisten 
Schriftsteller  sich  ausdrücken,  Steine:  in 
allen  Fällen  aher,  wo  mir  dergleichen  vorge- 
kommen sind,  bestanden  sie  grofsentheils  aus 
Knochenmasse.  —  Diese  Abnormität  kommt 
aber  seltener  A^or  als  die  Wassersucht  der 
Muttertrompeten,  von  welcher  Blan- 
kart*) und  Härder^)  interessante  Beyspiele 
anführen. 
5)  ZuTT^RiG  Dissertat  de  sterilitate  mulierum, 
Erfo'd.    1697.  4-   —  §•  21. 

4)  Blakkart  1.  c.  Cent,  I.  LXI.  pag.  §0. 

5)  Härder  in  Apiario  n,  83* 

§.  159, 
Betreffend  die  Schwangerschaft  der 
Mutter  trompeten,  so  gilt  von  ihr,  was 
hinsichtlich  der  Unfruchtbarkeit  von  der  Ey- 
erstocksschwangerschaft  gesagt  -y^orden  ist. 
Der  Ausgang  ist  hier  eben  so  traurig  als  in 
jenem  Falle,  und  nur  sehr  selten  macht  sie 
kurz  nach  der  Befruchtung  einen  so  glück- 
lichen Ausgang ,  dafs  das  Eychen  durch  die 
erweiterte  Muttertrompete  in  den  Uterus  ge- 
langt und  durch  die  natürlichen  Wege  ab- 
geht: dieser  Ausgang  kann  aber,  sobald  das 
Ey  nur  einige  GrÖfse  erlangt  hat,  nicht  mehr 
statt  finden;  denn  dann  dehnen  sich  die 
Muttertrompeten  unterwärts  nicht  mehr  so 
weit  aus ,  dafs  das  Eychen  in  die  Gebärmut- 
ter gelangt,  sondern  sie  zerreifseu,  wie  das 
Ovarium,  sobald  sie  nicht  mehr  ausdehnungs- 
fähig sind^  und  der  Tod  endet  die  Scene. 
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§.  160. 

d)  Krankheiten   und    gestörte  Function   der    Gc- 
bärmutter. 

In  den  Kinclerjaliren  ist  die  Gebärmut- 
ter ein  untliätiges  Organ  ^  welches  ilire  Fun- 
ction erst  in  den  Jahren  der  Pubertät  erhält, 
"WO  sie  ihre  Thäti^keit  erst  durch  das  Aiis- 
scheiden  des  Menstrualblutes  beginnt.  Letz- 
teres mufs  bey  gesunden  Frauenzimmern, 
•wenn  sie  fruchtbar  seyn  wollen,  zur  be- 
stimmten Zeit  erscheinen,  sonst  sind  sie  zur 
Zeuijunij  unfähig;.  Hippocrates  ^\  —  Diefs 
läfst  sich  nur  aus  der  ganzen  weiblichen 
Constitution  erklären.  Das  Weib  mufs  nem- 
lich  fähig  seyn,  ein  Kind  in  sich  (in  der 
Schwangerschaft^  und  aufser  sich  (im  Wo- 
chenbette durch  die  Brüste)  zu  ernähren, 
welches  Geschäft  der  Mann  nicht  auf  sich  zu 
nehmen  hat,  und  daher  mufs  das  Weib  auch 
mehr  lYahrungssaft  aus  den  Speisen  abson- 
dern als  der  Mann.  Eben  dieser  Ursache 
wegen  ist  das  Weib  mit  einem  grÖfsern  Un- 
terleibe und  mit  weitern  Gedärmen  begabt 
als  der  Mann,  sondert  daher  mehr  lYahrungs- 
saft  ab  als  dieser,  und  eben  daraus  läfst  es 
sich  auch  erklären,  warum  das  Mädchen 
schneller  wächst,  und  früher  reif  wird  als 
der  Knabe,  und  warum  es  dann,  wenn  der 
Körper  ausgebildet  ist,  einen  Ueberschuls 
von  Nahrung  hat ,  den  es ,  damit  er  sich 
nicht  zu  sehr  anhäuft,  monatlich  verliert; 
(diefs  ist  die  Menstruation).  In  der  Schwan- 
gerschaft geht  dieser  Nahrungsüberschufs 
nach  der  Gebärmutter,  und  wird  zur  Ernäh- 
rung des  Embryo  verwendet,  im  Wochenbett 
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nimmt  er  seine  Richtung  dagegen  nach  den 
Brissteu^  und  hier  ^vird  er  für  den  Säugling 
zu  Milch  verwandelt :  da  nun  also  dieser 
ÜNTahrungsiiberschufs  in  der  Schwangerschaft 
sowohl  als  im  Wochenbett  auf  eine  andre 
Art  verwendet  wird,  so  schweigt  zu  dieser 
Zeit  die  JMeustruation. 

i)  HiPPOCRATES  Liber  de  sterilitate,  Sect.  IV. 

§.  161. 

Erscheint  die  Menstruation  nicht,  so  hat 
man  zu  urtheilen,  dafs  der  Nahrungsüber- 
schufs  mangelt,  daher  aiich  das  Weib  weder 
zur  Zeugung  tauge,  noch  als  reif  zu  betrach- 
ten und  eben  deshalb  unfähig  sej  zu  conci- 
piren.  —  Dergleichen  Weiber  haben  mehr 
Aehnlichkeit  mit  den  Männern,  sind  breiter 
in  den  Schultern^  als  in  den  Hüften,  haben 
also  einen  kleinern  Unterleib  und  engere  Ge- 
därme als  sie  haben  sollten,  und  sind  sogar 
oft  mit  einem  kleinen  Barte  begabt.  Dieser 
Aehnlichkeit  mit  dem.  männlichen  Geschlecht 
wegen  nennt  man  sie  auch  Mannweiber 
{Viragines)j,  und  von  ihnen  sagt  schon  Pßo- 
PERTIÜS  ^)  ; 

Parcior  est  illi  Veneris  vel  nulla  cupiflo 
Membra  sopita  jacent,  nihil  hie  Juveniliter  urit 
Castus  amor,  viridisque  senex  florentibus  annis 
Deficit  ante  diem,  seseque  ignavior  ipso  est. 

a)  pROPERTius  Lib.  I.  Eleg.  14. 

§.   162. 

OL  man  nun  gleich  annimmt,  dafs  Mäd- 
chen vor  der  Menstruation  nicht  schwanger 
werden  können,  weil  sie  noch  nicht  reif 
sind,    so  zeigt  doch  die  Natur,    obschon  sie 
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selbst  diese  Regel  gab,  liierin  zuweilen  Ab- 
weicbuiigen ;  denn  Haller  ^^  ^^}i  ein  Mäd- 
chen vor  dem  Erscheinen  der  Menstruation 
schwanger  wei^len,  undRoNDELEXius  *) kannte 
sogar  eine  Frau,  welche  achtmal  geboren  hatte, 
ohne  menstruirt  zu  seyn.  Ich  selbst  habe 
vor  zwei  Jahren  eine  arme  Einwohnerin  Yon 
hier,  Namens  Pulfin,  neun  und  sechzig 
Jahr  alt  und  noch  jetzt  am  Leben,  mehrere- 
nial  behandelt,  welche  ihr  ganzes  Leben  hin- 
durch nie  menstruirt  war  und  doch  zwei 
Kinder  geboren  hatte.  Aehnliche  Bey spiele 
kennen  Donat  ^),  Hildanüs^)  und  Andre.  — 
In  diesen  Fallen  ist  anzunelimen,  dafs  gerade 
eine  solche  Blutmenge  im  Fruchthälter  vor- 
handen ist,  dafs  die  Vegetation  bestehen  kann, 
ohne  dafs  jedoch  ein  üeberschufs  desselben. 
da  ist.  (Aristoteles.)  Wird  in  solchen  Fäl- 
len ein  Kind  ausgetragen,  so  würde  es  aber 
entweder  sehr  sparsam  genährt  seyn  müssen, 
oder  die  Mutter  ernährte  es  auf  Kosten  ihrer 
selbst,  und  in  diesem  Fall  würde  sie  dabey 
leiden,  oder  es  würde  endlich  bey  solchen 
Personen  leicht  Ahorius  folgen,  weil  das 
Kind  weniger  fest  an  die  Mutter_  gekettet  seyn 
mufs.  —  lieber  diesen  Ausspruch  mufs  die 
Erfahrung  entscheiden. 

3)  Haller  in  schob  morborum  uteri,  cap.  57. 

4)  RoKOELETius  in  mer»  cur.  morb.  cap.  44* 

5)  DoNATus  I.  IV.  cap.  33.  pag.  442» 

6)  HiLDANUs  Cent.V,4r«  —  cfr.  Ephemerid.  Germ. 
Dec.  I.  ann.  3.  obsery.  1325.  und  ann.  6  und  7. 
obs.  64. 

§.   163. 
Mehrere    Physiologen    behaupten,     dafs 
Tänzerinnen  und  überhaupt  Mädchen^    wel- 
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che  eine  starke  Lei}3esLewegung  hatten  (AK- 
Tii^s"^)),  dem  oft  unterworfen  wären,  dafs 
die  Menstruation  hey  ihnen  nicht  erscheine, 
so  wie  auch  die,  welche  oft  Nachtwachen 
thäten,  mit  Sorge  und  Mangel  zu  kämpfen 
hätten,  und  sich  durch  Abführmittel  schwäch- 
ten. Andre  behaupten  eben  diefs  von  Wei- 
■bern  in  heifsen  Himmelsstrichen ,  besonders 
in  Africa,  ohne  dafs  sie  unfruchtbar  blieben 
(Varandaeijs  s)},  Ton  den  Brasilianerinnen 
behauptet  diefs  Plater,  und  Olearius^)  von 
den  Grönländerinnen.  —  Hierüber  fehlen  uns 
noch  tjenaue  die  Sache  bestätigende  Nach- 
richten:  so  viel  ist  jedoch  gewifs,  dafs  es  in 
unserm  Himmelsstrich  ein  sehr  seltener  Fall 
ist,  (obgleich  Schenkius  ^°),  Bartholinus^^} 
und  mehrere  Andre  es  auch  bestätigen),  und 
w^o  die  IMenstruation  mangelt,  nehmen  wir 
diefs  aiich  in  der  Regel  als  eine  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  an,  wie  schon  vor  beynahe 
zweihundert  Jahren  Marouart  ^-)  diefs  durch 
die  Worte  aussprach:  y^Menstriiorufn  expiir- 
gatione  non  facta  conceptio  fib  raro  aut 
nunquaml*^^ 

7)  Aetius  Tetrah.  IV.  Serm.  4«  cap.  5r» 

ö)  Varakdaeus  in  Praelect.  de  morbis  mulierum. 
Lib.  II.  cap.   I. 

g)  Olearius  in  Itinpre  Pers. 

jo)  ScH£NKiüs  Lib.  IV.  obs.   i. 

11)  Bap.tholinus  Cent.  IV.  bist.  37. 

12)  Marquart  in  Dissertat.  suo  cit. 

§.  164. 

So  wie  aber  nun  alle  nicht  menstruirte 
und  b  1  e  i  c  h  s  ü  c  h  t  i  g  e  Frauenzimmer  mei- 
stens unfruchtbar  sind,    so  hindert  auch  die 
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zu  starke  und  zu  laiij^e  dauernde  Menstrua- 
tion  die  Conception,  und  zwar  daher,  weil 
sie  durch  den  zu  starken  Blutverlust  Schlaff- 
heit des  Uterus  und  daher  Schwäche  der  Ge- 
nitalien herbey führt.  Diefs  lehrte  schon  Hip- 
POCRATES^^}  etwa  mit  folgenden  Worten: 
Uteri  enim  sanguine  evacuato  ^  genituram 
non  concipiunt  propter  dehilitatem.  Sin  "vero 
etiam  conceperint ,  sanguis  iniiluis  derepente 
in  lUeros  niulieris  descendens  geniturarn  suf- 
focat.  —  (Wenn  nun  gleich  dieser  Satz  nicht 
TÖllig  zu  Lilligen  ist ,  so  Le weifst  er  doch, 
die  Erfahrung.)  —  Nach.  Hippocrates  haben 
auch  noch  viele  Aerzte  diesen  Satz  bestätiget, 
als  Forest  ^^3?  Merclrial  ^^)  ,  Schenk  ^<^), 
PoterI^-)^  River.  18),  Victor  ^9),  Brun- 
iVER^o),  Claudinus  ^^) ,  Baptist  Monta- 
2VÜS  ^^).  —  Daher  erklärt  man  gewöhnlich 
Frauen,  welche  mehreremal  starke  Blutflüsse 
erlitten,   auf  lanj^e  Zeit  für  unfruchtbar.  — 

13)  Hippocrates  Lib.   de   sterilitate.   §.  4«   '^'^'  y^V 

jUr^Tpxi  etc. 
i4)  Forest  Lib.  XXVIII.  observat.   10.  sqq. 

15)  Mercurial  Gons,  LXXII.  Tom.  II.  und  Cons. 
XM.  T,  IV. 

16)  ScHENKius  Lib.  IV.  observat. 

17)  Poter  Gent.  III.  cap.  43»  49*  9^^* 

Ig)  River.  Gent.  I.  obs.  94.  und  Cent,  IL  obs.  32. 

ig)  Victor  Gons.  LXXII. 

ao)  Brunner  Gons.  LXVII. 

21)  Glaudinus  Gons.  LXXV.  und  GXLTIL 

2,2)  J.  B.  Montanus.  Gent.  I.  Gons,  XXL  — 

§.    165, 

Von     •verdorbenem     stagnirenden 
Menstrualblut  sind  mehrere  geneigt,    die 
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UnfruclitLarkeit  abzuleiten,  als  z.  B.  Colum- 

Bus^3^^  Plinius^^),  Colt  mella^^),  Aelia- 
Kvs^^),  Aristoteles ^'7)  und  Galenls^s^. 
die  üLrigeii  kraiikliaften  Veräiicieruiigen  der 
Menstruation  finde  icli  hingegen  niclit  mit 
unter  den  Ursachen,  welche  Unfruchtbarkeit 
bewirken,  aufgezählt,  obgleich  jede  bedeu- 
tende Abnormität  dieser  Function  Beweifs 
eines  ungünstigen  Befindens  des  Uterus,  und 
deshalb  immer  auch  ein  ursächliches  Moment 
der  Unfruchtbarkeit  seyn  kann. 

23)  GoLUMBUs  Lib.  IL  de  re  anatom. 

24)  Pliniüs  Lib.  VII.  cap,  15,  Lib.  XXVIII.  cap.  7. 
25  CoLUMELLA  IL  de  re  rustica.  cap.   ri. 

26)  Aeliakus  vi.  de  histor.  anim.  cap.  36a 

27)  Aristoteles  III.  bist.  anim.  XIX, 
sS)  Galen.  VL  de  loco  etc.  cap.  5» 

§.  166. 

Unter  den  angebornen  Misbildungen  am 
Uterus  betrachteten  wir  zuerst  gänzlichen 
Mangel  desselben,  und  somit  beginne  ich 
auch  hier  mit  seinem  Verlust.  -*•  Schlrig-^) 
liefert  uns  hierzu  ein  Beispiel,  indem  er  er- 
zählt ,  dafs  der  umgestülpte  Fruchthälter  ei- 
ner Gebärenden  von  einem  rohen  Bauer  T^^eg— 
geschnitten  wurde ;  —  ein  andres  Beyspiel 
erzählt  Wrisberg  5°),  wo  ihn  eine  Hebamme 
nach  verursachter  Inversion  abschnitt,  — 
Kann  man  mit  dem  Finger  die  Gebärmutter 
nicht  erreichen,  und  will  man  sich  über- 
zeugen, ob  er  gar  Torhanden  ist,  so  soll  man, 
räth  KÜHLENTHAL  an,  mit  dem  Catheter  in 
der  Blase  \ind  mit  einem  Finger  durch  den 
After  untersuchen,    wodurch  sich  diese  Ab- 
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normität  am  leichtesten  entdecken  liefse :  doch 
ich  glaiihe  nicht,  dafs  man  erst  nöthig  hat^ 
zu  dieser  IMaasregel  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men, da  sich  diefs  auch  wohl  jedesmal  durch 
die  Untersuchung  entdecken  läfst. 

29)  ScHURiG  in  embryologia  S.  VIII.  cap.  6. 

30)  Vv  uiSEERG  Goauiient.  de  uteri  niox  post  par- 
tum naturalem  resectione   non  lethali.    Goett. 

1782. 

§.   167. 

Der  Polyp,  Schwamm  und  Sarcom 
hindert  notliwendig  die  Conception,  wie 
schon  Pa.ulls3i),  Platef.  3^)^  Bauhinus  5^), 
und  Spigelii  s  3^j  angehen,  und  wie  ich 
schon  in  meiner  Schrift  üljter  die  Polypen 
ausführlich  aus  einander  gCvsetzt  habe.  —  Auf 
ehen  diese  \^'eise  bringen  aber  auch  Steine 
im  Uterus  (Schenk  5^))  Geschwülste  da- 
selbst (Forest  5^},  Zactjtus  Lusitanus  ^7^^ 
und  dergleichen  Fehler  Unfruchtbarkeit  hervor, 

31)  Paulus  1.  c.  Lib.  VI.  cap.  6. 

32)  Plater  Lib.  III.  Observat. 

33)  Bauhinus  L.  I.  Theatr.  anatom,  cap.  ^o. 

34)  SpjGtous    L.    VIII.    de   Fabrica   corporis   hu- 
mani   cap.   i§. 

35)  ScHENKius  Observat.  Lib.  IV.  331. 

36)  Forest  Lib.  XXVIII.  observ.  38- 

37)  Zag.  LusiTAN.  Lib.  IL  Prax.  obs.  gi.  u,  Lib. 
III.  obs.  75. 

§.   168. 

Der  Fruchthälter  schliefst  zuweilen  auch 
eine  käseartige  Masse  in  sich^s^^  -^yq^ 
durch  er  auch  zur  Conception  unfähig  wird. 
Hierher  gehört  auch  was  Karger  3  9^  Yon 
einer  Frau  erzählt,  deren  Uterus  am  Grunde 
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äufserlicli  eine  Geschwulst  von  der  Gröfse 
einer  Wallnufs  zeigte,  -vvelclie  im  Durch- 
schnitt -weifs  und  faltig  wie  Sreatom  war, 
und  so  war  auch  der  Uterus  innerlich  mit 
derselben  JMasse  angefüllt.  —  Dafs  der  Ute- 
rus zur  Erzeugung  so  Tielfältiger  Afterpro- 
ducte  geneigt  ist,  mufs  man  aus  der  so  gro- 
fsen  Menge  Gefäfse  erklären,  mit  denen  er 
durcliweJjt  ist. 

38)  Confr.  Ephemer.  Germ.  Dec.  I.  ann.  I.  IV. 
ucd  V.  obs.  32.  ibid.  ann.  1.  obs.  128.  Hier 
findet  man  einen  Fall  erzählt,  dafs  ein  Uterus 
zum  Theil  scirrhös,  zum  Theil  von  drüsigem 
Gewebe  und  mit  einer  fauligen  und  schwärz- 
lichen Masse  angefüllt  war,  —  und  ann.  IX. 
und  X.  observ.  176.  ein  Beyspiei  von  einer 
scirr)  Ösen,  grafslich  stinkenden  und  mit  Eyter 
angefüllten  Gebärmutter. 

39)  Harger  Dissertat.  de  mulier.  sterilitate.  Lug- 
dun. Batav.  1760.  4-  pag-  1760.  4«  pag»  ^8.  — 
confr.  Barth OLiJs US  Gent.  II.  hist.  60.  —  und 
Rhodius  Gent  III.  obs.  46. 

§.    169. 

Oft  ist  aber  die  Gebärmutter  seligst  krank, 
und  zwar  zuweilen  klein  und  zusammengezo- 
gen, w  ie  Harger  *°)  ein  Beyspiei  erzählt  von 
einer  Frau,  deren  Uterus  von  einem  drei 
und  zwanzig  Pfund  schweren  Gewächs  zwi- 
schen Mastdarm  und  Blase  so  zusammenge- 
drängt war,  dafs  er  das  Ansehen  einer  zu- 
sammengefallenen Urinhlase  bekam.  —  Einen 
ganz  kleinen  und  verhärteten  Uterus 
sah  B.ioLAi\  ^^)  bey  einer  fünf  und  fünfzig 
jährigen  Frau,  —  ScnoLzius**^)  dagegen  so 
verhärtet,  dafs  er  ihn  mit  dem  schärfsten 
Messer     kaum     durchschneiden     konnte.    — 
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Cnöffel'*')  fand  Hin  ganz  .knorpelartig, 
—  Marcellus  Donatls'*^)  Avill  ihn  sogar 
steinigt  angetroffen  liaben,  —  und  Ber- 
TUCH  *«")  spricht  Ton  einer  ganz  dünnen,  -wei- 
chen und  schwammigen  Gehärmutter.  — 

40)  Idem.  ibid.  —  confr.  Amat.  Lusitan.  Cent. 
V.  cur.  88- 

41)  RroLAN  Anthrop.  Lib.  IL  cap.  32. 

4^4)  ScHOLzjus  in  Ephem.  Germ.  Dec,  I.  ann.  2, 
obs.  60. 

43)  Cnoeffel  ibid.  Dec.  !♦  ann.  IV.  u.  V.  obs.  57« 

44)  Marc.  Donaths  de  hist.  med.  mirab.  Lib. 
VII.  cap.  2.  p.  663. 

45)  Bertuch  Dissert.  de  sterilitate.  Jenae.  i684' 
4.  pag.  ao. 

§.  170. 
Wassersucht  des  Uteriis^^),  üLer 
deren  Existenz  die  Pathologen  noch  streitig 
sind,  läfst  eben  so  wenig  Conception  zu,  als 
theil weise  Vereyterimg  der  Gehärmut- 
ter,  Yon  Avelcher  uns  Rutschius  *'7)  ein  trau- 
riges Beyspiel  mittheilt. 

46)  confr.  HippocRATEs  Lib,  de  nat.  mul.  g.  3. 
und  Lib.  IV.  de  morb.  mul.  §.  34"  "~  Syden- 
HAM  Dissert.  epist.  ad  Guil.  Cole  T.  I.  p.  266. 
ed.  Genev.  —  Fernel  Pathol.  VI.  iS»  —  Schenk 
Lib.  III.  obs.  J17.  u.  118.  p.  m.  149«  —  TüL- 
pius  Lib.  III.  obs.  32.  pag.  238.  —  Boerhaave 
Aphor.  de  cognosc.  et  curand.  morb.  §.  1223. 
sq.  —  Vesal  de  human,  corp.  fabr.  Lih  V. 
cap.  g.  —  Bonett  Anatom,  piact.  p.  1139«  — 
Graafius  de  mul.  org.  cap.  8»  P^g»  ii4'iiö«  — 
Blankart  in  anatom.  pract. 

47)  RuYSCHius  in  observ.  chirg.  XII,  Tom,  I.  pag. 
14.  cl'r,  Harvaeus  Exercit.  de  partu,  p,  m.  575. 

§.  17L 
Der    Muttermund    verwächst   nach 
Entzündung,  nach  örtlichen  Verletzungen  ^s^^ 
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Jjesonders  nach  bedeutenden  Einrissen  hey 
der  Geburt^  und  diese  Verwaciisung  geschie- 
het  lim  so  leichter,  je  unbedeutender  der  Lo- 
chienflfufs  ist :  es  ^vird  aber  auch  der  31utter- 
muiid  durch  Scirrhus  geschlossen,  Hilda- 
Nus  ^^y  Dafs  Conception  hierdurch  un- 
möglich gemacht  wird,  ergiebt  sich  theils 
Ton  selbst,  theils  ist  es  schon  hey  angebor- 
ner  Verschliefsung  des  Muttermundes  erAvähnt 
worden. 

48)  VergL  Schwedische  Annale n  Tom.  X» 
und  Faselii  Eiern,  med.  forens.  §.  ig. 

49}  HiLDAKus  Obs.  chirg.  Cent.  I.  obs.  63.  — 

§.   172. 

Endlich  bemerke  ich  noch  als  eine  Ur- 
sache c[er  Unfruchtbarkeit  die  Schlaffheit 
der  Mutt  erb  ander,  woraus,  w^enn  sie 
sämmtliche  Mutierbänder  befällt,  Vorfall 
der  Gebärmutter  entsteht,  weil  diese 
nicht  mehr  in  ihrer  Lage  erhalten  wird,  — 
da  hingegen  Schief  läge  des  Uterus  die 
Folge  einseitiger  Erschlaffung  der  Mutter- 
bänder ist.  —  Diese  beiden  Uebel  heben  die 
MÖiilichkeit  der  Befruchtunij  auf,  ersteres 
{prolapsiis  uteri  completus)^  da  der  Bey schlaf 
nicht  exercirt  werden  kann,  und  diese  Er- 
schlaffung der  JMutterbänder  gCAvÖlinlich  mit 
Schlaffheit  der  ganzen  Geschlechtstheile  ver- 
bunden ist,  —  letzteres  C^itus  uteri  obliquusj, 
weil  der  Muttermund  aus  der  zur  Concep- 
tion geschickten  Richtung  gej>raclit,  und  an 
eine  Wand  der  Scheide  angedrückt  wird. 
§.   173. 

Schliefslich  bemerke  ich  noch,     dafs  die 
Krankheiten  des  Uterus  zur  Beschreibung  al- 
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lein  ganzer  Bände  Jjediirften :  sie  kann  also 
hier  nicht  folgen,  sondern  statt  ihrer  l)los 
die  Erldarnng,  dafs  nicht  allein  alle  Krank- 
heiten der  GeLärinutter,  deren  noch  viele 
üLrig  sind,  als  z.  ß.  PJieimiatisTiius  uteriy 
Schlaffheit  desselben  (yerniÖge  welcher 
es  ihm  unmöglich  wird,  das  im  Bejschlaf 
ergofs'ne  männliche  Sperma  in  sich  zu  be- 
halten, da  der  Muttermund  sich  nicht  gehö- 
rig zusammenzieht^,  sondern  auch  alle  aus 
ihm  herTorgehende  allgemeine  Krankheiten, 
als  hysterische  Krämpfe,  für 07^  uteri- 
nus^^Jj  Nymphomania^^) y  u.  s.  w.  Un- 
fruchtbarkeit zur  Folge  haben.  —  Es  war 
auch  früher  den  altern  Aerzten  bekannt,  dafs 
ein  zahlloses  Heer  von  Krankheiten  aus  dem 
Fruchtliiilter  entspringe;  denn  Hippocp.a- 
TES  ^^)  hält  ihn  schon  für  die  Ursache  aller 
Weiberkrankheiten,  und  Wedel  ^5^  nennt 
ihn  auetorem  et  centrimi  quoddam  ajfectuum 
muliebrium,  — • 

50)  conPr.  Am  AT.  Lusitanus  Cent.  VI,  curat.  97. 
-«-  Zacüt.  Lusitan.  Lib.  III.  de  prax.  medic* 
admir.   obs.  92. 

5i)  confr.  AüTius  Tetrab.  IV.  c.  74.  serm.  4. 

52)  Hn^POCPcAT.  Lib.  de  morbis  mulierurn.  II. 

53)  Wedel  in  exercit.  med»  Philol.  Gent.  I.  Dec. 
I.  exerc.  §. 

§.   174. 

e)  Krankheiten   und  gestörte  Function   der  Mut- 
terscheide, 

Die  ^lutterscheide  verwächst  zu- 
weilen nach  Wunden,  Verletzungen  bey 
schweren  Geburten,  nach  Excoriationen  ii.  s. 
w.  und  bevor  diese  regelwidrige  Verwach- 
sunjj  nicht  wieder  «-etrennt  ist ,  mufs  natiir- 

9 
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lieh  die  geschlechtliche  Vermischung  gehin- 
dert seyn.  —  Ist  die  Mutterscheide  sehr  weit 
oben  in  der  Nähe  der  Gehärmiitter  zerrissen 
gewesen,  und  hat  sie  sich  durch  Verwach- 
sung wieder  geschlossen,  so  kann  die  Ursa- 
che der  Unfruchtharkeit  lange  verborgen  lie- 
gen*). Am  häufigsten  verwächst  aber  die 
Mutterscheide  nach  starken  Einrissen  ins 
Mittelflieisch  in  Folge  schwerer  Geburten -). 
— -  Schliefst  diese  Verwachsung  die  Mutter- 
scheide nur  zum  Theil,  so  entsteht  Verenge- 
rung derselben.  Heister  3),  Hildanüs'*).  — 
Von  Sarcom^)  der  Mutterscheide  gilt 
Alles  das,  was  von  Schwämmen,  Poly- 
pen und  Scheidenbriichen  gesagt  wer- 
den niufs,  sie  hindern  nemlich  sämmtlich  me- 
chanisch die  geschlechtliche  Vermischung. 

i)  DuNCAN  M^dic.  Comment.  Vol.  IL  Lond.  1774» 
s)  Hallers   Vorlesungen    über    die    gerichtliche 

Arzneywissenschaft.   i.  Bd.  Seite  278» 
5)  HeistePu  Chirurgia  c.  146. 

4)  HiLDANus  Observationes  Cent.  III.  observ.  60. 

5)  conPr.  Kerkring  Spicil.  anatom.  observ.  53»  — 
uud  RioLAN  1.  c.  p.  m.  i85.  —  und  Bonnet 
Anatomia  practica  S.  XXII.  observ.  7, 

§.   175. 

Die  Mutterscheide  kann  aber  auch  scir- 
rhÖsseyn,  verhärtet  und  A-er dickt,  wie 
diefs  VAN  SwiETEN  ^)  in  einem  so  hohen 
Grade  beobachtet  hat,  dafs  er  kaum  eine 
Sonde  durch  die  Scheide  hindurchbringen 
konnte.  — 

Endlich  hindert  noch  Alles  dasjenige  die 
Befrnchtung,  was  die  Reizbarkeit  der  Mut- 
terscheide abstumpft,     als  z.  B.  Fisteln  in 
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derselben  (Boegehl '^)) ,  oder  was  sonst  nur 
Sclimerz  während  dem  Beysclilaf  Terursacht, 
■wodurch  das  Steigen  der  Vitalität  gehindert 
wird,  als  Wunden,  Exulcerationen  u.  s.  w.  — 
Vorfall  der  Mutterscheide  führt 
Blanrart  ^)  noch  unter  diesen  Ursachen  mit 
auf,  sie  hat  jedoch  nicht  immer  Unfrucht- 
barkeit zur  Folge ;  zuweilen  allerdings,  wenn 
aber  der  Vorfall  z.  B.  nur  partiell  ist,  hat 
man  diese  Folije  kaum  zu  fürchten  :  es  müfste 
denn  die  Gebärmutter  mit  herabgezogen  wor- 
den seyn,  und  eine  schiefe  Lage  angenom- 
men haben.  — 

6)  Van  Swieten   Commentar.   Tom.  I.  ediu  Hil- 
DEBR.  pag.  S57'  — 

7)  Borgehl  1.  c,  Caput.  lil.  10. 

8)  Blakkart.  P.  III.  Cent.  VII.  XLIX.  pag.  56. 

§.   176. 

f)  Krankheiten  der  S  ehaamlipp  en. 

Die  nicht  angebornen ,  sondern  erst  ii\ 
spätem  Jahren  entstandenen  Krankheiten  der 
Schaamlippen  sind  seltener  und  wir  haben 
unter  ihnen  als  Ursachen  der  Unfruchtbar- 
keit nur  folgende  zu  erwähnen.  — 

Verwachsung  der  Schaamlippen 
nach  Contusionen,  Entzündung,  Excoriatio- 
nen ,  Torzüglich  nach  schweren  Entbindun- 
gen, und  nach  starken  Einrissen  bey  der 
Geburt.  Sind  die  verwachsenen  Stellen  grofs, 
so  ist  die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  mei- 
stens nicht  zu  entfernen,  wie  Hetster  ^), 
Cornelius  van  Solingen-),  Roonhutsen  3)^ 
Bauhinls^)  und  Nolet  ^)  schon  erinnerten; 
denn  es  bleiben,     gelingt   auch  die  Heilung 
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und  Theiliiiig  derselben,  doch  in  den  meisten 
Fälleu  veriihrtete  Narben  ,  welche  für  Jjeide 
Geschlechter  den  ßeyschlaf  sehr  ijchmerzhaft 
maclien.  — 

i)  HhY.sTER  Heelk.  Onderw.  pag.   1023. 

2)  Cornelius    van    Solingen    ßysond,     Anmerk. 
pag.   '6, 

3)  R.<.ONHUYSEN  1.  c.  observ.  z.  en.  5» 

4)  Bauhjkus  Lib.  L  cap,  49» 

5)  NüLET  Observat.  curieuses.  pag.  4Ö. 

§.   177. 

Als  eine  andre  Ursache  der  Unfrucht- 
fcarkeit  zählen  wir  w a  fs  r  i  g  e  G  e  s  c  h  w  ü  1  - 
s  t  e  d  e  r  S  o  h  a  a  m  1  i  p  p  e  n  hierher,  die  zuwei- 
len Yon  so  grofser  Ausdehnung  sind,  dafs  sie 
sehr  weit  herabhängen  und  das  Eindringen 
des  männlichen  Gliedes  hindern :  ja  sie 
schwellen  zuweilen  so  stark  an,  dafs  sie  fest 
gegen  einander  anliegen  und  ganz  hart  sind, 
so  dafs  sie  kaum  dem  untersuchenden  Fin<^er 
den  Eingang  in  die  Mutterscheide  gestatten, 
geschweige  denn  den  Beyschlaf  zulassen.  — 

Dasselbe  Hindernifs  würden  stark  auf- 
getriebene Blutaderknoten  machen,  wenn  sie 
so  turgescirend  aufser  der  Schwangerschaft 
angetroffen  würden ,  was  ATohl  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  geschehen  mag. 

§.  178. 

Endlich  gehören  hierher  noch  Excoria- 
t i  o n  e  n  und  G  e  s  c h  w ü  r  e  an  dei)  Scliaam- 
lip|)en,  welche  des  heftigen  Schmerzes  we- 
gen, den  sie  bewirken  sobald  sie  stark  be- 
rührt orler  gereizt  w^erden,  Unfruchtbarkeit 
zur  Eolire  haben,    —    Durch  den  Bey schlaf 
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sollen  die  Gesclilechtstlieile  auf  den  höchsten 
Stanclpiinct  der  Vitalität  gelangen,  auf  den 
höchsten  Grad  der  Wolhist;  denn  dieser 
wird  erfordert,  wenn  der  mäunJiche  Saamen. 
Lefriuhtend  auf  das  Weil>  einwirken  und 
sich  ein-  oDulum  von  dem  turgescirenden 
Eyerstocke  lostrennen  soll.  Sehr  natürlich 
ist's  nun  aber,  dafs  starker  Schmerz  eher 
deprimirend  auf  das  Weib  einwirkt,  und  die 
Exaltation  hindert,  dafs  wenigstens  beide 
Individuen  nicht  zu  gleicher  Zeit  auf  den 
höchsten  Grad  der  Wollust  gelangen^  wel- 
ches gleichzeitige  Zusammentreffen  vermehr- 
ter Thatigkeit  (les  Zeugungssystems  als  Be- 
din^nifs  der  Befruchtung^  erfordert  wird, 

§.  179. 

^^)  Kr  anhh  ei ten    der  Brüste. 

Unter  allen  Krankheiten ,  welche  die 
Brüste  befallen  können,  gehört  blos  eine 
einzige,  und  auch  diese  kaum,  hierher,  nem- 
lich  der  Krebs  an  der  Brust.  Die  Erfahrung 
hat  nemlich  gelehrt,  dafs  in  allen  Fällen  wo 
Carcinom  der  Brüste  da  war,  auch  fast  immer 
sich  scirrhöse  Yerhartungen  der  Gebärmutter 
fanden,  welche  die  höhern  Functionen  der 
Gebärmutter  stören;  -  doch  auch  diese  Ur- 
sache gehört  kaum  hierher,  weil  nemlich 
das  Carcinom  der  Brüste  gemeiniglich  erst 
in  den  höhern  Jahren  zum  Vorschein  kommt, 
wo  an  und  für  sich  die  Zengungsfähigkeit 
schon  erloschen  ist. 

§.  180. 

h)  Krankheiten    des  w eib liehen  B echens. 

Die  Abnormitäten  des  Beckens  betref- 
fendj  so  finden  wir  bisweilen  an  der  Schaam-- 
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fuge  nach  innen  eine  solche  Ausschweifung 
der  die  beiden  Schaambeine  verbindenden 
Knochenmasse,  dafs  ein  sehr  erhabener  oft 
sehr  spitziger  hoher  Rand  fühlbar  wird.  Ich 
selbst  habe  eine  solche  luxuriöse  Knorpel- 
bildung an  diesen  Knochen  einmal  gefunden, 
bey  einer  Frau,  bey  welcher  die  Entbindung 
Mos  hierdurch  sehr  erschwert  wurde,  so 
dafs  die  Kunst  der  Natur  zu  Hülfe  kommen 
niufste.  Im  üebrigen  war  das  Becken  ganz 
untadelhaft  construirt.  Diese  Abnormität 
wurde  durch  die  unverständiger  Weise  in  frü- 
hern Zeiten  einigemal  unternommene  künst- 
liche Trennung  der  Scliaambeinverbindung 
(S  c  h  a  a m  f  u  g  e  n  s  G  h n  i  1 1),  durch  welche  man 
Entbindungen,  welche  durch  ein  zu  enges 
Becken  erschwert  wurden,  zu  erleichtern  be- 
müht war,  fast  jedesmal  herbeygeführt,  weil 
auch  hier,  wie  nach  Knochenbrüchen  sich  ein 
erhabner  Rand  bildete.  —  Die  Art,  wie  hier 
die  Unfruchtbarkeit  zu  erklären  ist,  haben, 
wr  schon  früher  bey  den  Exostosen  der  Be- 
ckenknochen im  innern  Beckenraume,  ange- 
geben; das  Hindernifs  ist  nemlich  mecha- 
nisch ,  und  der  Beyschlaf  nach  mathemati- 
schen Gesetzen,  die  Conception  aber  des 
Schmerzes  wegen,  welcher  durch  den  Druck 
auf  die  männliche  Ruthe  erzeugt  wird,  un- 
möglich gemacht,  — 

§.  181. 

Ein  zweites  hierher  gehöriges  Uebel  ist 
Caries  der  Beckenknochen,  vorzüglich  an  den 
Schaambeinen,  so  wie  auch  Krankheit  der 
unbeweglichen  Kuochenverbindungen.  So  hat 
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die  zu  uusrer  Eiitbiiiflungsscliiile  gehörige 
Sammlung  pathologischer  Präparate  (^welche 
durch  den  unablässigen  Eifer  und  rastlose 
Bemühungen  eines  Joergs  kaum  begonnen 
und  schon  ziemlich  merkwürdige  Seltenhei- 
ten aufzuweisen  hat)  ein  Becken  aufzuwei- 
sen, von  einer  in  der  Entbindungsschule 
selbst  verstorbenen  Wöchnerin,  bey  welcher 
die  Knor])el ,  die  die  Darmbeine  mit  dem 
Kreutzknochen  verbinden,  durch  Eyterung 
zerstört  sind.  Natürlich  ist's  nicht  möglich, 
dafs  eine  solche  Person  auf  den  Füfsen  ste- 
hen kann,  wenn  die  unbeweglichen  Knochen- 
verbindungen auf  diese  Art  beweglich  wer- 
den, da  wir  diefs  schon  dann  beobachten, 
wenn  die  kleine  Verbindung  der  Schaambeine 
beweglich  ist,  denn  sie  tragen  den  ganzeu 
Körper.  — » 

Cj    Ursachen,     welche    im    übrigen, 

Körper  liegen^  ohne    U nter schied 

des   Geschlechts, 

§.  182. 

Aufser  den  bis  jetzt  angeführten  und  blos 
die  Geschlechtstheile  betreffenden  Ursachen 
der  Unfruchtbarkeit,  lie^ien  noch  eine  i^rofse 
Anzahl  derselben  im  Körper  verborgen,  welche 
zum  Theil  auch  wieder  feindselig  auf  die  Ge- 
schlechtstheile einwirken,  zuweilen  aber  auch 
tief  in  der  KÖrperconstitution  begraben  lie- 
gen. —  Die  grÖfste  Anzahl  ist  auch  hier, 
wie  wir  diefs  im  gleichen  Verhältnisse  bey 
den  Krankheiten  der  Genitalien  sehen ,  dem 
weiblichen    Geschlecht    zuzuschreiben,    was 
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schon  Manningham  ^)  mit  folgenden  Worten 
Leliaiiptete :  ,,yOritin^  sterilitas  plerinncfue  foe- 
niinarum  Diiio ;  triginta  enim  mal  leres  ste- 
riles in  singulos  viros  impotentes j,  si  diirisio 
ßeretj,  inveniri  possunt,^^  —  Gleiches  iirtiieiJte 
Friede.  Hofmanjv  ^),  welcher  beliauptet,  dafs 
im  Allgemeinen  die  Frauenzimmer  mehrern 
Krankheiten  ausgesetzt  seyen,  so  dafs  sie  dop- 
pelt so  Tiel  leiden  als  die  Männer.  —  Diefs 
ist  auch  wirldich  so^  und  zwar  aus  sehr  na- 
türlichen Gründen.  Der  Mann  steht  in  Hin- 
sicht seiner  Geschlechts  Functionen  freyer  da 
als  das  Weib:  er  soll  Saamen  bereiten,  und 
bey  Anhäufung  desselben  ihn  Ton  Zeit  zu 
Zeit  ausleeren  und  das  thut  die  Natur  auch 
ohne  Weib  durch  unwillkührlichen  Abgang 
desselben,  der  meistens  im  Schlafe  erfolgt* 
(P olliitiones  noctiirjiae,) 

i)  Manningham  in  artis  obstetr.  compend.  Sect, 

de  conceptione. 
3)  Fr.  Hofmann   Med,   rat,   System.   Tom.  IL  P. 

IIL  cap.  I.  g.  30, 

§.  183. 

Anders  das  Weib!  —  es  bereitet  auch, 
wie  der  Mann  den  Saamen,  für  sich  allein 
die  Eyer,  aber  es  besteht  bey  ihr  nicht  auch 
so  wie  bey  diesem  die  ganze  Zeugung  hierin, 
sondern  diefs  ist  beym  WeiJje  nur  der  klein- 
ste Theil  dieses  Geschäftes.  —  Der  Fruclit- 
hälter  hat  nemlich  einen  natürlichen  Trieb 
in  sich  aufzunehmen,  zu  bilden,  zur  Reife 
zu  bringen  und  wieder  auszustofsen,  einen 
Trieb,  welcher  nur  allein  durch  Schwanger- 
schaft Yullig   erfüllt  wird,     sich  aber  auch 
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aufserclem  durch  das  Abscheiden,  Aufnehmen 
und  Ausstofsen  des  üLeriliissigen  Blutes  dar- 
thut,  welchen  Cyclus  der  Uterus  immer  fort 
macht,  so  lau«;e  er  thäti«;  d.  h.  zeujjun^sfä- 
hig  ist;  und  der  nur  erst  dann  schweigt, 
•wenn  der  Uterus  den  höchsten  Gegenstand 
dieses  Triebes ,  das  Kind ,  in  sich  hält.  — 
Sehnlich  wünscht  das  Weib  schwanger  zu 
werden,  und  wenn  es  auch  sich  selbst  dieses 
Wunsches  nicht  be^^ntifst  ist,  die  Natur  spricht 
ihn  an  ihrer  Stelle  aus.  Warum  sucht  das 
Weib  den  Mann  mit  so  grofsem  Verlangen, 
—  warum  ist  unerfüllte  Liebesintrigue  ver- 
mögend, sie  zum  abscheuligsten  Geschöpf, 
zu  einer  Furie  zu  machen  ?  —  das  Weib,  das 
son^t  so  sanfte  Weib?  —  Warum  spricht 
sich  sonst  dieses  Sehnen  des  Uterus  auch  im 
Körperlichen  aus  ?  —  Woher  kommen  denn 
bey  Nichterfüllung  dieses  Wunsches  die  so 
Terschiedenen,  bedeutenden  und  äufserst  hef- 
tigen Krankheiten,  als  Hysterie ,  /ii7^07^  Ute- 
rinus  (Mutterwuth)  u.  s.  w. 

Welchen  Normwidrigkeiten  der  Men- 
struation ist  ferner  das  Weib  ausgesetzt, 
und  welch  einer  Anzahl  daher  entstehender 
Krankheiten,  Ton  denen  der  Mann  nichts 
■\Yeifs!  —  Die  Behauptung  ist  also  allerdings 
Thatsache  und  eine  sehr  natürliche  Folge 
der  ATciblichen  Körperbeschalfenheit,  dafs 
dieses  Geschlecht  eine  ungleich  grÖfsere  An- 
zahl A^on  Ursachen,  welche  Unfruchtbarkeit 
bewirken,  liefert,  als  der  Mann, 
§.  184. 

Unter    den    hierher    gehörigen  Ursachen 
betrachten  wir  zuerst  die  Onanie.  — •  Zwar 
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haben  wir  schon  mehrere  Schriften  (unter 
denen  sich  besonders  die  Ton  Tissot  be- 
rühmt gemacht  hat) ,  welche  die  Nachtheile, 
die  aus  derselben  entstehen,  mit  furchtbaren 
aber  wahren  Worten  schildern,  demungeach- 
tet  erwähne  ich  noch  einige  Worte  darüber, 
jedoch  nur  im  Betreff  unsrer  Unfruchtbar- 
keit, und  diese  Wiederholung  erachte  ich 
für  so  nothwendiger,  je  mehr  zu  unsrer  Zeit 
dieses  Laster  ausgebreitet  ist,  so  dafs  man 
beynahe  den ,  welcher  nicht  Onanie  treibt, 
als  Seltenheit  aufzustellen  genÖthiget  ist. 
Doch,  wie  gesagt,  nur  in  Betreff  der  Un- 
fruchtbarkeit die  wenigen  Worte,  die  ich 
noch  zu  sagen  habe, 

§.  185. 

Erst  nach  völliger  Ausbildung  des  Kör- 
pers ,  erst  nachdem  dieser  seine  gehörige 
GrÖfse  und  Stärke  erlangt  hat,  tritt  die  Saa- 
menbereitung,  und  überhaupt  die  geschlecht- 
liche Thätigkeit  des  Mannes  und  des  Weibes 
mehr  hervor.  So  lange  diese  Ausbildung  noch 
nicht  vollendet  ist,  wird  der  Saamen  zur 
Vervollkommnung  des  Körpers  verwendet, 
und  es  geschieht  daher  dem  Körper  und  we- 
gen der  zurückbleibenden  Bildung  desselben 
auch  dem  Geiste  bedeutender  Abbruch,  wenn 
er  zu  früh  verschwendet  wird.  Es  entsteht 
eine  Schwäche  der  Nerven,  und  daher  auch 
Schwäche  des  ganzen  Zeugungssystems.  — 
Verschieden  mufs  aber  die  Onanie  in  beiden 
Geschlechtern  wirken.  Im  Manne  bringt  sie 
des  Saamen verlnstes  wegen,  der  dem  Körper 
im  Uebermaas   und  zur  Unzeit   abgedrungen 
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wird  5  eine  grofse  Scliwäche  des  Zeugungs- 
systems  und  dadurch  auch,  des  Körpers  und 
Geistes  hervor. 

Vergl.  Dr.  C.  F.  L.  Wildberg  Ueber  die  Ein- 
richtung und  Verrichtung  der  Saamenwerk- 
zeuge  des  Menschen,  die  Bestimmung  des 
menschlichen  Saamens  und  die  Nachtheile  der 
Verschwendung  desselben,  besonders  in  der 
Zeit  des  Mannbarwerdens.  Berlin.  i8'9« 

§.  186. 

Im  Weibe  hat  ein  solcher  Saamenahflufs 
bey  der  Onanie  nicht  statt,  aber  dafür  ge- 
schieht eine  widernatürliche  Reitzung  der 
Geschlechtstheile,  und  die  hieraus  entstehen- 
den Nachtheile  betrefiFen  auch  weniger  Kör- 
per und  Geist,  als  die  Genitalien:  —  zwar 
leidet  der  Körper  auch^  aber  diefs  geschieht 
erst  secundär.  Als  Folge  der  Ueberreitzung 
tritt  zuerst  Schwäche  des  Zeugungssystems 
hervor,  aber  eben  diese  Ueberreitzung  hat 
auch  noch  andre  Nachtheile.  Es  werden  nem- 
lich  die  Säfte  nach  den  Genitalien  gelockt, 
die  natürliche,  für  die  Geschlechtstheile  so 
wohlthätige  Schleimabsonderung,  wird  ab- 
norm hinsichtlich  der  Quantität  und  Mi- 
schung, und  es  entsteht  hieraus  die  Krank- 
heit, die  wir  zum  Unterschied  vom  syphili- 
tischen^ den  gutartigen  weifsen  Flufs  nennen. 

§.  187. 

Dieser  weifse  Flufs  wird  so  scharf,  dafs 
er  die  benachbarten  Theile  mit  wund  macht; 
und  so  übelriechend,  dafs  man  es  endlich  in 
der   Nähe    solcher  Personen  deutlich  riecht^ 
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was  besonders  uns  Gelnirtshelfern  auffallt, 
da  wir  dergleichen  Gerüche  deutlich  iiuter- 
scheiden  lernen.  Beginnt  der  Frnchthalter 
im  nicht  schwängern  Zustande  den  Leschrie- 
Lenen  Cyclus  hiasichtlich  der  Menstruation 
(^verkümmerte  Zeugung)  von  neuem,  d. 
h.  beginnt  bey  dem  Zuflufs  der  Säfte  nach 
der  Gebärmutter  die  Absonderung  des  mo- 
natlich abgehenden  Blutes  in  ders€lj)en,  so 
wird  hier  zuerst  die  schon  statt  habende  Ab- 
sonderung dieses  scharfen  Schleims  verstärkt, 
weswegen  anfangs  dieser  Schleimabgang  be- 
sonders stark  kurz  vor  und  nach  der  Men- 
struation erscheint.  Nach  und  nach  fliefst 
bey  dieser  Functidn  der  Gebärmutter  weni- 
ger lange  Blut,  längere  Zeit  aber  Schleim; 
endlich  bleibt  das  Blut  ganz  weg  und  die 
Menstruation  wird  durch  den  weifsen  Abgang 
ersetzt.  Hier  sagen  dann  die  Weiber:  Das 
Rotlie  hat  sich  verloren,  das  Weifse 
ist  da. 

§.  188. 

Bey  so  nachtheiliger  Mischung  dieses 
Schleims  leiden  nun  aber  die  Geschlechts- 
theile  aufserordentlich,  sie  werden  verhärtet, 
es  bilden  sich  organische  Fehler,  und  auf 
immer  ist  Unfruchtbarkeit  die  Folge  dieser 
von  Onanie  abhängigen  Krankheit.  —  Der 
weifse  Flnfs  ist  anch  Folge  andrer  Einflüsse, 
selten  nimmt  er  aber  dann  einen  so  bösen 
Character  an,  als  von  Onanie,  oder  greift 
die  durch  Manipulationen  schon  so  sehr  ge- 
reitzten  Genitalien  so  schnell  an,  und  zer- 
stört   alle   Fähigkeit    zu     zeugen.       Ist    der 
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weifse  Fluls  schon  längere  Zeit  cla,  so  wird 
das  Weib  aufserst  elend ,  fahl ,  abgefallen, 
und  hectisches  Fieber  endet  gewöhnlich  frü- 
her das  Leben,  als  es  ohne  Onanie  gesche- 
hen seyn  würde. 

§.  189. 

Was  ferner  zur  Unfruchtbarkeit  dispo- 
nirt,  ist  angeborne  Schwäche  (Feiedk.  Hof- 
mann 3))  ^  und  Schwäche  im  Gefolge  von 
Krankheiten,  als  z.  B.  starken  ßlntilüssen, 
öfteren  Durchfällen,  Ruhren,  besonders  Harn- 
ruhr; ferner  als  Folge  Aq?>  ßiixus  hepaticus 
und  coeliacus  j,  als  Folge  des  Misbrauchs 
scliAveilstreibender,  Brech-  und  Purgirmittel, 
schlechter  Säftebeschalfenheit  im  Allgemei- 
nen, Reisen,  Scorbut  u.  s.  w.  —  Folge  der 
Schwäche  ist  Unfruchtbarkeit,  weil  Ley  all- 
gemeiner KÖrj)erschwäche  anch,  Avenn  nicht 
krankhafte  Steigerung  des  Geschlechtssystems 
Torhanden  ist,  die  Genitalien  sich  in  einemi 
g^eschAvä eilten  Zustande  belinden  müssen.  Un— 
fruchtbar  sind  ferner  alle  diejenigen  ,  welche 
an  sehr  bedeutenden  allgemeinen  Ivrankhei- 
ten,  als  an  Lähmungen,  Kachexie,  Auszeh- 
rung, Wassersucht,  gro fse  eiternde  Wunden, 
und  an  täglicher  Epilepsie  leiden. 

3)  Friedr.  Hofmann  Medic.  rat.  System.  Tom. 
IV.  und  Consult.  et  Resp.  Med.  Gent.  II.  und 
III.  Sect.  IV.  cas.  !2o.  —  Lonfr.  Vogel  de 
cognosc.  et  curand.  moib.  §.  Gig. 

§.   190. 

Ferner  folgt   Unfruchtbarkeit  auf  Alles, 
was  Laxität  der  Genitalien  herbeyführt : 
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so  ist  z.  B.  häufiger  Beysclilaf  sehr  nachthei- 
li^  für  das  Zeugungsgeschäft,  besonders  nach 
der  Coneeption  (Hippocrates  ^)):  aber  auch 
im  nicht  schwangern  Zustande  folgt  Atonie, 
•woraus  besonders  die  Unfruchtbarkeit  der 
Freudenmädchen  zu  erklären  ist.  —  Andre 
Ursachen  sind  ferner  schnell  auf  einander  fol- 
gende Schwangerschaften  5  sehr  schwere  Ge- 
burten, durch  welche  sich  die  Gebärmutter 
auf  laui^e  Zeit  erschöpft;  Molenschwanger- 
schaften, durch  welche  die  ganze  Nutrition 
des  Weibes  leidet;  zu  frühes  Heyrathen,  und 
in  Folge  dieser  Laxität  wieder  Insensibilität 
beym  Beyschlafe.  —  Sämmtliche  Ursachen 
lassen  nach  und  nach,  wenn  das  Geschlechts- 
systeni  ruhig  wird  und  alle  schädliche  Ein- 
flüsse entfernt  sind,  wieder  nach,  feindlich 
auf  die  Genitalien  einzuwirken,  wenn  die 
Reitzbarkeit  sich  wieder  sammelt,  und  wie- 
der so  weit  anwächst,  dafs  sie  die  Schlaff- 
heit der  Geschlechtstheile  verdrängt.  Daher 
kommt  es  auch,  dafs  manche  Weiber,  beson- 
ders diejenigen,  w^elche  frühzeitig  heyrathe- 
ten,  nur  auf  gewisse  Zeit  unfruchtbar  sind, 
und  oft  in  spätem  Jahren  noch  schwanger 
werden.  — 

Beym  weiblichen  Geschlecht  gehört  noch 
als  Ursache  hierher  ungeschickte  Anwendung 
der  Mutterkränze;  beym  Mann  rohes  Appli- 
ciren  des  Katheters  und  die  nächtlichen  Pol- 
lutionen, wenn  sie  oft  erscheinen,  was  ge- 
w^öhnlich  auch  Folge  von  Schwäche  ist;  bey 
beiden  Geschlechtern  der  Steinschnitt.  — 
GroTse  eyternde  Wunden  sollen  auch  durch 
Verzehrung    einer    Menge    nährender    Theile 
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UnfrueKtbarkeit  herbey führen,  so  wie  Andre 
diefs  von  den  Fontanellen  behaupten. 

4)  HiPPOCRATES  Liber  de  sterilirate.  Sf^cX.  XI.  — 
confr.  Marsarias  Praelectionps  de  morbis  mu- 
lierum  de  conceptione  et  partu.  cap.  VI. 

§.    191. 

Schon  im  gemeinen  Leben  hört  man  oft, 
daPs  Weiber,  welche  sehr  schnell  bedentencl 
fett  werden,  besonders  stark  im  Unterleibe 
und  in  der  HiHtengegend,  keine  Kinder  be- 
kämen, und  es  ist  auch  aus  folgenden  Grün- 
den wahr,  dafs  Fett  wer  den  des  Körpers 
eine  unbezweifelte  Folge  der  Unfruchtbarkeit 
ist,  und  zwar  nicht  allein  beym  weiblichen 
sondern  auch  beym  männlichen  Geschlecht. 
Der  Nahrungssaft,  welcher  seine  höchste 
Feinheit  erhalten  mufs,  ehe  er  tauglich  ist 
in  einen  wirksamen  Saamen  verwandelt  zu 
werden,  wird  zu  schnell  in  Fett  iimgeschaf- 
fen,  und  daher  steht  eben  so  die  Bildung  der 
weiblichen  EyersfÖcke  tiefer,  als  beym  Mann 
ein  sparsamer  und  zur  Zeugung  untauglicher, 
zu  dünner  und  zu  blendend  weifser  Saamen 
abgesondert  wird.  Daher  sagt  schon  Aütils  ^3* 
,jHoc  veJuti  rnaximum  negligendum  non  est: 
nee  uiri  nee  mulier  es  pinguem  acquirant  ha- 
bitum,  Tales  enini  inepti  sunt  ad  pueros  gig- 
nendos;  nam  nee  piidenda  inter  se  coaptare 
possunt,  et  Diri  pariiin  seminis  emittunt ,  et 
mulieres  pauci  feruntur  menseSy  cum  maxima 
pars  alimenti  transeat  in  pinguedinem/'^  — 
Und  Aristoteles  <^)  sagt:  jsobesa  omnia  ani- 
malia  steriliora  esse;  quantum  enim  ex  san- 
guine  proficisci  ad  genituram ,  et  seinen  ge- 
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lütale   deheat,     hoc    in   adipem   aub   sevum 
siunptitari,'^^ 

5)  Aetjus  Teträb.  IV.  Sect.  IV.  cap.  26. 

6)  Aristoteles  Lib.  IL  de  generalione  animalfum 
cap.  5.  —  confr.  Sewnerti  Lib.  IV.  Prax.  P.  IL 
Sect.  IV.  cap.  a. 

§.   192. 

Ein  andrer  Grund  ist  aber  der,  dafs 
fceym  IMann  sowohl  als  Le}  m  Weilje  die  vasa 
sperinatica  diircli  das  Fett  zusammengedrückt 
werden;  hey  letzterni  auch  noch  die  Eyer- 
Stöcke,  die  Muttertrompeten,  und  zum  Theil 
die  Gebärmutter  selbst,  wie  schon  Hippo- 
CRATEs  "73  einsah,  welcher  sagt:  yyQuae  prae- 
ter naturarn  crassae  sitntj  non  concipiunt, 
iis  uteri  os  ah  oinento  comprimitur ,  et  pri- 
lisquanv  extenuetiir  non  concipiunt/'^  —  Eine 
dritte  Ursache  ist  die  schon  vorhin  von  Ae- 
Tius  erwähnte,  dafs  die  geschlechtliche  Ver- 
mischung durch  bedeutende  Stärke  erschwert 
wird.  —  Dafs  das  zu  schnelle  Fettwerden 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit  seyn  soll,  scheint 
vielleicht  Tvlanchem  meiner  Leser  wunderbar, 
und  doch  bestätii^et  die  Natur  diese  Wahr- 
heit;  denn  der  Landmann  weifs  es  sehr  gut, 
dais  z.  B.  fette  Hühner  wenig  Eyer  legen, 
und  sogar  gänzlich  damit  aufhören  s).  — 

7)  HippocRATES  Sect.  V.  Aphor.  46» 

8)  Von  der  Unfruchtbarkeit  fetter  Männer  sagt 
Oribasius  Synops.  IX.  45-  v^ir  pinguis  ad  \i- 
beiorura  procreationem  aptus  non  est,  quia 
pudendum  pudendo  apte  conferri  non  polest, 
et  pingues  parum  sennn's  emittunt.'*  —  confr. 
Paulus  de  re  niedica  IIL  74.  -  Avicekna  Lib. 
IIL  Fen.  21.  Tractat.  i.  cap.  8-  —  Dafs  fette  Man- 
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ner  wenig  Saamen,  und  von  schlechter  Mischung 
bereiten,  bestätigen  auch  Aristoteles  Lib.  l.cap. 
ß.  —  Plinius  histor.  natural.  Lib.  XJ.  37«  — 

§.  193. 

Aelmlich  den  Fettaiiliänfungen  wirken 
Gescliwülste  im  Uiiterleibe  und  Ver- 
härtungen des  Netzes,  durch  welclie 
dieselbe  Compression  der  Gefäfse ,  wie  vonv 
Fett  iier vorgebracht  wird.  ßey spiele  Yon 
stein iii[ter  Verhartun«^  des  Netzes  ha- 
Jjeii  DoNATcs  ^)  und  Romanus  ^ö)  aufgezeich- 
net. —  Die  uasa  spermatica  zugleich  aber 
auch  die  Hoden  selbst  werden  durch  Scro- 
t al b  r ü  c h  e ,  besonders  wenn  diese  incarce- 
rirt  sind^  oder  Blähungen  und  Ünreieigkei- 
ten  die  Därme  auftreiben,  im  Bauchriiige 
zusammengedrückt,  diese  wirken  daher  ebeix 
so  naclitheilig  hinsichtlich  der  Fruchtbarkeit. 
—  Deprimirend  auf  das  Geschlechtssystem 
wirken  ferner  noch  JYieren-  und  Blasen- 
stei*ne  ein,  besonders  da  sie  oft  durch  ent- 
setzliche Schmerzen  die  geschlechtliche  Ver- 
m  is  ch^j  n  g  hin  d  e  rn . 

Nach  N  e  r  T  e  n  f  i  e  b  e  r  n  und  Wechsel- 
fiebern  wollen  auch  Einige  die  Unfrucht- 
harkeit  haben  entstehen  sehen,  diefs  sind 
aJier  zufällige  Ereignisse,  und  davon  herzu- 
leiten, dafs  bey  ersteren  eine  krankhafte  Stim- 
mung der  Nerven  des  Genital  Systems  zurück- 
Idieb,  bey  letzteren  aber,  wie  nach  hartnä- 
ckigen besonders  viertätrijxen  Wechselfiebern 
kein  seltiier  Fall  ist,  sich  irgend  ein  organi- 
scher Fehler  des  Unterleibs  bildete,  welcher 
das  Hindernifs  der  Befruchtung^  abijab. 

10 
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9)  M.  DoNAT.  de  Hipp.  med.  I.  VI.  Opera  et 
studio  G.  HoRSTi.  Francof.  ad  Moen.  1613.  g. 
I.  VII.  cap.  4.  p.  673. 

10)  RoMANüS  Pentec.  111.  obs.  10.  pag.  Gß. 

§.   194. 

ISTach  einer  C  o  11 1  u  s  i  o  n  des  Kopfes 
und  Kreutzes  sah  Hildanus  ^^)  Ley  einem 
Manne  Unfruchtbarkeit  entstehen :  o}>  aLer 
diese  Contusion  wirklich  die  Ursache  war, 
und  auf  welche  Art  sie  diese  bewirkte  (a  iel- 
leicht  durch  Lähmung),  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Eher  ist  zu  erklären,  warum 
Ballon lus  ^  ^}  sie  nach  einer  W  u  n  d  e  der 
Wade  folgen  sah,  da  bey  grofsen  eytern- 
den  Flächen  die  Safte  von  den  Genitalien  ab- 
gezogen werden  (vergl.  §.  190).  —  80  führt 
auch  Henr.  ab  Heer  ^3)  ein  Beyspiel  an,  von 
einem  jungen  Engländer,  welcher  bey  der 
ersten  Berührung  der  weil)lichen  Geschlechts- 
theile  sogleich  einen  wäfsrigen  dem  Blut- 
wasser ähnlichen  Saamen  ergofs.  Die  Ursa- 
che war  ein  Geschwür  am  Mastdarme,  wo- 
durch die  zur  Saamenbereitung  bestimmten 
Gefäfse  in  krankhafte  Mitleidenschaft  gezogen 
wurden:   daher  die  regelwidrige  Function. 

11)  HiLDANTjs  Lib.  VI.  Observationum.  L-IX. 

12)  Ba  LONius  Epidf-m.  pag.  261. 

13)  Henr.  ab  Heer  Obs^rvariones  X.  pag.  log. 
sqq.  —  conff.  de  Lümos  (jun.)  Diss^rtat.  de 
steiilitate  utriusque  sexjs,  ejusque  caussis,  sig- 
nis  et  curatione.  Halae.  lySS-  4-  —  P^g«  18.  — 

§.  195. 

Nach  Öftrer  Anwendung  der  Mercurial- 
salbe  gegen  Ungeziefer  in  der  Schaamgegend 
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will  Schenk  sie  beobachtet  haben.  Diefs  ist 
wohl  glauJjlich ;  denn  es  ist  nicht  zu  bezwei- 
febij  dafö  der  reichliche  Gebrauch  des  Queck- 
silbers, so  wie  auf  den  ganzen  Körj)er,  so 
auch  besonders  auf  das  Geschlechtssystem 
iiachtheilig  einwirkt.  —  Venerische  An- 
steckung hat  dieselben  Folgen^  wenn  die- 
ses Uebel  auf  einen  bedeutenden  Grad  ge- 
stiegen, und  das  Geschlechtssystem  sehr 
krankhaft  ijesteicrert  war:  weniijstens  hat  die 
Erfahrung  gezeigt,  dafs  die  Producte  sol- 
cher Saamenverschwender  und  Merkurheiden 
schwächliche  elende  Kinder  wurden,  die  nie 
ein  hohes  Alter  erreichten,  dafs  sie  selbst 
aber  auch  bald  ihre  Zeugungsfähigkeit  ver- 
loren, und  die  Kinder  nie  zu  einer  bedeu- 
tenden Anzahl  heranwuchsen;  letzteres  ist 
auch  sehr  zu  wünschen ;  denn  diese  armen 
unschuldigen  Geschöpfe  müssen  ohnedem  nur 
die  Fehler  ihrer  Aeltern  mit  einem  erbärm- 
lichen Gesundheitszustande  bezahlen. 


§.   196. 

Endlich  entsteht  die  Unfruchtbarkeit  aus 
Hypochondrie  und  Melancholie,  wenn 
der  Mann  sich  einbildet  zur  Zeu^un"^  un- 
tüchtig  zu  seyn,  obschon  er  es  nicht  ist, 
oder  weil  er  es  sich  durch  Andre  einreden  läfst^ 
die  sich  rieileicht  aus  Kurzweile  diesen  S])as 
erlauben.  (Salmlth.)  Eben  so  haben  auch 
die  meisten  Leidenschaften  als  Angst,  Sorge, 
Traurigkeit  u.  dergl.  m.,  welche  das  Gemüth 
anhaltend  beschäftigen,  diesen  nachtheiligen 
Einflufs :  diefs  behauptet  man  A^orzüglich  von 
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Exulanten,  welche  ein  schönes  Vaterland  zu 
verlassen  genÖthiget  wurden. 

DJ  Ursachen,  welche  ^on  äufsern  Ver* 
hältnissen  ab  zuleiten  sind, 

§.   197. 

Nicht  unter  allen  Himmelsstrichen  unsrer 
Erdkugel  hemerken  wir  eine  gleiche  Frucht- 
barkeit der  Menschen ,  und  es  ist  wohl  au- 
fser  Zweifel  gesetzt,  dafs  sie  am  stärksten  in 
den  gemäfsigten  Zonen  ist.  Mehrere  Schrift- 
steller haben  zwar  }»ehauptet,  dafs  in  heifsen 
Ländern  die  Fruchtbarkeit  gröfser  sey  als 
bey  nns,  allein  genaue  Uebersichten  haben 
das  Unwahre  dieser  Behauptung  gezeigt.  Es 
kann  auch  nicht  wohl  anders  sich  verhalten^ 
da  bey  dem  so  grofseii  Wärmegrad  dem  Kör- 
per viele  flüssige  Theile  entzogen  werden, 
und  viel  Nahrungssaft  daher  zur  Ersetztmg 
der  verlornen  Theile  verbraucht  wird,  wie 
Bauer  ^)  angal). 

i)  Phil,  Baiter  der  Mensch  in  Bezug  aufsein  Ge- 
scblec^'t.  oder  Aufsärzr»  übf»r  Zeugung  Befruch- 
tung, Fruc^J barkeit,  Ent^ahsanikeit,  Beyschlaf 
u.  s.  w.  Leipzig.  1819.  Seite  63»  — 

§.  198. 

Was  Luft  und  Temperatur  zur  Be- 
fruchtuDg  beytragen,  lehrt  schon  Hippocra- 
TEs^),  indem  er  sagt,  dafs  wegen  des  rau- 
hen Irlimmelsstrichs  die  Scythen  meistens  un- 
frurhtl)ar  wären  und  einen  schwachen  Ge- 
schle(  htstriel)  hätten,  da  wir  im  Gegentheil 
von  Schrirtstellern,  welche  Indien  beschrei- 
ben,   lesen,    dafs   dort   der   Geschlechtstrieb 


149 

aiifserordentlich  stark  sey,  so  clafs  selten  ein 
Madclien  da.s  zwölfte  Jahr  üLerschreite,  ohne 
einen  l>lann  genommen  zu  haben.  Hierher 
gehört  noch  was  Herodotus^)  von  den  Ae- 
gy|jtiern  «agt,  der  Trieb  sich  zu  gatten  sey 
dort  so  stark,  dafs  sie  sich  sogar  nicht  ent- 
halten könnten,  sich  mit  Thieren  zu  vermi- 
schen. Vergl.  Mandelslo*).  über  die  Wei- 
ber der  Aegyptier  führt  Bertuch^}  folgen- 
des an :  Ut  secure  procos  in  nefanclae  T^ene- 
vis  paJaestram  evocare_,  marUisque  etiant 
praesentihus  imponere  possint^  succuni  ex  re- 
centi  pJanta  C^-^atura)  et  seinine  e.xpress  /m, 
^el  siccata  seinina  in  pulverem  reclacLa  cum 
condimendis  cibo  et  potu^  Ulis  ignaris  pro- 
pinant»  Q^iibus  assu/ntis  Daria  experiuntur 
boni  -virij,  lyel  enim  sornno  corripiuntur  pro* 
fiirido,  vel  nientis  incurrant  alienationem,  ut 
apertis  ocidis,  nequkiam  et  turpitudinem  in- 
spicientes  propriam  ^e  ipsas  deludant  ^  du* 
rante  ejiismodi  perturbatione  ad  XXIV  ho- 
ras.  Haec  dum  geranlur ,  impudicae  adul-- 
teris  suis  im^pune  se  offerunt,  et  prost ituto  ge- 
niali  torp  omnem  explent  libidinem ,  doaee 
ubi  T^eneri  impurae  satis  indultum  ^  pedum 
lociojte,  vel  fortiori  frictioney  vir  omnium  re^ 
rumj,  etiam,  modo  ^visarum  nesciiiSj  quasi  ex 
^onino  meridiano  iterum  expergiscitur,  — 
2.)  HippocRATEs  Lib.  da  loc.  aere  et  aqua. 

3)  Herodotus  Lib.  IL 

4)  Mandelslo  Itiner.  Indic,  Lib.  II.  cap.  J^ 

5)  Bertcjch  Dissertat.  cit.  pag.  26. 

§.   199. 
Dafs   nnter    den    Scythen    so    viele  un- 
fruchtbare    Subjecte    "waren ,     konnte    eines 
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Theils  wolil  vom  kalten  Klima  abliängen,  un- 
ter dem  besonders  die  Männer  leiden^  da  sie 
sehr  leiclit  die  Hoden  erfrieren.  So  z.  B. 
meint  Kruschius  dafs  die  ünfru  cht  barkeit 
vom  Sitzen  auf  kalten  Steinen  herbeigeführt 
^erde,  und  von  kaltem  ^'^'asser,  vrenn  die 
Hoden  darin  erkältet  ^vürden,  wie  das  oft 
hey  Soldaten  der  Fall  sey,  "welche  durch 
Wasser  setzen  müssen;  —  ja  diese  Kalte 
reicht  in  manchen  Fällen  sogar  hin,  Läh- 
munj^en  der  Muskeln  der  Ruthe  zu  erzeu- 
gen  <^).  —  Andern  Theils  war  wohl  aber  auch 
das  viele  Reiten  der  kriegerischen  Scythen 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit,  denn  dieses 
hat,  von  fast  allen  Aerzten  anerkannt,  auf 
die  Fruchtbarkeit  einen  grofsen  Einüufs;  so 
erzählt  z.  B.  Mollweide  dafs  para/ysis  dar- 
aus entstehe,  und  Kruschius  erzählt  ein  Bey- 
spiel,  dafs  ein  Mann  durch  vieles  Reiten  da- 
hin kam,  dafs  er  die  R^uthe  nicht  mehr  eri- 
giren  konnte,     wahrscheinlich  aus  para/ysis, 

—  und  HiLDANus  '^)  sah  sie  nach  derselben 
Ursache  entstehen,  obgleich  wegen  Integrität 
der  Nerven  der  Geschlechtstrieb   fortdauerte. 

—  Die  Hauptsache  aber,  wegen  welcher  das 
Reiten  oft  Unfruchtbarkeit  hervorbringt,  ist, 
dafs  oft  die  Hoden  zerquetscht  und  ganz  zer- 
stört werden.  —  Doch  auch  die  Weiber  lei- 
den bey  grofser  Kälte  in  Bezug  der  Frucht- 
barkeit. Aristoteles  ^^  bemerkte  schon  dafs 
im  Winter  die  Weiber  weniger  zur  Conception 
geschickt  seyen:  (^^quum  corpus  tiun  iein- 
poris  muJia  pltuita  puirida  referciaiJir'^).  Und 
HirpocRATEs  ^)  nicht  minder,  welcher  sagt: 
ex    mulicrihus    multas   steriles  fieri   propter 
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aquaSy  quae  ditrae  sunty  crudae  ac  frigidae; 
purgationes  enitn  inensium  nojz  contingiint 
coitnnodae,  sed  paucae  ac  pamae,  Deinde 
pariant  dijficuUer y  et  non  /valde  ahortiunl\ 
Ubi  "vero  pepererint^  pueros  nutrire  non  pos- 
sunt:  lac  enim  ah  aquariitn  duritie  et  criidi- 
tate  corrumpitur, 

6)  GonFr.  Usleber  et  Kruschius  I,  c. 

7)  ARisTOTELts  C.  VI.  obirervat,  59» 

8)  Mf^m.  Problem.  IV. 

g)  HippocRATEs  in  libro  de  aere,  aqua  et  loc.  — 
clr.  Aristotiles  Lib.  IV.  de  generatione  ani- 
malium.  cap.  a. 

§.   200. 

Regnerische  Luft  und  Ah  endwinde 
sollen  ferner  Ursache  der  Unfruchtbarkeit 
seyn,  weil  sie  Schlaffheit  des  Körpers  her- 
Torbringen,  und  dieser  Vorwurf  soll  daher 
vorzii glich  die  Küstengegenden  treffen.  Ari- 
stoteles ^°)^  MARf)UART  ^^}.  —  Demüber- 
mäfsigen  Genufs  des  Kaffees  schrei- 
ben auch  Einige  zu ,  dafs  er  besonders  Un- 
vermögen des  3Iannes  bewirke  (Plenk^^)); 
eher  ist  aber  wohl  diefs  Folge  des  Saufens, 
da  den  Säufern  alle  Fruchtbarkeit  verloren 
geht,  weil  sie  einen  schlechten,  dünnen  und 
sparsamen  Saanien  absondern,  wie  Avicen- 
i\A^5")^  Athenaeus^*)  und  Aristoteles  ^^) 
lehrten. 

ig)  Aristoteles  VII.  Polit.  17. 

11)  Marquart  ia  Dissertar.  cit.  §.  3g. 

12)  Plenk  Bromatologie.  Wien.   1785«  pag-  4^5» 

13)  Avicenna  Lib.  III.  Fen.  XXI.  Tract.  I.  cap.  8. 

14)  Athenaeus  Deipnos.  I.  24«  ^^^'  f'^t).  X.  8» 

15)  Aristoteles   Problem.  IV.  Sect.  III.  pag.  59- 
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—  und  Probl.  XXXIII.   pag.  Gg.  —  Tom.  IV. 
ed.  Du  ValL 

§.    20L 

All  eil  übermäfsiges  Essen  rechnet  Mol- 
NÄR  zu  den  Ursaclien^  welche  ünfrnchthar- 
keit  zur  Folge  haben,  und  sagt:  Fresser  und 
Säufer  heiästigen  den  Magen,  führen  Atonie 
und  Unverdaulichkeit,  Sclnyäche  und  Flatu- 
lenz lierLey,  Bereiten  daher  schlechten  Chy- 
lus ,  weshalb  auch  die  Mischung  des  Blutes 
fehlerhaft  sey  (Plato);  daher  sagt  anchHir- 
pocRATEs:  vor  dem  Beyschlaf,  soll  er  frucht- 
bar seyn,  darf  der  Magen  nicht  durch  star- 
kes Essen  belästiget  werden, 

§.   202. 

Die  Unfriiclit])arkeit  bey  Säufern  haben 
wir  Ton  der  Betäubung  der  Nerven,  und  von 
der  Saamen  treibenden  Kraft  des  Weins  ab- 
zuleiten: daher  sind  aber  auch  alle  den  Saa- 
men treibenden  Dinije  schädlich:  sie  fordern 
die  Absonderung  hinsichtlich  der  Menge,  aber 
hinsichtlich  der  Oualität  ist  er  schlecht,  dünn 
und  übel  gemischt,  weil  die  A])sonderung 
desselben  übereilt  geschieht.  —  Vorzüglich 
iiachtheilig  sind  die  Ca nth ariden  innerlich 
genommen.  — 

Dals  im  Gegeniheil  auch  wieder  Mangel 
an  guter  Nahrung  denselben  Nachtheil  her- 
beyführt,  läfst  sich  leicht  daher  erklären, 
dafs  ein  schlechter  Chylus  bereitet  wird,  und 
wo  dieser  schlecht  ist,  müssen  natürlich  auch 
die  Absonderungen  aus  demselben  übel  ge-» 
misciu  und  daher  auch  schlecht  seyn«     Vor« 
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züülicli  in  Theurun^  springt  letzterer  Nach- 
theil  deutlich  in  die  Angen,  da  alsdann  Ley 
weitem  weniger  Kinder  geboren  werden.  -— 
Dafs  schlechte  Nahrung  diese  Folge  habe, 
wufsten  schon  die  Alten,  welche  ein  beson- 
deres Sprichwort  dafür  hatten: 

Sine  Cerei^e  et  Bacchd  friget  Venus, 
Noch  kann  man  mir  entgegnen,  dafs  aber 
gerade  die  ärmere  Classe  die  meisten  Kinder 
hat!  —  diefs  kommt  daher,  weil  diese  Classe 
von  Menschen  mehr  Ordnung  im  Essen  und 
Trinken  halten,  weniger  Diätfehler  begehen, 
da  sie  die  Leckereyeu  und  Süfsigkeiten  der 
Grofsen  kaum  kennen,  und  wenn  gleich  sie 
schwerere  Nahrnngsmittel  zu  sich  nehmen, 
diese  doch  bey  schwerer  Arbeit  auch  verdauen. 

\.  203. 

Vieles  Sitzen  sowohl  als  Öfters  ge- 
brauchte warme  Bäder  führen,  ersteres 
eine  Schlaffheit  und  Trägheit  des  ganzen 
Körpers,  und  daher  auch  Schlaffheit  der  Ge- 
nitalien, —  letztere  vorzugsweise  Erschlaf- 
fung der  Geschlechtstileile  herbey,  wodurch 
die  Befruchtung  bey  einer  solchen  Lebens- 
art auf  alle  nur  mögliche  Weise  unmöglich 
gemacht  wird.  —  Zu  starke  Körperbe- 
wegungen heben  auch  die  Zeugungsfähig- 
keit auf.  Der  Körper  verliert  nemlich  zu 
viele  Kräfte  und  Säfte  durch  den  Schweifs, 
und  zur  Ersetzung  dieses  Verlustes  zieht  er 
alle  Nahrung  an  sich,  so  dafs  die  Saamenab- 
sonderung  beschränkt  wird,  wenn  diese  Le- 
bensart täglich  fortgesetzt  v\^ird.  Derglei- 
chen   anstrengende  Arbeiten    greifen    beson- 
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ders  das  weiLliclie  Ge.srhJeclit  an,  und  sollen 
auch  eine  Ü2\sa(  lie  gewesen  seyn,  warum  die 
scytliisrhen  Frauen  so  wenig  Kinder  ge- 
baren. — 

§.   204. 

Ferner  wird  noch  heftiges  Niefsen, 
Husten,  Rufen  und  Schreien  des  Wei- 
bes unmittelbar  nach  dem  Beyschlaf  den  Ur- 
sachen der  Unfruchtbarkeit  bej-gezählt,  weil 
der  in  die  Gebärmutter  gebrachte  männliche 
Saamen  dadurch  wieder  ausgetrieben  wird, 
besonders  wenn  aufserdem  schon  Schwäche 
der  Geschlechtstheile  vorwaltete ,  wo  dann 
der  Saamen  um  so  schwerer  befruchtet.  — 
Ja  es  ist  mir  ein  Beyspiel  bekannt,  dafs  eine 
Frau  jedesmal  nach  dem  Beyschlaf  vermöge 
der  Mitleidenschaft  der  Nerven  der  Nase  bey 
diesem  Reitz  der  Geschlechtstheile  fortdau- 
erndes Niefsen  bekam ,  welches  lange  Zeit 
hindurch  die  Befruchtung  hinderte. 

Die  OefFnung  einer  Ader  hinter  dem 
Ohr,  b<^hau])tete  Hippocrates  ^^),  sey  unbe- 
zw^eifelte  Ursache  der  Unfruchtbarkeit,  diefs 
ist  aber  wohl  eine  Täuschung,  wenn  nicht 
starker  Blutverlust  auf  einige  Zeit  die  gehö- 
rige Saamenabsonderung  hindert,  oder  diese 
Venäsection  nicht  zur  Zeit  der  Menstruation 
bey  Frauenzimmern  vorgenommen  wird,  weil 
hieraus  suppressio  Tnetisiiun  entstehen  kann. 
i6)  HiPPOCRATES  I.  de  genit. 

§.  205. 

Endlich  bleibt  noch  etwas  über  die  Klei- 
dung zu  sagen  übrig.  Das  schöne  Geschlecht 
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liat  zwar  schön  so  manches  über  die  Schnür- 
ieiber  gelesen  und  gehört  ^  wird  aber  des- 
halb doch  nicht  ablassen  sich  derselben  nach 
ihrer  Art  zu  bedienen:  mag  die  Ursache 
hiervon  nun  in  den  übertriebenen  angedroh- 
ten Folgen,  die  nur  zum  Theit  in  Erfüllung 
gingen,  oder  in  der  Art  der  Vorstellungen, 
da  man  SpÖtteleyen  darüber  machte,  oder 
endlich  in  übertriebener  durch  nichts  zu 
steuernder  Eitelkeit  liegen,  —  kurz,  auch 
ich  kann  nicht  glauben  etwas  dagegen  aus- 
zurichten, doch  mein  Werkchen  verlangt, 
dafs  ich  Einiges  über  die  Folgen  dieser  Mode 
erwähne.  —  Mein  Ausdruck  war,  man  würde 
es  nicht  dahin  bringen,  dafs  die  Frauenzim- 
mer aufhören  würden  nach  ihrer  Art  sich 
der  Schnürbrüste  zu  bedienen :  gänzlich  nem- 
lich  davon  abzugehen  kann  man  unmöglich 
verlangen,  wenn  die  Kleidung  dieselbe  bleibt. 
tJnsre  Tuchkleider  sitzen  fest,  anders  verhalt 
es  sich  dagegen  mit  den  leichten  seidnen, 
Kattun-  und  ßattistfähnchen  des  andern  Ge- 
schlechts ;  denn  diese  gewöhnen  den  Körper 
lässig  und  schlappigt,  sobald  nicht  ein  festes 
Kleidungsstück  darunter  angebracht  ist:  aber 
die  Art  des  Schnürens  ist  falsch:  das  Weib 
darf  durchaus  den  Unterleib  nicht  so  fest 
mit  zusammenschnüren ;  denn  wir  haben  frü- 
her gesehen,  dafs  ganz  absichtlich  der  Schö- 
pfer dem  Weibe  einen  grÖfsern  Unterleib 
und  weitere  Gedärme  gab ,  damit  es  mehr 
Nahrungssaft  absondern  soll.  Wird  der  Un- 
terleib zusammengedrückt,  so  werden  alle 
Functionen,  besonders  die  w^eiblichen,  ge- 
stört,    und    es    wird    dadurch    gänzlich   der 
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weibliclieii  Natur  entgegengewirkt,  -—  aLer 
freylich  der  Mode  ist's  erJanbt  die  Schöpfung 
zu  meistern!  —  Uebrigen«  kann  man  ja  auch 
in  Allem  Maas  halten,  und  Lraucht  ja  dieses 
Zusammenschnüren  nicht  so  weit  zu  treil)en, 
dafs  man  nicht  wagen  darf  zu  essen ,  weil 
der  zusammengedrängte  Unterleib  nichts  auf- 
zunehmen vermag,  —-  dafs  man  kaum  athmen 
kann,  und  wie  aufgesteift  dasitzen  mufs, 
ohne  &ich  einige  Zoll  bücken  zu  können,  — 
dafs  das  Blut  ins  Gesicht  getrieben  wird, 
und  eine  künstliche  Röthe  dort  hervorbringt! 
Das  sind  Nebenabsichten,  welche  durchaus 
nicht  dureh  die  Schnürleiljer  zu  Wege  ge- 
bracht werflen  sollten.  Dieses  Zusammen- 
schnüren des  Unterleibes  wirkt  aber  auf  die- 
selbe Weise ,  wie  Fettanhäufungen  und  Ge- 
sehwülste im  Unterleibe,  es  hindert  nemlich 
durch  Compression  der  vasoriwi  Sperma tico- 
rum,  der  Ovarien  und  der  Fallopischeu 
Röhren  die  Befruchtung,  und  später  ist 
nicht  wieder  gut  zu  machen,  Avas  hierdurch 
gefehlt  wurde.  -— 

§.   206. 

Diefs  sind  aber  noch  nicht  alle  die  üblen 
Folgen,  die  aus  übermäfsigem  Zusammen- 
schnüren des  Unterleibes  hervorgehen.  Es 
ist  dasselbe  noch  Ursache  der  jetzt  so  ge- 
wöhnlichen Vorfälle  der  Gebärmutter. 
Die  zusammengedrückten  Därme  haben  nem- 
lich nicht  Platz  bey  dieser  allseitigen  Zusam- 
menschnürung  nach  einem  andern  Orte  hin- 
zu weichen,  als  nach  dem  Becken  herab,  der 
Eingang  wird  durch  die  in  der  Schwel>e  ge- 
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jhaltene  Gebärmutter  verdeckt,  niclits  aber 
lev  hier  und  naturliciier  ,  als  dafs  diese  hin- 
aLijedriickt  wird,  was  besonders  leicbt  bey 
Larhen,  Husten,  Niefseii ,  niid  ganz  unver— 
meifiücli  beym  Tragen  schwerer  Körper,  beym 
Heben  der  Kände  über  sich  ii.  s.  w.  erfolgt. 
Noch  erinnere  ich  schlieCsIich,  dafs  die 
körperliche  Yollkomnienheit  des  Weibes  <iaria 
liegt,  in  der  Gegend  der  Hüften  breiter  zu 
seyn,  als'in  der  Brust-  und  Schultergegend, 
dafs  also  der  Natur  bey  Zusammenschnüren 
des  Unterleibes  seh nurj^traks  entgegengewirkt 
wird,  eben  so  als  wollte  der  Mann  sich  in 
der  Gegend  der  Brust,  wo  er  am  breitesten 
seyn  soll ,  zusammenschnüren:  dieser  ist  in 
der  Gegend  der  Hüften,  im  umgekehrten 
Verhältnisse  mit  dem  Weibe,  schmal  gebaut, 
und  bey  ilim  hat  also,  wenn  geschnürt  seyn 
soll,  —  das  Zusammenschnüren  der  Hüftge- 
gend mehr  Sinn,  als  beym  Weibe. 


Ej     Ursachen     der     Unfruchtbarkeit^ 
•welche  hinsichtlich    der    F^erbindufig 

zweier  Indiinduen  verschiedenen 
'    Greschlechts  eintreten,   ohne  dafs 
eins  Don  ihnen  unfruchth ar  ist, 

§.  207. 

Es  ist  keine  Erfahrung  der  Neuern,  son- 
dern eine  schon  den  Alfen  bekannt  gewesene 
Sache,  dafs  zwei  zeugungsfähige  Subjecte, 
die  von  ihrer  Fruchtbarkeit  entweder  früher 
oder  später,  vielleicht  auch  gleichzeitig  Pro- 
ben  ablegten,     mit  einander  verbunden  zur 
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Zeusruiiij  doch  unfäliiii  wai'eii :  denn  Aristo- 
TELES  ^)  sagte  sclion:  ^^Multis  sane  mulieri- 
hus  et  ^iris  eDenit^  ut  qiii  cojijuncti  iitter  se 
procreare  nequeant ;  uhi  dissociati  se  junxere 
cum  aliisj,  4:fiieant/*^  —  Die  ürsaclien  davon 
liegen  im  Verhältnisse  beider  Eheleute  zu 
einander,  und  zwar  in  folgenden  Puncten. 

i)  Aristoteles  II.  de  generatione  animalium.  — 
confr.  Rein  Dissertat.  cit.  cap.  V.  pag.  17. 
„Nonnullae  etiam  foeminae  infoecundae  sunt, 
non  quidem  per  se  et  sua  natura,  sed  habito 
respectu  ad  suum  maritum."  — 

§.  208. 

Mangel  an  übereinstimmender 
Liebe:  - —  diese  gab  schon  Haller  ^)  als 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit  an,  und  Mer- 
cuRiAL  5)  sagt,  eine  Frau,  die  während  des 
Beyschlafs  weint,  könne  nicht  schwanger 
werden.  —  Diefs  leidet  nun  zwar  Ausnah- 
men, denn  wir  sehen  z.  B.  genothzüchtigte 
Personen  schwanger  werden.  So  viel  ist  je- 
doch gewils,  dafs  eine  gewisse  Harmonie 
beider  Ehegatten  zur  Befruchtung  nöthig  ist. 
Theure  Zeit,  Sorge  und  andre  AfFecte,  wel- 
che dauernd  vorzüglich  auf  den  IMann  wir- 
ken, halben,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
auf  die  Fruchtbarkeit  einen  groi'seii  Einflufs, 
und  die  erzeugten  Kinder  sind  in  aller  Hin- 
sicht Schwächlinge.  —  Zu  der  Zeit  der  ge- 
schlechtlichen Vermischung  müssen  beide 
Gatten  sich  blos  der  Liebe  überlassen,  und 
daher  kommt  es  auch,  dafs  diejenigen  Gatten, 
welche  einen  gesunden  Körper,  und  ein  hei- 
teres,    freyes  Gemüth  haben,     die  stärksten 
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und  klügsten  Kinder  lia])enj  ~  im  Gegen- 
tlieil  a])er  gelehrte  und  grof.se  Männer,  die 
anhaltend  den  Geist  mit  gelehrten  Gegen.stän- 
ilen  beschäftigen,  nie  so  iduge  Kinder  zeu- 
gen, weil  gewöhnlich  ihr  Körjier  vernarhläs^ 
siget  wird,  und  die  geistige  Vollkommenheit 
von  angeborner  kör]?erlicher  abhängt.  Hier- 
aus wird  der  Erfahrungssatz  erklärlich,  dafs 
die  Kinder  grofser  Gelehrten  selten  eben  so 
gelehrt  werden  als  ihre  Väter,  und  gewöhn- 
lich der  grofse  Geist  dieser  nicht  auf  die 
Kinder  forterbt,  und  dafs  eben  solche  grofse 
Männer  meistens  solche  \  äter  hatten ,  die 
sich  durch  körperliche  Vorzüge  auszeich- 
neten. 

2)  Haller  Praelectiones  in  institutiones  Boer- 
HAVii  ad  §.  6g/i»  not.  M. 

3)  Mercurial  Lib.  II.  de  morb.  mulierum,  cap,  II. 

§.  209. 

Eben  so  rerhält  es  sich  mit  dem  Tem- 
perament, wie  Ettmüller^)  uns  lehrte.  Ein 
sehr  lebhafter  Mann  und  eine  sehr  phlegma- 
tische Frau  und  umgekehrt,  haben  keine, 
oder  wenigstens  eine  schwache  Nachkom- 
menschaft, weil  beide  nicht  zu  gleicher  Zeit 
auf  den  höchsten  Punct  der  Wollust  durch 
den  Beyschlaf  gelangen,  da  doch  ein  gleich- 
zeitiges Zusammenwirken  beider  Zeugnngs- 
kräfte  ein  nothwendiges  Erfordernifs  der  Be- 
fruchtung ist.  — 

4)  Ettmüller  M.  Opera  omnia.  Francof.  ad 
MoHD.  iGSü»  foh  de  morbis  viroruai,  mulierum 
et  infantu/n  V.  pag.  533.  —  confr.  Loders 
Anthropologie. 


§.  210. 

Mehr  aber  als  Alles  dieses  hat  Ledeu- 
teiide  Verschiedenheit  des  Alters  einen 
iiachtheiligeii  Eiiifiiifs  auf  die  FortpÜanzuiig. 
Hiermit  will  ich  nicht  sa<;en,  dafs  die  Zahl  der 
Jahre  hey  heideii  Individuen  ganz  gleich  .«^eyn 
müsse,  sie  sollte  im  Gegentheil  ungleich 
seyn,  so  dafs  der  Mann  um  einige  Jahre  äl- 
ter ist  als  die  Frau  (fünf  his  zehen  Jahre}, 
da  er  später  reif  wird,  und  sich  die  Zeu- 
gUDgsfähigkeit  hey  ihm.  länger  erhält  als  hey 
der  Frau;  —  sondern  ich  spreche  hier  nur 
von  zu  hedeutender  Verschiedenheit  der  Le- 
hensjahre, wo  hey  einem  Individuum  die 
Zeugungsfähigkeit  schon  im  Ahnehmen  ist, 
da  sie  hey  dem  andern  noch  steigt.  —  Am 
aller  ungereimtesten  ist  das  Verhältnifs ,  wenn 
ein  noch  junger  Mann  eine  schon  bejahrte 
Frau  heyrathet.  —  IVur  in  seltenen  Fällen 
ist  eine  solche  Ehe  fruchtbar,  und  zwar 
dann,  Hvenn  das  Mis verhältnifs  der  Jahre 
durch  das  Temperament  wieder  ausgeglichen 
•wiixl.  So  z.  B.  würde  eine  solche  Ehe  frucht- 
fear  seyn,  wenn  die  bejahrte  Frau  lebhaft  ist, 
der  junge  Mann  dagegen  ein  mehr  phlegma- 
tisches Temperament  hat.  —  Dieses  unglei- 
che Verhältnifs  der  Jahre  gehört  allerdings 
mit  zu  (kiijenigen  Ursachen  der  Unfrucht- 
barkeit, gegen  welche  der  Arzt  nichts  zu  lei- 
sten vermag,  und  ist  als  solche  von  allen 
Aerzten  anerkannt,  auch  schon  von  Mehrern, 
als  z.  B.  von  Lange  ^)  als  eine  sichre  Ursa- 
che der  Unfruchtbarkeit  an<^eiieben  worden. 

5)  Lance  in  Dissertatione  de  sterilitate.  §.  27. 
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F)  Einzelne  Mittel ^   xv eiche  nach  der 

Meinung  der  Alten  Unfruchtbar^ 

keit  b ewirken  sollen^ 

§.   211. 

Hexereyeii  und  Besprechungen 
spielten  Ley  den  Alten  eine  grofse  Rolle^ 
und  wir  linden  deshalb  selten  eine  Schrift 
über  Unfruchtbarkeit  aus  früherer  Zeit,  wo 
ihrer  nicht  Erwähnung  geschehen  wäre.  So 
sagt  z.  ß,  Makquaet^)  J^7Vo/^  raro  quoque 
Sterilität em  inducunt  njeneficia^  Daenionum 
hominumque    maleferiatorum  auxilia^  —  — 

si  elementa  artibus  magicis  mutantur^ 

clausura  et  coarctatio  n)ulvae  per  Daemonerrh 
procurata/^  — 

Magischen  Künsten  schreibt  Wolf  2") 
die  Unfruchtbarkeit  zu,  —  als  Behexung  führt 
MoLNAR  3^  das  Knüpfen  eines  Knotens,  kurze 
Zeit  nach  der  Trauung,  in  ein  Band  an  dem 
Kleidungsstücke  eines  der  beiden  Gatten,  und 
das  Stechen  eines  Messers  während  der  Trau- 
ung in  die  Wand,  an.  Eben  dieses  zählt 
Krüschiis  zu  den  Ursachen  der  Unfruchtbar- 
keit: —  Wille*)  hingegen  rechnet  noch 
hierher  das  Heckerlingsstreuen,  Verwün- 
schungen während  der  Trauung,  oder  un- 
gebührliches Dazwischensprechen.  —  Vor 
allen  war  aber  der  Wille  des  Satans  am  mei- 
sten zu  fürchten. 

Ueber  Behexung  erzählt  Simon  ^)  Ton 
einem  gefangenen  Bösewicht,  er  habe  gestan- 
den ,  in  einem  Hause ,  wo  ein  paar  Eheleute 
gewesen,  nach  und  nach  durch  bewirkten 
abortus    sieben  Kinder   getödtet    zu    haben: 

11 
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auch  liabe  kein  Vieh  im  Hause  lebendige 
Junge  gebähren  können.  Diefs  habe  er  da- 
durch zu  Stande  gebracht  ^  dafs  er  eine 
Schlange  auf  den  Balken  über  der  Hausthür 
gelegt  habe.  Nachdem  man  den  Staub  Ton 
derselben  entfernt  hatte,  gebahr  nicht  allein 
die  Frau ,  sondern  auch  alles  Hausvieh.  — 
So  erzählt  ferner  Sprenger  ^)  Ton  einer  Tcr- 
rufenen  Fraii^  dafs  sie  jedesmal  durch  Be- 
rührung einer  schwangern  Frau  ahortus  er- 
zeugte. Eine  vornehme  Dame,  Avelche  schwan- 
ger war ,  liefs  eine  Hebamme  zu  sich  rufen, 
damit  diese  auf  sie  Acht  habe ,  und  das 
zur  Entbindung  Notlüge  besorge.  Von  dieser 
erhielt  sie  die  Ermahnung  ein  Gespräch  oder 
eine  Unterhaltung  mit  dieser  Frau  zu  Ter- 
meiden.  Einige  Wochen  lang  beobachtete  sie 
diese; Ermahnung,  ging  aber  nach  dieser  Zeit 
aus ,  um  einitje  Freundinnen  zu  besuchen. 
Als  sie  einige  Zeit  safs,  wurde  sie  von  der 
ge fürchteten  Frau  begrüfst,  welche  beym 
Willkommen  den  schwängern  Leib  mit  bei- 
den Händen  berührte,  und  die  schwangere 
Dame  abortirte.  —  Dergleichen  lächerli- 
che Anecdoten  giebt  es  mehrere,  sie  haben 
aber  in  unsrer  gebildeten  Zeit  keinen  Glau- 
ben mehr. 

Unter  den  3Iitteln,  denen  man  zuschrieb, 
dafs  sie  Unfruchtbarkeit  bewirken,   habe  ich 
folgende    von  den  angeführten  Schriftstellern 
auf'irezeichnet  i^efunden : 
pulegiimv  —  Marcellus^). 
apiurn  —  Marcellus  "7), 
corianclrum  —  Marcellus '7}. 
nasturtium  —  Marcellus  '^}. 
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semina  'vüicis  —  Alex.  Trallianus  *),  Om- 

BAsius^^),  Paulus  ^°). 
anethum  —  Map.cellus '7). 
lactuca   —    Rudolph  ^3)^     ^j^^  Trallian  s^^ 

(JRIBASIUS  ^),  DlOSCORlDES  ^  ^),  PlIIVIUS^^), 

BIarcellus   D.^),  Paulus  ^o). 

semina  cannahis  syli),  —  Alex.  Trallian^^^ 
{caniiahis  exsiccat  geniturani)  Usleber  ^'♦^^ 
DlOSCORlDES  ^^),  Plinius  ^-),  Galenus  ^^). 

semina  psylli  —  Oribasius  ^)^  Paulus  ^o). 

semina  Uni  —  Paulus  ^°). 

nympliaea  —  Plinius  ^^)^  (qui  nfmphaeam 
biberint y  cluodecim  cliebus  coitu  geniiura- 
qiie  priDantur,)  Usleber  ^^)^  Galenus  ^^), 
Ai^Tius^^^);  Alex.  TrallianS),  Oriba- 
sius^),  Marc.  Donat'^),    Dioscorides  ^^). 

orchis  nemorosa  —  Alex.  Trallianus  s^. 

senipervi'vum  —  (mit  hrb^  hyoscyami  ge— 
niisclit  und  aus  scrotiim  apjjlicirt,  soll 
den  Saamen  verderjben)  Oribasius^),  Ae- 
TIUS  ^^). 

ruta  —  (soll  den  männlichen  Geschlechts- 
trieb verlöschen ,  den  weiblichen  dagegen 
anfachen,  in  beiden  Fällen,  aber  besonders 
beym  Weibe,  Unfruchtbarkeit  zur  Folge 
haben.)  Hippocj^ates  ^'7),  Phnius^^^^  Ga- 
lenus ^^),  Alex.Trallian  8),  CoNST.  Cae- 
sar ^s^^    Paulus  ^°),    Nicander^^),  Lem- 

NlUS-°),    RUELLIUS^*). 

mentha  —  (Das  Decoct  soll,  vor  dem  Bey- 
schlaf  getrunken,  die  Conception  hindern, 
den  Geschlechtstrieb  aber  anreitzen.)  Dios- 

CORIDES^^),    HlPPOCRATES  ^"7),     CoNST.  CaE- 

sAR^s^^  Aristoteles^^),  Mollweide^'^^ 

ÜS LEBER  ^*). 
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Solanum  —  HirpocRAXEs  ^'7),  Oribasius  s>^^ 
Fat  lüs^o). 

caniphora  —  (soll,  iniierlicli  und  äufserlicli 
angewendet^  unfriiclitbar  machen,  und  da- 
her hatte  man  das  Sprichwort:  caniphora 
-per  nares   castrat  odore  mares.^    A  vi  gen— 

NA  ^4),    MOLNAR^). 
Opiiim    MOLNAR  3^. 

acetum  —  (um  die  Hoden  soll  der  Essig  lier- 
umiieschla<^en  den  Mann  unfruchtbar  nia- 
chea.)  ÜSLEBER^^),  Gordonies  ^^). 

agJius  castus  —  Dioscorides  ^^),  Pliniüs  ^-), 

U.5 LEBER  ^4). 

thymus  —  Si3I0N^),   Lemivius^°). 

hyoscyainus  —  Marquart  ^). 

rad,  fillcis  —  (hindert  die  Conception  und 
macht  abortus)  Rudolph  ^^^^ 

portuJacca  —  Rudolph  ^^^^ 

plantago  — r-  Rudolph  ^3^, 

sa'ix  —  Rudolph  ^5"). 

cicuta  —  (der  Succus  cicutae  soll  eins  der 
heftigsten  :^egen  die  Fruchtbarkeit  wirken- 
den Mittel  seyii.)  Plinius  ^^),  Rudolph  ^^^^ 
Dioscorides  ^^). 

crociis  —  (besonders  die  Abkochung)  Moll- 

WEIDF,  ^5). 

horax  —  Mollweide  ^3^. 

saccharum  saturni  —  Mollweide ^3). 

Sapphir  uud  Smaragd  —  (Avenn  sie  wäh- 
rend 'lern  Beyschlafe  um  den  Hals  getragen 
werden.)  Fr.  Vallepiola-^). 

Jaspis  —  (eben  so  wie  die  A-origen)  Molnar  3). 

aloe^  mercuiiusy  Oele  —  (als  Wurmmittel 
wurden  sie  von  denen  für  schädliche  ]Mit- 
tel    erklärt,     welche    LöwExMiOEKS    Mei- 
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imiig  von  clen  vermihus  sein,  aniialimen.) 
So  a\\c\i  epimedium  —  Plinius^^),  Dios- 
coRiDEs^^).  —  Als  Cataplasmata  auf  die 
Brust  gelegt,  sollen  sie  deren  Waclistliuni 
fceym  weibliclien  Gesclilecht  hindern.  — 
mercmdiis  verordnete  Schenk  ^"7)  gegen  Un- 
geziefer an  der  vScliaam,  die  Folge  war  ün- 
fruclitbarkeit  (welclie  er  durcli  oleum  spi- 
cae  ar.  Avieder  hob). 

rejned,  ahortir>a  —  snhina  -—  starker  und 
häuliger  Aderlafs^ — heftig  wirkende  Brech- 
nnd  Purgiermittel. 

sapo  niger   —  Rudolph  ^3). 

spirit,  urin osus  —  Ru  d  o  l  p  n  ^  ^  ]) . 

Ferner  sollen  die  besiiculi  canis,  —  die 
obere  Haut  der  Schildkröte,  —  Menschen- 
urin  mit  Hundeurin  gemischt  den  Geschlechts- 
trieb verlöschen.  Molnar  ^). 

Bohnenmehl,  Rosen,  Pfeifer,  Pappelblät- 
ter, Hysop,  Steine  aus  dem  klagen  oder  aus 
dem  Herz  des  Hirsches.  Molnar  ^), 

Lang    fortgesetzter    Gebrauch   adstringi- 
render  Injectionen  und  Bäder,  wodurch  sich 
liederliche   Mädchen    vorzüglich    häiiiig    den 
jungfräulichen     Zustand     der     Mutterschexde 
wieder  verschaffen  wollen. 
nitriim   —   Molnar  3)  ^  _    (rah  succus  sem- 
pervivi   gemischt)    Üsleber  ^*).      —     Diese 
Wirkung    des    Salpeters    beweifst    Timae- 
us  ^^)  ;  er  gab  einem  Musikus,  welcher  sei- 
nen Geschlechtstrieb   selbst  durch   alltaijitj 
niehreremal   wiederholten   Beyschlaf    nicht 
befriedigen  konnte,    nitruin  in  aqua  nym- 
phaeae  sohuurn,  zweimal  täglich  vier  Wo- 
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chen  hindurch,  worauf  er  seine  Frau  allein 
kaum  befriedigen  konnte. 
ossa  sepiae  ontinioniurn  diaphoreticum  — 
und  die  Säuren  sollen  die  Saamenabson- 
derung  unterdrücken,  und  den  Gesclilechts- 
trieh  verlöschen.  Diese  Wirkung  der  Säu- 
ren sucht  Lange  ^9)  zu  Lestätigen.  Ein 
Mann,  erzählt  er,  nahm  taglich,  um 
sich  Appetit  zu  verschaffen,  vier  Tropfen 
Schwefelsäure ,  worauf  die  Hoden  so  ah- 
nahmen, dafs  sie  an  Gröfse  einer  Erbse 
ähnlich  wurden ,  obgleich  sie  früher  die 
natürliche  Gröfse  hatten.  —  Als  er  darauf 
das  Einnehmen  der  Säure  unterliefs,  nah- 
men die  Hoden  nach  und  nach  die  natür- 
liche Gröfse  wieder  an.  — 

Den  meisten  dieser  angegebenen  Ursa- 
chen widerspricht  die  Erfahrung,  obgleich 
einigen  wenigen,  besonders  den  ahortivis 
und  besonders  der  sabina  dieser  Einüufs 
nicht  abgestritten  werden  kann, 

i)  Marquart  Dissertat.  citat.  §.  33  —  37.  — 

2)  Wolf   Lection,    memorab,    Titu[.  I.  pag.  86r« 
u.  Tir.  II.  p    5g4. 

3)  MoLNAR  in  Dissert.  cit.  de  sterilitate. 

4)  Wille   Dissert,    de    Sterilität,    utriusq.    sexus. 
ErF.  17,3. 

5)  Simon  J.  G.    Commentat.    historico  -  physico 
juridica   de   ioipotentia    conjugali   etc.     Jenae. 

1731-  4- 

6)  SpRE^GER  Mall,  Maleflc,  Part,  II,  cap.6.  Quaest, 
I.   p.  m.   ig3. 

7)  Mar€^llus  Lib,  de  medicamentis,  cap.  33.  pag, 
3!)5.  '»qq. 

8)  Alkx.  Trallfanus  IX.  fj.  sq,  pag,  555»  ed.  Basil. 
g)  O:\inAsius.    Euporist,  1.  12.    pag.  58o.  —   und 

Synops,  IL  9.  sq.  pag,  20.  -—  u.  IX.  4»«-— IV".  32, 
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lo)  Paulus  de  re  medica  I.  3^.  5g.  pag.  356» 
ii)  DiOscoRiDES    de    medic,    maten   II.    165.   sq. 
pag.    145.  ed.  Sarac.  Lib.  IIL  cap.  65,  i48.  — 
IV.  7g.  IV.   ig.  —  de  regno  vegetab.  Sect.  IV. 
paar.  84i.  —  I.  136. 

12)  Plinius  bist,  natural.  Lib.  XIX.  8-  ^^'  'S-  23. 
XXIV.  g.  XXV.  7.  13.  XXVI.  20.  XXVll.  g,  — 

13)  Rudolph  Dissertat.  de  venenis  sterilitatem 
inducentibus.  Vitemb.   i73i»  4* 

i4)  UsLEBER  Diss.  de  sterilitate  utr.  sexus.  Alt- 
dorf, ißjz,  4» 

15)  Galen  Lib.  VIIL  de  simpl.  facultat.  etc.  16. 
n.   18. 

16)  AfcTius  Tetrab.  L  Serm.  II.  c.  a38. 

17)  HippocRATES  Lib.  de  diaeta  II.  §.  2.6, 

i^)  CoNSTANTiNus  Caesar  de  agricultura  XII.  24. 

25'  pag.  277.  ed.  CoRNAR. 
ig)  JNiCANDER  TTTiyccvüv,  dessen  Erklärung  Plutarch 

Sympos.  contr.  Plinius  h.  n.  XX.  13. 

20)  Lemnius  de  complex.  L.  I.  c.   10. 

21)  Aristoteles  Problem,  II.  Sect.  XX.  pag.  165. 
Tom.  IV.  ed.  Du  Vall. 

22)  RuELLius  Lib.  IIL  de  nat.  stirp.  cap. 37. 

23)  MoLLWEFDE  Diss.  de  sterilitate  sex.  utr.  Vi- 
temb.  171 I.  4« 

a4)  AviCENNA  Lib,  III.  Fen.  21.  Tract.  I.  cap.  g. 
und  Arnold  Villanovanus  de  morb.  cur.  II.  26. 

25)  GoRDONius  Lib.  med.  Part.  VIL  cap.  i.  pag. 
5g5.  ed.  Lugduni  i55o» 

26)  Franc  Valleriola  Lib.  V.  enarrationum  me- 
dic. —  enarr.  4«  ex  Marbodeo  vetustissimo  au- 
tore  de  gemmis, 

27)  Schenk  Lib.  IV.  observat.  med. 

28)  TiMAEus  Lib.  III.  cap.  5^' 

2g)  Lange  in  coUegio  suo  in  Joh.  Petr.jFabrum 
cap.  III. 

Diagnosis, 

§.  212. 

Nicht  jedesmal j  -wenn  nach  ein-,  zwei- 
oder  mehrjähriger,    ja  lehensläuglicher  Ver- 
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bindiing  zweier  Eheleute  Schwan gerschaft  uii- 
terbleibtj  folgt  daraus,  dafs  einer  Ton  den  Gat- 
ten unfruchtbar  sey :  sqndern  es  können  sich 
hier  nur  Hindernisse  der  Befruchtung  einfin- 
den, welche  zuweilen  leicht  gehohen  werden 
können.  -^  Um  aber  auszumitteln ,  an  wel- 
chem Yon  beiden  Eheleuten  die  Schuld  lag, 
bediente  man  sich  sonst  mehrerer  Proben, 
die  sich  dieselben  mufsten  gefallen  lassen. 
Dergleichen  sind  folgende  Ton  Mar9uaet^) 
angeführte  ^ich  gebrauche  seine  eignen 
Worte) ; 

HippocPiATES  Lih,  de  superfoetatione,  de 
Sterilitäten,  de  inorb,  rtiuL  T^,  Aphorisni,  59. 
Sect^  5j  ait,:  ^sSi  midier  non  conceperitj  et 
scire  ^velis  an  conceptura  sit  ^  pannis  circum^ 
tectam  inferne  siiffias  ^  si  od.or  igitiir  uid.ea- 
tiir  per  corpus  ire  ad  nares  et  os^  scitOj  cfuod 
ipsa  non  a)itio  sid  ipsius  sit  sterilis/''  —  Idem 
Caput  allii  derasum  et  purgatum  in  uteruin 
suhdere  juhet:  si  enirn  media  illius  postridie 
odor  ad  os  perT^enerit y  foerninam  ad  cojz^ 
ceptionem  aptam  ^  sin  TninuSj  ineptam  pro- 
nuriciat,  Vel  accipiunt  galhanum  igni  entöl- 
litunty  cpiod  serico  inclusum  muliehris  uteri 
orificio  noctis  induntj  caputcpie  totum  lin- 
teolo  circumdant y  quo  facto  si  mane  "verteoc 
inulieris  galbanum  redoleäts  probe  foe- 
cundci  erit,  — »^  Idem  experiri  licet  ^  si  pa- 
rum  balsami  aqua  misceatur^  bombace 
excipiatur _,  et  in  utcrum  imjnittatur y  aut 
femori  alligetur  ^  et  uterus  hoc  traxerit^ 
..-^  Abi  AT  LS  Li;  SIT  AN  US  sequens  explorativum 
ut  probatissimum  cojnnientat.  Rec,  Coaguli 
ißporim  Drachm*  1.  quod  aqua  calida  dissQ" 
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hUiLTii,  muUeri  in  aqua  callda  existenti  je- 
jiino  "ventriculo  propina,  —  Si  ergo  mulier 
tunc  ventris  dolores  sentit ^  foecundmn ^  sin 
minus »  sterilem  illam  pronunciat,  —  Al- 
DEßETUS  hoc  experiniento  feliciter  usus  est: 
Reo.  Melanth.  Drachm.  2.  Mellis  cp  s.  fiant 
tria  pessaria^  quorumunum  utero  sub da tur^  et 
si  super Denerit  j ehr is^  foecunda  est:  si  minus, 
alterum  ac  tertium  supponatur,  nullo  tunc  super- 
'veixiente  symptomatOy  infoecundam  declarat. 

Nunc  porro  itzcjuirendum  erit,  quomodo 
pervestigari  queat,  num  "vir  istius  caussa  ste- 
rilitatis  exisbaty  an  Dero  socia  ejus?  Aristo- 
teles C/Z  de  gen.  animaL  7.  u.  7/^  1.  item 
Histor,  anim,  T^II.  1.)  scripsit:  j^si  semen 
n^iri  aquae  super natare  queaty  erit  infoecun- 
dum,  quum  id,  quod  foecundum  est,  statim 
ad  imum  descendat/'^  Verum  hanc  seminis 
probandi  rationem  Christ,  religio  rejicit ,  ut- 
pote  impiam  et  turpissimam,  Imo  et  ipsi 
"veritatis  parum  tribuo ;  nam  fortassis  de  na- 
tura Sperma tis  sit,  supernatare ;  quippe  quod 
aereum  et  spirituosum:  Del  forsan  omne 
etiam  sperma-  ima  petat,  si  nempe  spirituo- 
sum id  in  ejectione  discedat,  et  ralione  cras- 
samenti;  quod  habet  cum  partihus  suis  aqueis 
terreisque  adjunctum  delabatur.  Nam  est 
mixtum  et  habet  crassamentum  et  aqueas 
partes:  quare  crediderim  hoc  Signum  esse 
parum  physicum  et  incertum. 

j)  Marquart  Dissertar.  citat.  §.  ^^.  u.  S^. 
§.  213. 
Andre  Untersiichiintreii  waren  folj^encle : 
Wenn  eine  Frau  diclit  Ledeckt  mit  ^la« 
stix,  Bernstein^  \Yeihraucii^  Storax  ii,  s,  w* 
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geräuchert  wurde,  und  sich  der  Geruch  da- 
TOii  Ton  den  Kerven  der  Genitalien  Lis  zu 
denen  der  Nase  fortpflanzte,  daher  die  Frau 
die  Räucherung  roch,  so  war  sie  nicht  un- 
fruchthar.  Wille  ^).  —  Aehnlich  diesem  Ex- 
periment ist  ein  andres,  dessen  sich  in  der- 
selben Absicht  die  Ptömer  bedienten:  sie 
setzten  eine  Frau,  von  welcher  man  wissen 
wollte  ob  sie  fruchtbar  war,  über  Wein, 
und  wenn  sie  den  Geschmack  davon  nicht 
in  den  Mund  bekam,  so  wurde  sie  für  un- 
fruchtbar erklärt.  —  Andre  begossen  mit 
dem  Urin  einer  solchen  Frau  einen  wilden 
Apfelbaum;  trocknete  dieser  binnen  drei  Ta- 
gen und  welkte  ab,  so  war  die  Frau  nicht 
tüchtig  zu  zeugen.  —  Woch  andre  legten 
endlich  ein  Gerstenkorn  in  den  Urin  einer 
solchen  Frau;  keimte  dieser  an  demselben 
Tage,  so  lag  die  Schuld  der  Unfruchtbarkeit 
nicht  an  ihr,   sondern  am  Manne.  Spöber^), 

2)  Wille  Disputat.  de  sterihtate  sexus  utriusque. 
ErP.  1713.  4. 

3)  Spörer  Dissertat.   de  foeminei   sexus  Sterili- 
tät e.  Erf.  1734.  4» 

§.  214. 
Woch  mehrere  dergleichen  lächerliche 
und  einfältige  Proben  hat  man  aufgestellt: 
in  wie  fern  ihnen  aber  zu  trauen,  soll  im 
practischen  Theile  untersucht  werden.  Will 
man  sich  überzeugen,  ob  Unfruchtbarkeit 
eines  Theils  die  Ursache  nicht  erfol«;ten 
Schwaiigerwerdens  ist,  so  gehört  dazu  eine 
genaue  Untersuchung  der  Geschlechtstheile 
durch  Arzl  und  Gebnrtshelfer,  ob  sich  hier 
eine  der   früher  angegebenen  Ursachen  auf- 
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finden  läfst.  Ist  cliefs  nicht  der  Fall,  so  sucht 
man  sich  üLer  die  übrige  Constitution  des 
Körj)ers  durch  Fragen  und  ßeoi)achtungen 
Kenntnifs  zu  verschaffen ,  und  darnach  ent- 
werfe man  später  seinen  Heilplan.  Sind  die 
Gatten  hierin  aufrichtig  gegen  den  Arzt,  und 
steht  es  in  ihrem  Vermögen  diesem  oder  je- 
nem Umstände  abzuhelfen,  diesen  oder  jenen 
Einfilufs  zu  entfernen^),  so,  wiederhole  ich 
nochmals,  würde  es  oft  gelingen  diese  Quelle 
der  Unzufriedenheit  liebender  Gatten  zu  ent- 
fernen, und  ihnen  das  Glück  zu  verschaffen 
Nachkommen  zu  erhalten,  nach  denen  ihr 
Herz  sich  so  mächtig  sehnt. 

4)  Zu  den  äufserüchen  Einflüssen  rechne  ich 
vorzüglich  die  OrtbescbaHenheit,  Lage  der 
Wohnungen  u.  dergl.  m. ,  welche  oft  einzig 
die  Unfruchtbarkeit  veranlassen;  und  die  Bey- 
spiele,  dafs  unfruchtbare  Ehen  gesegnet  wur- 
den, sobald  die  Eheleute  andre,  gesündere 
und  angenehmere  Gegenden  bezogen,  sind 
nicht  gar  selten, 

§.  215. 

Was  aber  den  Aerzten  und  Geburtshel- 
fern dieses  Zutrauen  der  Eheleute  geraubt 
hat,  sind  Geldprellereyen,  Versprechungen, 
die  nicht  in  Erfüllung  gingen,  Charlatanerien 
von  Unwissenden ,  von  Hirten  und  Scharf- 
richtern, die  sich  dazu  aufwarfen  die  Un- 
fruchtbarkeit zu  heben,  und  sich,  um  diese 
Aljsicht  zu  erreichen,  der  einfältigsten,  schäd- 
lichsten ,  zweckwidrigsten  und  ekelhaftesten 
Mittel  bedienten.  —  Unklug  ist's  aber  auch, 
sich  dergleichen  Leuten  anzuvertrauen,  die 
nicht    verstehen   einen    Blick    tiefer   in    den 
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nieiiscliliclien  Körper  zu  tliiin,    uiicl  manche 
TerLorgene  Ursache  aiiszumittelii. 

Prognose, 

§.  216. 

Wenn  ein  oder  mehrere  zur  Befruchtung 
iiÖthige  Theile  fehlen^  es  sey  nun  ange])or- 
ner  Mangel  derselben,  oder  sie  seyen  sonst 
auf  irgend  eine  Art  verloren  gegangen,  so 
ist  die  davon  abhängende  Unfruchtbarkeit 
nicht  zu  heben.  —  Anders  verhält  es  sich 
mit  mehrern  Misbildungen  und  Krankheiten 
der  Geschlechtstheile.  Der  Unmöglichkeit 
die  Vorhaut  zurückzuziehen,  wird  durch  eine 
leichte  Operation  abgeholfen,  das  zu  kurze 
Bändchen  an  der  Vorhaut  wenigstens  zum 
Theil  durchschnitten,  und  Excrescenzen  an 
der  männlichen  Ruthe  von  derselben  abge- 
sondert, Ist  die  Eichel  bey  der  Geburt  nicht 
durchbohrt,  so  ist  diefs  allerdings  eine  üble 
Verbildung:  bisweilen  findet  man  aber  nur 
ein  dünnes  Hautchen  über  die  Mündunij  der 
Harnröhre  gezogen,  welches  auf  eine  leichte 
Art  durchbohrt  werden  kann.  Die  mit  der 
Eichel  normwidrig  verwachsene  Vorhaut  wird 
von  derselben  abgesondert,  und  die  zu  lange 
verkürzt.  Eben  so  steht  es  auch  in  der  Macht 
des  Arztes  angeborne  und  krankhafte  Phimo- 
sisy  Schwäche  der  Ruthe  und  krampfhafte 
Affectionen  derselben  zu  beseitigen.  —  Ent- 
zündung der  Hoden  verlangt  Vorsicht,  um 
wo  möglich  die  üblen  Folgen  der  Entzün- 
dung zu  vermeiden.  —  Auch  Nachtrip|)er  ist 
wohl  zu  heben  3    hat  er  aber  lange  gewährt, 
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so  ist  der  daraus  eDtstaiidene  Nachtheil  dann 
oft  so  grofs  ,  dafs  sclnYerlicli  wieder  Zeu- 
giiiigsfahigkeit  eintritt.  Eben  so  verliält  es 
sich  auch  mit  der  wäfsri^^en  Hodeni^eschwulst, 
deren  Grad  und  Dauer  gehörig  zu  berück- 
sichtigen ist,  wenn  es  auf  die  Bestimmung 
ankommt,  ob  Üiifruchtbarkeit  daraus  foli^t. 

§.   217. 

Auf  ähnliche  Weise  verfaln^en  wir  ge- 
gen die  Misbildungen  und  Krankheiten  der 
weiblichen  Geschkchtstheile ,  die  auch  nicht 
selten  zu  entfernen  sind.  —  So  z.  B.  tren- 
nen wir,  wo  es  möglich  ist,  die  verwachsenen 
Muttermundslippen,  dagegen  steht  der  Arzt 
ohne  Hülfe  da,'  wo  die  Wände  der  Gebär- 
mutter an  einander  gewachsen  sind.  —  Ist 
Schiefheit  (\ei^  Fruchthälters  da^  so  bestimmt 
der  Grad  dieser  Regelwidrigkeit  die  Möglich- 
keit oder  Unmöglichkeit  der  Befruchtung, 
der  Arzt  vermag  aber  auch  ^Q^en  sie  nicht 
etwas  auszurichten ,  weil  es  nicht  in  seiner 
Macht  steht  den  Muttermund  auf  eine  andre 
Stelle  zu  A  erj)flanzen.  Ist  der  Hals  der  Ge- 
bärmutter zu  lang,  so  ist  dennoch  Befruch- 
tung möglich,  wenn  der  Bcyschlaf  auf  die 
rechte  Weise  ausgeübt  wird,  wie  später  be- 
schrieben werden  Avird.  Sind  die  Wände  der 
Mutterscheide  oder  die  Schaamlippen  ver- 
wachsen, so  trennen  wir  diese  Yerwachsung; 
diefs  ist  aber  um  so  schwieriger,  je  höher 
die  Verwachsung  ist,  und  je  breiter  und  grö- 
fser  ihre  Fläche;  —  leicht  ist's,  die  Mutter- 
scheide zu  eröirnen,  wenn  sie  nur  durch  eine 
feste  Membran  geschlossen  wird.   —  Die  zu 
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ei>ge  Mutterscheide  erweitern  wir,  die  zu 
weite  ziehen  wir  im  Gegentheil  zusammen. 
—  Der  Unförmigkeit  der  weiblichen  J^uthe 
helfen  wir  ab ,  den  zu  engen  Eingang  der 
Scheide  TergrÖfsern  wir,  und  das  zu  weit 
Torgezogene  Schaambändchen  schneiden  wir 
durch. 

§.  218. 

Was  dagegen  die  Krankheiten  der  Saa- 
mengefäfse  Ijeider  Geschlechter,  so  wie  die 
der  Muttertrompeten  und  E}  erstÖcke  betrifft, 
so  sind  sie  nicht  allein  äufserst  schwer  zu  er- 
kennen, sondern  wären  sie  auch  erkannt, 
durchaus  nicht  zu  entfernen.  Einen  kranken 
E}  erstock  werden  wir  z.  B.  nie  wieder  dahin 
Lringen,  gesunde  Eyer  zu  bilden,  und  daher 
wird  Unfruchtbarkeit  stets  die  unabänderli- 
che Folge  solcher  Regelwidrigkeiten  seyn: 
diefs  gilt  A^orzü glich  von  der  Verhärtung, 
Geschwulst,  Vereyterung  und  Wassersucht 
der  Ovarien.  —  Wohl  steht  es  dagegen  in 
unserm  Vermögen ,  den  Abnormitäten  der 
Menstruation  Leyzukommen  und  diese  zu  re- 
geln. -— 

§.  219. 

Afterproducte,  alsz.B.  Polypen,  Schwäm- 
me und  dergl.  m.  entfernen  wir,  worauf  die 
Fruchtbarkeit  wieder  eintritt;  können  dagegen 
nichts  thuii,  wenn  Steine  im  FruchthäJter 
sind,  wobey  letzterer  auch  gewöhnlich  noch 
solche  Destructionen  erleidet,  dafs  er  zu  fer- 
nerer Conception  untauglich  ist.  —  Eine  noch 
sehr  böse  Krankheit  ist  die  Verhärtung  des 
Uterus,    doch  kommt  es  auch  bey  ihr  sehr 
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auf  die  AusJjreituiig  des  UeLels  an^  da  kleine 
verhärtete  Stellen  oft  die  Conception  nicht 
hindern,  aber  doch  auch  meistens  wieder 
nicht  zugeben,  dafs  der  Embryo  ausgetragen 
"wird.  Will  nemlich  die  Gebärmutter  sich 
•weiter  ausdehnen,  so  gestatten  es  die  ver- 
härteten Stellen  nicht,  sie  geben  nicht  wei- 
ter nach,  es  entsteht  aus  diesem  Dehnen 
Schmerz,  welcher  in  Wehen  übergeht  und 
Misfall  (ahortus)  bewirkt.  Bey  grÖfserer  Aus-- 
Lreitung  des  Uebels  wird  sogar  auch  die 
Conception  unmöglich  gemacht,  und  bey 
Scirrhus  ist  endlich  sogar  Todesgefahr  vor- 
handen, wenn  er  seinen  Uebergang  in  Car- 
ciuom  macht. 

\,   220. 

Ferner  scheitert  die  Kunst  an  regelwi- 
drigem Gewebe  des  Uterus ,  z.  B.  wenn  er 
knorpelartig  ist.  —  Vereyterung  des  Uterus 
läfst  eine  gute  Prognose  zu,  sobald  sie  nicht 
eine  zu  grofse  Fläche  einnimmt,  sondern  nur 
einen  sehr  kleinen  Theil,  denn  in  jenem  Fall 
ist  gänzliche  Heilung  wohl  kaum  zu  erwar- 
ten. —  Rheumatismus  und  Schlaffheit  des 
Fruchthälters,  so  wie  Schlaffheit  der  Mutter- 
bänder und  daher  entstehender  Vorfall  kön- 
nen gehoben  werden,  so  bald  man  ihnen 
kurz  nach  ihrer  Entstehung  entgegen  arbei^ 
ten  kann,  doch  wird  die  Heilung  dieser  Ue- 
bel  sehr  erschwert,  wenn  sie  schon  veraltet 
sind:  —  eben  so  macht  Hysterie ,  y^/ror  ute- 
rinus  u.  s.  w.  eine  üble  Prognose,  beson- 
ders bey  bedeutend  hohen  Graden  dieser 
Krankheiten,    weil  diese  Uebel  in  krankhal- 
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ter  Stimmung  der  NerYeii  der  Genitalien  he- 
rulieii.  —  Sckieflage  der  Gebärmutter  als 
Folge  einseitiger  Ersclilaffung  der  ]Mutter]>än- 
der,  kann  dagegen  als  eine  der  leiclitesten 
Ürsaclien  angesehen  werden;  sie  maclit  zwar 
oft  Befruchtung  unmöglich,  aber  das  Hin- 
dernifs,  welches  diese  falsche  Lage  hinsicht- 
lich der  Befruchtung  abgiebt,  vermag  der 
Arzt  augenblicklich  unschädlich  zu  machen. 

§.  221. 

Afterproducte  der  Blutterscheide  lassen 
die  Entfernung  noch  leichter  zu,  als  die  der 
Gebärmutter;  was  dagegen  von  Verhärtung, 
Verdickung,  Vereyterung,  Scirrhus  und  Car- 
einom  des  Fruchthälters  gesagt  wurde,  gilt 
auch  von  denselben  üebeln  der  Mutterscheide. 
—  Leichter  zu  heben  sind  dagegen  Wasser- 
geschwülste und  Geschwüre  an  den  Schaam- 
iippen,  denn  diese  hebt  meistens  der  Arzt 
auf  eine  leichte  Art  und  Weise.  —  Was  die 
Folgen  der  Onanie  betrifPt,  so  beachten 
wir,  in  wie  weit  der  Körper  dadurch  gelit- 
ten hat.  Bisweilen  ist  die  Möglichkeit  der 
Zeugung  ganz  verloren,  bisweilen  dem  er- 
krankten Subject  noch  Hülfe  möglich.  — 
Der  weifse  Flufs  ist  auch  zu  heben,  ist  aber 
schon  organische  Veränderung  der  Geschlechts- 
theile  gefolgt,  so  ist  meistens  alle  Hoifnung 
zu  Befruchtung  und  Zeugung  aufzugeben. 

§.  222. 

Schlaffheit  der  Genitalien,  wenn  sie  nicht 
in   einer   solchen  Beschaffenheit    der   ganzen 
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KÖrpercoiistinition  Legrihidet  ist^  läfst  Hei- 
lung zu^  und  gegen  zu  schnelles  Fettwerden 
kann  der  Arzt  zuweilen  Ley  zweckmäfsiger 
Veränderung  der  Lehensart,  etwas  ausrich- 
ten, Torausgesetzt,  dafs  das  fette  SuLject  die 
Bequemlichkeit  aufzuopfern  erhÖtig  ist.  — 
Hypochondrie,  Lesonders  bey  jungen  Perso- 
nen, kann  der  Arzt  auch  wohl  durch  ge- 
änderte Lebensart,  und  Lesonders  durch 
gleichzeitiges  Wirken  auf  den  Geist  dessel- 
ben, entfernen,  oder  wenigstens  sehr  min- 
dern; —  dagegen  scheitert  wieder  alle  Kunst 
an  Geschwülsten  im  Unterleibe,  und  gröfsten- 
theils  auch  an  den  Verhärtungen  des  Netzes. 

^.   223. 

Unzweckmäfsige  Kleidung  ist  gänzlich 
zu  Terwerfen;  und  liegt  die  Ursache  der  Un- 
fruchtbarkeit in  Temperatur,  Himmelsstrich, 
Wohnung  oder  Lebensart,  so  mufs  der  Arzt 
auf  gänzliche  Abänderung  dieser  Puncte 
dringen. 

Sehr  übel  ist  dagegen  die  Prognose  bey 
Ursachen  der  Unfruchtbarkeit,  welche  hin- 
sichtlich der  Verbindung  zweier  IndiTiduen, 
iiemlich  im  Verhältnisse  des  einen  zu  dem 
andern,  begründet  liegen.  —  Mangel  an  über- 
einstimmender Liebe  ist  eine  Sache  der  Ehe- 
leute, und  nicht  des  Arztes,  und  eben  so 
wenig  vermag  letzterer  die  verschiedenen 
Lebensalter  auszugleichen,  und  das  Tempe- 
rament der  Eheleute  zu  ändern, 

§.  224. 
Doch    die    Anzahl    derjenigen    Ursachen 
der    Unfruchtbarkeit,     welche    zu    entfernen 

12 
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sind,  sind  ziemlich  zahlreich,  und  diese  sol- 
len sämmtlich  im  practischen^  Tlieile  alige- 
handelt werden,  woselbst  aher  der  unheilba- 
ren durchaus  keine  Erwähnung  geschieht.  — 
Wir  beginnen  daher  die  Abhandlung 
derselben  in  eben  der  Reihenfolge,  in  wel- 
cher sie  im  theoretischen  Theile  aufgezählt 
wurden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  wir 
sämmtliche  Ursachen  eines  Geschlechtstheils, 
sowohl  die  angebornen  als  auch  die  Krank- 
heiten desselben  hinter  einander  aufzählen. 


IL     PRACTISCHER  THEIK 


Therapie, 
§;  225. 

Ueher  Preis  ervativ-  und  sp  eci  fisch  wir" 
ke7id  e  Mi  tt  el,  in  gleichen  über  Z  erst  ö" 
rung  der  Besprechungen^ 

Es  haben  auch  Ley  der  Uiifriichtharkeit  so 
'wie  Ley  allen  andern  üeheln  die  Aerzte  ihre 
Sucht,  Präservativmittel  aufzusuchen,  be- 
währt, und  durch  diese  Sucht  sind  sie  hier 
in  so  grofse  Irrthümer  gerathen,  dafs  man 
wohl  mit  Recht  behaupten  kann,  unsre  ganze 
Wissenschaft  habe  kein  einziges  Kajoitel  auf- 
zuweisen ,  welches  von  so  grofseni  Unver- 
stand und  so  gehäuften  Thorheiten  der 
Aerzte  zeugt.  —  Was  ich  darüber  aufgefun- 
den habe ,  soll  nur  der  Vollständigkeit  we- 
gen, und  um  zu  beurtheilen,  wie  thÖrigt  man 
gegen  unfruchtbare  Gatten  verfuhr,  mitge- 
theilt  werden. 


§.   226. 

1)  Die  Brautleute  mufsten  vor  der  Trau«?? 
ung  eine  mit  lebendigem  Quecksilber  gefüllte 
Schreibfeder  umhängen,  statt  deren  Andre 
anrathen,  sich  einer  mit  Quecksilber  gefüll- 
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ten  Haselnufs  zu  bedienen,  und  diese  an  ei«-« 
uer  Kette  um  den  Hals  zu  tragen. 

2)  AehuJich  dem  ist  das  zweite  Vorbau- 
ungsmittel ^  welches  in  dem  Umhängen  eines 
Säckchens,  des  sogenannten  Sacculi  Y^v,  Mi- 
chaelis bestand.  Dieses  Säckchen  wurde  mit 
mehrern  geheim  gehaltenen  Ingredienzen  ge- 
füllt,  die  mir  unbekannt  geblieben  sind. 

3)  Mehrerenial  soll  sich  auch  folgendes 
Mittel  als  nützlich  bewahrt  haben:  Man  kaufe 
einen  Hecht,  Öffne  ihm  gewaltsam  das  Maul, 
lasse  den  eignen  Urin  hinein ,  setze  ihn  so- 
dann wieder  in's  Wasser,  jedoch  so,  dafs  er 
dem  Strom  entgegensieht,  —  und  wenn  das 
Uebel  noch  nicht  inreterirt  ist,  verschwin- 
det es  plötzlich. 

4)  Der  Bräutigam  gehe  auf  ^t\\  Kirch- 
hof, suche  einen  Grabstein,  welcher  einen 
Ring  an  der  Seite  hat,  und  durch  diesen  ent- 
leere er  die  Blase. 

5)  Der  Bräutigam  harne  kurz  vor  oder 
nach  der  Trauung  durch  den  Brautring,  und 
©ehme  die  rusuram  annuli  spons.  ex  vino^ 

6)  Hec,  B.asuram  carnpanae  (^ex  eo  sei- 
licet  loco  clerasa^  uhi  pisdUum  eam  ferit), 
misce  cum  paiico  croco  et  pauco  pulv,  priapi 
cerviniy   et  interne  sinnatur, 

7)  Rec,  ovuni  recens ,  coq,  cum  urina 
propria  ad  ahsurntionem  medictatiSs  effunde 
uriiinm.  supersiitem  in  fluni en  sccundum  ejus 
cursuin,  et  pone  o'vu.ni  in  foinnicnrum  cater- 
lyum,  quo  absumlo  a  formiciSj  solutum  etiam 
erit  fnscinum. 

i!))  i)ie  Verlobten,  oder  die  jungen  Ehe- 
leute müssen  die  zubereitete  Nachgeburt  ei- 
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ner  Erstgehäreiiflen  verzehren ^  oder  getrock- 
net iiud  zu  Pulver  gestofseu  davon  pro  dosi 
ein  Ouentchen  nehmen^). 

i)  Vergl.  hierüber  Kruschiüs  a.  a.  O.  g.  35.  sqq. 
und  UsLEBER  in  Dissertat.  cit,  Gap.  V.  pag» 
19.  sqq. 

§.    227. 

Rührte  die  Unfruchtbarkeit  von  Hexe- 
rey  her,  so  müssen  ^m  Ehegatten  die  Ge- 
schlechtstheile  mit  dem  decocio  aquilegiae 
•waschen,  worauf  der  Dampf  von  einem  tod- 
ten  auf  glühende  Kohlen  gelegten  Menschen- 
zahue  an  diese  Theile  steigen  mufste.  (Diefs 
nannte  man  HaRTMAivNi  indahitatum  praesi- 
diiun?)  —  Das  Räuchern  geschah  auf  foigeude 
Art:  —  Reo,  Deines  hominis  deniortui  No^ 
3.  Cp^^o  Diro  ex  capite  viri  deniortui j  et  mu" 
liere  pro  rnulieribus)j  minutiin  pulDerisentur» 
hincque  duo  lateres  noDi  candefacii  per  cru- 
cein  disponantur  in  urnam  y  hinc  effiindatur 
Spiritus  i)ini  FJien,  opt,  et  super  iinponatur 
pulvis  istorum  dentiunij  fumusque  meirihro 
tarn  diu  excipiatur^  donec  sudare  incipiat,  — 
Der  Schweifs  wurde  mit  einem  leinenen  Tu- 
che aljgetrocknet,  worauf  dieselbe  Stelle  wie- 
der mit  asa  foetida  eingerieben^  ein  Tuch 
herumgeschlagen  und  der  Patient  zu  Bette 
gebracht  wurde-). 

2)  Vergl.  UsLEßER  a.  a.  O.  pag.  ig. 

§.  228. 

Man  nehme  ein  Gefäfs  und  fange  da- 
mit auf,  was  l)ey  dem  Saufen  eines  Hengstes 
von    dem    kalten    Wasser    w^ieder    aus    dem 
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Maule  desselben  läuft,  und  reiche  es  dem 
Patienten  zu  trinken.  Zutterich  5^.  — 

Was  Marquart'*)  über  die  ungünstigen 
Gestirne  sagt,  will  icli  -wÖrtlicli  angeben. 
jjSi  ad'versa  constellatione  dependet  nialum, 
in  signo  foecundo  aniori  indulgenduni»  Quum 
ej^go  Lima  cum  Jove  et  Treuere  praesertiin 
in  angulis  conjuncta  significet  multos  liheros: 
item  cjuiim  foecundum  et  midtorum  lihero- 
nun  Signum  statuantur  Pisces  ^  quoniam  do- 
micilium  Jouis  et  exaltationem  T^eneris,  cjui 
foecundi  sunt  plane tae^  constituunt, 

Y^  diV  Zaiiberey  von  Seiten  des  Satans  die 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit,  so  empfahlen 
die  Aerzte  den  Eheleuten,  den  Bösen  durch 
Räiicherungen  mit  der  Unterkinnlade  eines 
tociten  Knaben  zu  bannen. 

3)  J.   NicoL.   ZuTTERiG    Dissertat.    de  sterilitate 
nmlierum.  ErF.   1697.  4- 

4)  Marquaüt  in  Disseitat,  supra  citata. 

§.  229. 

Als  remedia  specißca  sind  empfohlen 
worden : 

Eine  von  Schweinehoden  gemachte  J^^>^- 
ctura^  oder  folgendes  Mittel:  —  Fimm 
Brunstblut  vom  Hirsch,  mische  es,  wenn  es 
noch  warm  ist,  mit  mnn,  tra,<yacanth»  Unz.  2. 
Nuc,  inosch,  Cinnamom^  Ptad,  caryophylL 
^  Unz,  ^,  Camphora^  moscho  ^  amhra  ^^ 
Scrup,  1.  M.  exinde  formentur  glohuli y  qui 
exSLccati  et  in  manu  dextra  delenti  poten- 
ter ad   Kenerem  stimulant. 

Auch  k\^j\  Priapus  des  Hirsches  zur  rech- 
ten üeit  gewonnen,  pulverisirt^  und  mit  Wein 
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zu  einer  Salbe  gemacht,  sollen  unfriichtLare 
Weiher  mit  grofsen  Nutzen  in  der  Gegend 
der  Ovarien  einreiben.  —  Aufserdeni  sind 
iiocli  eni]) fohlen  Spiritus  seciindin,  primiparae 
(aber  nur  wenn  das  Geborne  ein  Knabe  war, 
konnte  guter  Nachgeburtsspiritus  gemacht 
w^erden).  —  Hasentrachten,  —  die  der 
Hirsche ,  —  jinlverisirte  EyerstÖcke  allein, 
oder  auch  mit  Nachgeburtsspiritns  verbun- 
den, —  Electiiariinn  e.x  pidapo  tauri  et  cervi 
cum  flor,  staechad.  arab,  et  melier  —  Priapus 
ceriyi  mitEydotter  und  etwas  weifsem  Wein, — 
Essent,  testicuIoj\  cer^i  mit  spirit.  forfnicarum 
verbunden  (für  Weiber  wurde  diese  Tinct,  von 
EyerstÖcken  bereitet),  —  Sal  ^volatile  ^vipera- 
rum^  —  der  von  selbst  abgefallene  Nabel- 
strang eines  Kindes  getrocknet,  zu  Pulver 
gestofsen  und  den  Sjieisen  beygemischt,  — 
Räucherungen  der  Schaamtheile  mit  Weih- 
rauch, Wacholder,  Bernstein,  Benzoe  und 
Mastix,  —  ein  Pflaster  von  Tacamahaca 
zwischen  den  Schenkeln,  Geschlechtstheileu 
und  After  aufs  Mittel  fleisch  gelegt,  —  Steine, 
■welche  im  menschlichen  Körper  gefunden 
wurden,  —  Hahnshoden,  wovon  Amat.  Lu- 
siTANüs  eine  Speise  zu  machen  empfahl,  — 
rasura  com,  cerDi  während  der  Beijattunjj 
gewonnen,  soll,  wie  auch  Manche  vom  Och- 
$enhorn  behaupten,  fruchtl)ar  machen,  — 
die  Galle  von  verschiedenen  Thieren,  - —  Sper- 
lini{sblut  und  —  Gehirn,  doch  nur  wenn  die 
Sperlinge  während  der  Begattung  getÖdtet  wür- 
den, was  unter  dem  Namen  Stimulus  venereus 
Duc,  Comitis  a  Pappenheim  bekannt  war,  — 
Electuar^  ad  coiturn  Duo,  a  Wallenstein  — ' 
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Morsuli  Q)enerei  Pappenheimii  B;  D.  Michae- 
lis et  MiivsiCHTi/ —  junge  Sperlinge^  Hähiie^ 
Tauben  u.  s.  w.  — 

§.  230. 
Gel)räiiclilicli  waren  noch  folgende  Mit- 
tel, welche  man  nicht  für  Specifica  ausgab, 
die  sich  aber  doch  in  mehrern  Fallen  sehr 
heilsam  sollten  bewiesen  haben.  Die  Saa- 
men  mehrerer  Mandeln ,  Chocolade ,  IMilch 
und  davon  bereitete  Speisen,  vorzüglich  Mut- 
termilch, —  Eydotter,  guter  nicht  zu  hitzi- 
ger AYein,  Ameisenspiritus  mit  aromatis  ver- 
bunden, wie  diefs  z.  B.  in  der  aqua  magna-' 
nlmitatis  LAUPtENBERGi  geschah,  Ameisenba— 
der,  die  einen  sehr  grofsen  Ruf  hatten,  —  eiyn-' 
giu?nj  das*blos  von  seinem  Nutzen  gegen  Un- 
vermögen den  Namen  ]M  a  n  n  s  t r  e  u  soll  erhal- 
ten haben,  —  castoreuniy  nasiurtium^  Annis, 
JBorax,  elect^  Rulandi,  haisam,  apoplect,  ins 
Scrotum  eingerieben,  statt  dessen  auch  Amei- 
senspiritus, oder  folgendes  Liniment:  Rec. 
Ziheth,  gr\  7.  Moschi  gr,  6.  Anihrae  gr,  5. 
O/.  desi.  caryophylh  gtt,  8.  OL  spicae  gtt,  7. 
Ol,  nuc,  mosch^  expi\  q.  s^  ad  incorporat. 
omniunx  f»  Linimentum  D.  S,  iesiihus  iUinien- 
duin,  - —  OL  TTiaciSy  OL  euphorhii^  —  Ahro- 
tanum  t  momordica ,  plantago^  origanum, 
spir,  sainhuciy  tinct,  coralliorum  cum  essent^ 
hyperici  parata^  tinct,  hyperici  Mynsicht, 
pull),  coralliorum^^. 

5)  confr.  UsLFBER  in  Dissertat.  plur.  cit.  und  Ca» 
RiCHTERusinTractatu  von  zauberischen  Schäden, 

§.   231. 
Es  würde  zu  weitläuftig  seyn,  das  ganze 
Heer  von  Mitteln  anzuführen,     welche  man 
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anempfahl  ohne  auf  die  Ursachen ,  auf  die 
Constitution  des  Subjects  u.  s.  w.  Rücksicht 
zu  nehmen.  Was  Ton  diesen  JMittein  zu  hal- 
ten ist,  sieht  der  Leser  ein,  obgleich  sie 
nicht  sämmtlich  zu  Tcrwerfen  sind,  sondern 
mehrere  unter  unsreni  ganzen  Arzneyvorrath 
die  wichtigsten  Plätze  einnehmen,  wie  z.  B. 
der  Moschus,  die  ätherischen  Gele,  und  auch 
das  Ameisenbad.  —  Wohl  aber  ist's  sehr  lä- 
cherlich, Präservativmittel,  wie  die  angege- 
benen, zu  empfehlen,  bey  deren  Betrachtung 
man  sich  wundert,  wie  je  Menschen  auf  so 
tolle  Einfälle  haben  kommen  können.  —  Was 
die  speciiisch  wirkenden  Mittel  betrifft,  so 
sind  diese  grofsentheils  so  gewählt  worden^ 
dafs  man  dieselben  sich  nicht  verschaffen  kann. 
Wie  thörigt  ist's,  Brunstblut  vom  Hirsch  — 
■wenn  es  noch  warm  ist  —  mit  mehreren  In- 
gredienzen zu  mischen  :  welche  Schwierig- 
keit hat  es  nicht  allein,  sich  warmes  Brunst- 
Mut ,  und  zwar  in  solcher  Menge  zu  ver- 
schaffen, und  hat  man  es,  so  müfste  man 
auch  immer  eine  kleine  Apotheke  bey  sich 
führen,  um  das  Medicament  zu  fertigen,  ehe 
das  Blut  kalt  wird!  —  Diejenigen  Mittel  da- 
gegen,  welche  speciiisch  wirken  sollen ,  und 
die  wir  uns  verschaffen  können,  sind  von 
einer  andern  Seite  wieder  so  ekelhaft,  dafs 
sich  wohl  kaum  Jemand  dazu  entschiiefsen 
würde,  sich  ihrer  zu  bedienen:  —  wer  wird 
Nachgeburt  speisen,  und  Nabelstrangspulver 
nehmen  wollen.  —  Wollte  man  sich  auch 
endlich  über  alle  dergleichen  Dinge  wegse- 
tzen, und  könnte  man  alle  die  anempfohlnen 
Mittel  haben,     wer  würde  so  einfältig  seyn, 
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solche  Tliorheiten  zu  begehen ,  und  diese 
Mittel  geLrauchen,  die  du r(  haus  keinen,  "we- 
nigstens nur  sehr  nachtlieiligen  Einflufs  auf 
den  Körper  würden  äulsejn  können. 

Beleuchten  wir  die  Ursachen,  z.  B.  Ver- 
wachsungen der  Geschlechtstheile,  wo  nur 
die  Chirurgie  helfen  kann,  wie  soll  hier  eins 
der  angegebenen  Mittel  wiiken?  —  Doch, 
diefs  war  nur  beyläuiig,  der  Vollständigkeit 
wegen,  gesagt,  jetzt  gehen  wir  zur  Heilart 
der  angegebenen  Ursachen  über. 


Ursache?!  der   TJnfruchth arkei b  im 
männlichen    Geschlecht, 

§.  232. 

Zu  kurze  männliche  Ruthe, 

Die  männliche  Ruthe  mufs  eine  bedeu- 
tende Kürze  haben,  wenn  sie  die  Conception 
hindern  soll,  was  dann  aus  dem  Grunde  ge- 
schieht, weil  die  dazu  erforderliche  Friction 
und  Steigerung  der  Wollust  im  weiblichen 
Individuum  mangelt.  —  Gegen  diese  Misbil- 
dung  kann  der  Arzt  nichts  ausrichten,  ob- 
gleich ältere  Aerzte,  welche  für  Alles  Mittel 
hatten,  auch  diese  Abnormität  zu  heben  mein- 
ten. Die  Vorschriften  ,  welche  sie  hier  ga- 
ben um  dem  Uebel  abzuhelfen,  erzählt  uns 
Marqüart:  „Bre^'itateni  idrf^ae  corrigere  so- 
lent  autores  haineis  relaxantihus ;  alligant 
etiani  plinnbi  frustum  ,  quod  per  annuni  ge- 
standinn  praccipiunt.  Balnea  parant  ex  hy^ 
draeleoj  nialv-a,  hismalva y  hranca,  ursina» 
brassica  etc.  — 
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Dafs  man  cliircli  ein  an  die  Ruthe  befe- 
stigtes ßleygeAvIclit,  welches  man  ein  ganzes 
Jahr  hindurch  trägt  ^  dieselbe  etwas  würde 
in  die  Länge  ziehen  können,  ist  wohl  mög- 
lich, a]>er  diesen  Vorschlag  ist  ein  nnaiisführ- 
fcares  Hirugespinnst;  denn  Ayie  soll  das  Ge- 
wicht befestiget  werden:  —  es  läfst  sich  kein 
andrer  Ort  dazu  wählen ,  als  um  die  Krone 
der  Eichel;  wollte  man  jedoch  hier  ein  Ge- 
wicht befestigen,  so  würde  man  Constrictio- 
iien  veranlassen,  —  jede  Erection  der  Ruthe 
würde  nicht  allein  bedeutende  Schmerzen  ver- 
anlassen, sondern  auch  leicht  Entzündung 
und  Brand  herbeyführen.  Das  Gewicht  würde 
ferner  nur  am  Tage  und  auch  nur  dann  wir- 
ken können,  wenn  der  Patient  steht.  Im  Ge- 
hen ist's  nicht  möglich,  das  Gewicht  beyzu- 
behalten,  und  im  Schlaf  dürfte  es  unmöglich 
an  der  Ruthe  befestiget  bleiben,  was  auch 
ganz  unnütz  wäre ;  denn  da  das  Gewicht 
nur  nach  den  Gesetzen  der  Schwere  wirken 
kann,  so  mufs  seine  Wirkung  dann,  wenn 
es  ruht,  aufgehoben  seyn.  —  Die  erschlaf- 
fenden Bäder  würden  Mos  auf  die  äufsere 
Haut  wirken,  aber  nicht  die  Harnröhre  und 
die    Corpora  ccnernosa   zu    verlän«:ern    ver- 
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mögen. 


5.  233. 


Nlormwidrige   Kürze  des  frenuli  an  d6r 
Vorhaut, 

Es  ist  schon  früher  aus  einander  gesetzt 
worden,  dafs  diese  Abnormität  auf  eine  dop- 
pelte Art  die  Befruchtung  unmöglich  macht: 
erstens  dadurch,  dafs  der  ßeyschlaf^  ja  selbst 
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schon  fecle  Erection  äufserst  sclinierzliaft  ist, 
lind  dann  dadiirch.,  dafs  die  erigirte  Ruthe 
dadurch  die  Richtung  nach  einer  Seite  hin. 
erhalt.  Der  Ausfliils  des  Saameas  hat  daher 
nicht  in  gerader  Richtung  statt,  sondern  es 
■wird  derselbe  seitwärts  an  die  Wände  der 
Mutterscheide  ergossen,  nnd  fliefst  wieder 
ans,  statt  dafs  er  an  den  Muttermund  gelan- 
gen sollte.  Dieser  Fehler  des  Bändrheiis  an 
der  Vorhaut  ist  aber  auf  eine  ganz  leichte 
Art  zu  heben.  Das  Bändchen  wird  nemlich 
his  zu  der  erforderlichen  Länge  durchge- 
schnitten, in  manchen  Fällen  daher  nur  halb, 
in  andern  beynahe  ganz.  Diese  an  sich  un- 
bedeutende Operation  erfordert  aber  doch  die 
Vorsicht,  dafs  sie  im  erschlafften  Zustand 
der  Ruthe  vorgenommen  wird,  wo  man  am 
besten  die  Vorhaut  von  der  Eichel  entfernen, 
das  frenulum  von  der  Eichel  abwärts  ziehen, 
und  dadurch  anspannen  kann.  —  Als  Instru- 
ment kann  man  sich  hierzu  jeder  guten  Scheere 
hedienen,  wie  zur  Durchschneidung  A^q?>  zu 
langen  Zungenbändchens.  Nach  der  Operation 
hat  man  auf  die  Verheiluug  der  Schnittflä- 
chen zu  achten,  und  zu  verhindern,  dafs 
nicht  die  Wundränder  wieder  mit  einander 
oder  mit  der  Eichel  verwachsen.  Die  Blu- 
tung ist  bey  der  Ojjeration  meistens  unbe- 
deutend und  leicht  zu  stillen, 

§.   234. 
Excrescenzen  de?'  Ruthe. 

Von  fleischigen,  schwammigen  und  war- 
zenähnlichen Excrescenzen    an    den    äufsern 
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Bedeckungen  der  Ruthe  sowohl,  als  auch  an 
der  Eichel  haben  wir  mehrere  Beobachtun- 
gen aufgeführt,  welche  wegen  Hinderuifs 
der  geschJechtlichen  Vermischung  Unfrucht- 
harkeit  zur  Folge  hatten.  Dafs  sie  Ursachen 
der  Unfruchtbarkeit  waren,  haben  auch  die 
Beobarhter  angetührt,  wie  al)er  dieselben 
zu  entfernen  sind,  haben  sie  nicht  gezeigt; 
und  diefs  hat  auch  sowohl  der  Empfind- 
lichkeit der  Eichel,  als  auch  der  das  Glied 
Ledeckenden  Haut  -wegen  allerdings  seine 
grofse  Schwierigkeiten.  Sind  die  Excrescen— 
zen  grofs,  so  ist  ihre  Excision  an  der  Eichel 
besonders  der  äufserst  bedeutenden  Blutung 
weisen  zu  fürchten,  die  Unterbinduntj  selten 
möglich,  ^weil  die  Auswüchse  meistens  eine 
zu  breite  hasis  haben,  überdem  diese  Opera- 
tion auch  mit  unerträglichen  Schmerzen,  ja 
sogar  mit  Krämpfen  und  Conviilsionen  ver- 
bunden; und  Aetzmittel  werden  ron  der  Vor- 
haut leicht  Acrwischt  und  über  den  übri- 
gen Theil  der  Eichel  verbreitet,  wodurch 
Entzündung  und  Eyterung  dieser  sowohl  als 
der  Vorhaut  würde  herbeigeführt  werden, 

\.  235. 

Bey  sehr  grofsen  Excrescenzen  ist  daher 
die  Kur  unmöglich,  und  nur  dann  die  Ope- 
ration vorzunehmen,  wenn  die  Excrescenz 
einen  dünnen  Stiel  hat,  wo  dann  aber  das 
Abschneiden  als  die  kürzere  Operation  der 
Unterbindung  vorzuziehen  ist,  weil  bey  einer 
kleinen  Wundfliäche  die  Blutung  leicht  un- 
terdrückt werden  kann.  —  Excrescenzen  der 
Ruthe   selbst   sind  etwas  leichter  zu  entfer- 
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neu,  weil  die  Empiinclliclikeit  etwas  geringer 
ist  als  an  der  Eichel,  oLgleicli  noch  sehr 
grofs,  und  weil  eine  geringe  Zerstörung  hier 
nicht  gleich  so  gefährliche  Folgen  hat  als 
dort.  Auch  ist  der  Schnitt  hier  unter  ähn- 
lichen Bedingungen  am  vortheilhaftesten,  be- 
sonders da  auch  hier  die  Uuter})indnng  mei- 
stens nicht  Torgenommen  werden  kann,  weil 
die  Auswüchse  nur  sehr  selten  gestielt  sind.  — 
Sind  die  Excrescenzen  an  der  Vorhaut, 
als  an  dem  empfindlichsten  Theile  der  Be- 
deckungen, so  ist  die  Operation  fast  ähnli- 
chen Schwierigkeiten  als  an  der  Eichel  un- 
terworfen ,  doch  kann  man  kühner  mit  dem 
Ausschneiden  seyn :  Unterhindung  hat  hier 
oft  nicht  mindere  Convulsionen  zur  Folge  als 
hej  Unterbindung  ähnlicher  Auswüchse  an 
der  Eichel  erscheinen. 

§.   236. 

Zu    enge    Vorhaut^    (Phimosis  und  Paraphi" 
mosis). 

Dieser  Fehler  der  Vorhaut  macht  die 
Erection  der  Ruthe,  noch  mehr  aber  den 
Beyschlaf  äufserst  schmerzhaft,  weil  bey  dem 
Anschwellen  der  Eichel  und  dem  Drängen 
derselben  auf  die  Vorhaut  eine  sehr  heftige 
Ausdehnung  veranlafst  wird.  Ist  die  Veren- 
gung bedeutend,  so  befolgen  wir  die  Me- 
thode älterer  Aerzte,  wir  machen  nemlich 
einen  geraden  oder  einen  Kreutzschnitt  durch 
die  Vorhaut,  suchen  aber  besonders  der  ^>ena 
pudendl  auszuweichen,  um  keine  zu  starke 
Blutung  zu   veranlassen.     Ein  besondres  In- 
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«trimient  zu  dieser  Ojieration  hat  James  Lat- 
TA  ^)  errunden.  Es  J^estelit  in  einem  sehr 
schmalen  histouri  cache,  einem  Bistouri,  wel- 
<?hes  in  einer  Hohlsonde  so  TerLorgen  liegt, 
dafs  es  äufserst  leicht,  vermöge  seiner 
auiserordentlichen  Feinheit,  Tersteckt  zwi- 
schen Yorhaut  und  Eichel  eingebracht  wer- 
den kann.  Ist  diefs  auf  dem  Rücken  der  Ei- 
chel geschehen,  xind  ist  das  Instrument  bis 
zum  hintersten  Theil  der  Vorhaut  fortgeführt, 
so  fühlt  der  Wundarzt  mit  dem  Zeiijefinirer 
der  linken  Hand  die  Spitze  desselben.  Mit 
dem  Daumen  derselben  Hand,  die  das  Instru- 
nient  einbrachte,  drückt  er  dann  an  die  Fe- 
der, mittelst  welcher  das  Bistouri  aus  seiner 
Scheide  hervorgeschnellt  wird.  Zieht  der 
Wundarzt  nun  das  ganze  Instrument  nach 
sich  zu  aufwärts,  so  theilt  er  dadurch  TÖllig 
die  Vorhaut.  Auch  er  empfiehlt  der  vena 
pudendi  wegen  diese  Operation  auf  der  Seite 
der  Ruthe  zu  machen. 

i)  James  Latta  System  der  pract.  Wundarzney- 
kunde,  aus  dem  Engl,  übersetzt  von  F.  L.  Au- 
gustin. Berlin,  1801.  i.  Theil,  pag.  344.  Tab. 
IV.  Fig.  2.  — 

§.   237. 

Ist  die  Verengerung  nicht  gar  zu  grofs, 
«o  geschieht  es  zuweilen  beym  Beyschlaf, 
wie  ich  einigemal  bey  Onanisten  bemerkt 
habe,  dafs  die  Vorhaut  gewaltsam  über  die 
Eichel  gestreift  wird,  aber  nicht  wieder  zu- 
rückgeschoben werden  kann  (Paraphimosis), 
hier  also  eine  Gonstriction  veranlafst,  woraus 
ein  bedeutendes  Anschwellen  der  Eichel  er- 
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folgt 5  aus  -welchem,  wenn  nicht  bald  Hülfe 
kommt,  Entzündung  ja  sogar  Brand  entsteht. 
Kommt  der  Arzt  hier  bey  guter  Zeit,  so 
vermag  er  oft  noch  durch  Umschläge  von 
Eis  oder  Schnee  ein  gelindes  Zusammenzie- 
hen der  Eichel  zu  bewirken,  so  dafs  die  Vor- 
haut sich  darüber  schieben  läfst,  was  man 
dadurch  erleichtert ,  dafs  man  die  Vorhaut 
sowohl  als  die  Eichel  mit  Fett  bestreicht. 
Dann  fafst  man  das  Glied  hinter  der  Constri- 
ction  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger  einer 
jeden  Hand,  und  drückt  behutsam  mit  beiden 
Daumen  die  Eichel  zurück,  wobey  zugleich  die 
Vorhaut  aufwärts  gestreift  wird.  —  Hat  die 
Constriction  schon  länger  gedauert,  und  ist 
die  Eichel  sehr  angeschwollen,  so  sind  der- 
gleichen Versuche  unnütz  und  dann  giebt  es 
kein  anderes  Mittel,  als  schleunige  Entlee- 
rung der  strotzenden  Venen ,  wodurch  die 
Eichel  so  vergröfsert  wird.  In  der  Absicht 
setzt  man  schnell  mehrere  Blutigel  an  die- 
selbe -),  wobey  man  auch  nach  Abfallen  der- 
selben die  Eichel  in  warmes  Wasser  halten 
lassen  kann,  um  den  Blutausüiifs  zu  be- 
schleunigen. —  Ist  auch  diefs  ohne  Erfolg 
(bey  allen  diesen  Versuchen  darf  natürlich 
nicht  viel  Zeit  vergehen),  so  mufs  man  die 
Vorhaut  spalten.  Diefs  geschieht  leicht,  wenn 
es  gelingt  eine  Hohlsonde  unter  die  Vorhaut 
zu  bringen.  Meistens  ist  aber  auch  dieser 
Versuch  fruchtlos,  und  dann  mufs  man  sich 
entweder  eines  scharfen  Messers  mit  aus- 
wärts gekrümmter  Schneide  bedienen,  und 
vorsichtig  die  Vorhaut  spalten,  wobey  man 
sich  wohl  vorzusehen  hat,   den  Schnitt  nicht 
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zu  tief  zu  machen,  imi  keine  unnötliige 
Wunde  zu  veranlassen,  —  oder  besser,  man 
bedient  sich  der  yon  Richter  vorgeschlage- 
nen Operationsmefhode;  man  hebt  die  Vor- 
haut hinter  der  Constriction  in  eine  Falte, 
durchschneidet  diese,  führt  von  hinten  her 
mit  mehr  Leichtigkeit  eine  Hohlsonde  unter 
der  eingeschnürten  Stelle  weg,  und  spaltet 
auf  dieser  die  Vorhaut.  —  Die  Wunde  läfst 
man  gut  ausbluten ,  und  stillt  die  fortdau- 
ernde starke  Blutung  mit  Feuerschwamm. 
Auf  die  Wunde  legt  man  Charpie  mit^  einer 
geschmeidig  machenden  Salbe,  und  legt  ei- 
nen schicklichen  Verband  an. 

2)  Bey  der  Kur  der  venerischen  Paraphimosis 
sind  zuweilen  ortliche  Bhitausleerungen  nütz- 
lich,  ja  nothwendig:  doch  hierbey  ist  zu  be- 
merken, dafs  man  sich  dazu  nie  der  Biutigel 
bediene,  sondern  h'eber  der  Lanzette,  weil  die 
Bifswunden  der  ersteren  hier  oft  sehr  gefähr- 
liche und  bösartige  Geschwüre  v/erden.  James 
Latta  a.  a.  O.  pag.  546. 

§.  238. 

V erwachsung   der  Eichel    mit    der   Vor- 
haut. 

Diese  Verwachsung  ist  entweder  ange- 
boren ,  oder  entsteht  nach  Entzündung.  Ist 
Entzündung  die  Ursache,  so  hat  die  Ver- 
wachsung meistens  nur  locker  statt,  und 
dann  ist  sie  leicht  zu  trennen.  Angeboren 
ist  sie  seltener,  aber  dann  hat  sie  auch  ge- 
wöhnlich eine  gröfsere  Ausbreitung,  und 
macht  eine  schwierige  Operation  nötliig.  — 

Wie  die  Operation  zu  machen  ist,  kann 
jedoch  mit  sehr  wenigen  Worten  angegeben 


194 

werden.  Ehen  so,  wie  bey  der  Durchsclinei- 
diiui^  des  Vorhauthaudchens ,  beginnen  wir 
diese  Operation  im  ersclilalFten  Zustand  der 
Rutlie:  eben  so  wie  dort,  fassen  wir  die 
Vorhaut,  um  sie  von  der  Eichel  abwärts  zu 
ziehen,  und  so  die  Verwachsung  anzuspan- 
nen. Ist  diefs  geschehen,  so  nimmt  man  ein 
Messer  zur  Hand,  (der  meistens  statt  haben- 
den Breite  dieser  normwidrigen  Verwachsung 
wegen  ist  die  Anwendungder  Scheere,  wie  dort 
geschah,  unmöglich),  und  trennen,  genau  auf 
die  Rundung  der  Eichel  achtend,  damit  we- 
der sie  noch  die  Vorhaut  verletzt  werde, 
vorsichtig  die  Afterverbindung.  — 
§.  239. 

Nach  der  Operation  hat  man  vorzij glich 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Wundüächen  sich 
nicht  unmittelbar  berühren,  weil  in  dem 
Fall  bald  wieder  eine  neue  Verwachsung 
würde  zu  Stande  gebracht  werden.  —  Sollte 
die  Vorhaut  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit 
der  Eichel  verwachsen  sejn,  so  kann  man 
diese  Trennung  beider  Theile  nicht  unter- 
nehmen ,  sondern  thut  am  besten  diese  Ver- 
irrung  der  Natur,  oder  diesen  Ausgang  frühe- 
rer Entzündung  sich  selbst  zu  überlassen:  — 
sollte  jedoch  ein  Patient  den  Wunsch,  und 
ein  Chiruri^us  den  Muth  haben,  die  Tren- 
nunü^  vorzunehmen,  so  geschehe  sie  nur 
thciiweise  zu  verschiedenen  Zeiten,  und  mit 
5Trofser  Vorsicht. 

§.   240. 
Zu  lang  e  V o  rhau t, 

Fälle,  wo  die  Vorhaut  eine  so  regelwi- 
driiie  Län^e  hat,  dafs  sie  noch  weit  über  die 
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Eichel  hinausgeht^  und  Tor  derselhen  einen 
Schlauch  Lüdet,  ja  dals  dieser  Schlauch  so- 
gar im  erigirten  Zustande  der  Ruthe  noch 
Tor  der  Eichel  geschlossen  bleibt,  gehört 
nicht  unter  die  gar  grofsen  Seltenheiten.  Selt- 
sam ist  jedoch  die  Behauptung  von  Musitanus 
und  Vesling,  dafs  bey  ganzen  Yölkerstä'nimen 
und  Religionsgemeinden  sich  die  Abnormität 
Torlinden  solle,  dafs  die  Vorhaut  zu  einer 
solchen  Länge  anwachse,  dafs  dadurch  der 
Beyschlaf  gehindert  werde  (s,  antec),  —  Da 
hierdurch  nun  die  Stärke  des  Strahles,  mit 
welcher  das  männliche  Sperma  aufwärts  in 
die  weiblichen  Genitalien  gefördert  wird, 
sich  bricht,  und  derselbe  daher  ohne  Nutzen 
wieder  abfliefst,  so  kann  nicht  eher  Befruch- 
tung erfolgen,  bevor  nicht  diesem  Fehler 
abgeholfen  worden  ist.  —  Die  Art,  wie  diefs 
geschieht,  ist  zu  leicht,  als  dafs  man  dar- 
über eine  Erklärung  verlangen  sollte.  Ein 
Jeder  sieht  ein,  dals  die  zu  lange  Vorhaut 
verkürzt  werden  mufs,  und  diefs  geschieht 
wie  die  Beschneidung  bey  den  Juden,  die 
allgemein,  auch  den  Mchtärzten^  bekannt  ist. 

§.  241. 
Paralysis  der  Tnäimlicheji  Ruthe, 
Unter  Lähmung  der  Ruthe  verstehe  ich 
Lähmung  der  die  Ruthe  erigirenden  Muskeln, 
wie  sie  durch  zu  vieles  Reiten,  Kontusionen, 
Geschwüre,  grofse  Kälte  u.  s.  w.  erzeugt 
wird.  Die  Behandlung  ist  hier  dieselbe,  w"ie 
bey  andern  Lähmungen.  Wir  beginnen  dem- 
nach die  Heilung  mit  Entfernung  der  Ursa- 
chen, in  so  fern  ihre  Entfernung  möglich  ist. 
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Sodann  gehen  wir  der  Lähmung  selbst  ent- 
gegen, setzen  ihr  die  schwächern  lieitzniittel 
entgegen,  und  von  diesen  gehen  wir  zu  den 
stärkern  i"d)er.  Wir  bringen  Frictionen  aller 
Art,  Einreihungen  ätherischer  Gele ,  remed„ 
ruhefacienlia y  Urtication,  reitzende  Dampf- 
besonders  aber  Ameisenbäder  und  endlich Ele- 
ctricität  in  Anwendung,  welche  letztern  bei- 
den Mittel  sich  ganz  besonders  heilsam  in  die- 
sem Falle  bewiesen  haben. —  Innerliche  Mittel, 
als  z.  B,  Valeriana y  arnica ,  nnd  das  flüch- 
tige Langensalz  helfen  vorzüglich  dann,  wenn 
sie  mit  solchen  Mitteln  verbunden  sind,  die 
eine  hervorstechende  Wirkung  auf  das  Harn- 
system änfsern,  als  die  gelind  urintreibenden 
Mittel  aqua  peiroseliniy  hacc.  junip,  u.  s.  w., 
so  wie  auch  die  Canthariden  ganz  vorzugs- 
weise,  bey  deren  Gebrauch  jedoch  grofse 
Vorsicht  anzurathen  ist.  — 

§.  242, 

Ist  die  Lähmung  durch  Hülfe  dieser  Mit- 
tel gehoben  worden  (was  aber  nur  in  ein- 
zelnen Fällen  geschieht,  da  weit  seltener  die- 
jenigen Theile  davon  befreyt  werden,  wel- 
che der  willkührlichen  Bewegung  nicht  un- 
terworfen sind,  als  diejenigen,  deren  Thätig- 
keit  von  unserm  Willen  abhängt  — ),  so  sind 
vorzüglich  alle  Einflüsse  zu  vermeiden,  w^el- 
che  das  vorige  Uebel  herbeyführten  oder 
wieder  erregen  können.  - —  Man  hat  Bey- 
spiele,  da fs  sich  andre  partielle  Lähmungen, 
welche  bey  allen  angewandten  Mitteln  und 
der  gröfsten  ßemülumg  geschickter  und  er- 
fahrner   Aerzte     hartnäckig     blieben^     nach 
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Wechselfiehern,  Hautausschlägen,  oder  an- 
dern liinziigelTetenen  Kraiiklieiten  verloren 
hahen,  ^ —  ist  diefs  vielleicht  auch  zuweilen 
hey  der  Lähmung  der  Ruthe  der  Fall?  — 

§.  243. 
Schi affh eit  der  männlichen  Ruthe, 

Schlaffheit  der  Ruthe  ist  eigentlich  ein 
geringer  Grad  der  Paralyse,  und  verlaugt 
deshalh  ehen  die  Behandlung,  nemlich  die 
helehenden  aromatischen  Einreihungen,  und 
die  dort  aufserdem  noch  angegehenen  äulserii 
Mittel.  Auch  hier  machen  wir  mit  den  ^je- 
linder  wirkenden  den  Anfang,  hahen  aher 
selten  nÖthig,  bis  auf  die  eindringendsten 
überzusehen.  — -  Besondre  Berücksichtiunno; 
verdienen  hier  noch  die  Ursachen  dieser 
Schlaffheit,  nemlich  Verletzung  der  die  Ru- 
the aufrichtenden  Muskeln,  durch  mehrere 
Operationen' (als  z.  B.  durch  den  Steinschiiitt), 
durch  zu  starken  Reitz  bey  unvorsichtiger 
Anwendung  des  Catheters  u.  dergl.  m.  (j>.  an-- 
teccd.')  und  deshalb  sind  bey  der  Kur  diese 
und  ähnliche  Ursachen  zu  vermeiden,  nicht 
allein  w^eil  es  dann  unmöglich  wird  die 
Schlaffheit  zu  heben,  sondern  weil  diese 
auch  noch  vermehrt  werden,  und  in  völlige 
Lähmung  übergehen  kann.  — 

§.    244. 

Krampfhafte  und  kr ankhafte  Beugung 
des   männlichen   Gliedes, 

K r  a  m  ])  f  h  a  f  t  e  K  r  ü  m  m  u  n  g  der  männ- 
lichen Ruthe  (Chordee)  erscheint  gewöhnlich 
nur     bey     hohem     Entzündungsgrad     dieses 
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Theils,  seltener  allein^  und  bestellt  in  einer 
kramplliaften  Ziisamnienziehung  melirerer  Fa- 
sern oder  Zellen  der  scliwammigen  Körper, 
in  denen  die  Reitzharkeit  sehr  angeregt  ist, 
so  dafs  das  andrängende  Blut  die  kramplliaft 
zusammengezogenen  Theile  nicht  auszudeh- 
nen vermag.  Dieses  Dehnen  Avird  durch  die 
Anspannung  der  üLrigen  Zellen  Ley  der  Ere- 
ction  der  Ruthe  äufserst  schmerzhaft,  und  es 
entsteht  sogar  endlich,  wenn  ein  solcher 
Krampf  lange  dauert  und  stets  hey  der  Ere- 
ction  wieder  entsteht,  besonders  Tvenn  eine 
gleichzeitige  Entzündung. vorhanden  ist,  Ver- 
wachsung dieser  Zellen,  wodurch  die  Krüm- 
mung dauernd  und  unheilbar  wird.  Die  Hei- 
lung  dieses  üebels  anlangend,  so  verordnen 
wir  skrampfvfidrige  Klystiere,  dergleichen 
Umschläge ,  besonders  mit  herb,  hyoscyajjii^ 
und  innerlich  vorzugsweise  das  opiiun,  — 

§.  243. 

Krankhafte  Beugung  des  Glie-^ 
des,  die  in  eben  dieser  Verwachsung  obiger 
Zellen  der  schwammigen  Körper  besteht,  nach 
Geschwüren  durch  Narben  u.  s.  Av.  ist  in  dew 
meisten  Fällen  unheilbar.  Ganz  selten  soll 
jedoch  die  Heilung  durch  Einreibung  des 
ung  merc,  neapoJitani^  Linini^  ^Dolatilis^  fer- 
ner durch  Dampfbäder  von  Essig,  und  in- 
nerlich durch  extract,  acojiit,  cicut.y  durch 
Calomeh  SuJph.  aiiratn  und  calx^  antim.  siil^ 
phurat,  gelungen  seyn, 

Yerg],  Walch  über  die  venerischen  Krankheiten, 
Seite  23a. 
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§.  246. 

Austr ocknung    und    Fiigidität:    der  Mus» 
kein  der  jn  ännlicJi  en  PKiithe. 

Dieses  LJeJjel  erscheint  selten  in  den  zeu- 
giingsläiiigen  Jahren,  öfters  aber  im  hohen 
Alter.  Letzterer  Fall  gehört  nicht  hierher: 
•wird  der  erstere  jedoch  Leohachtet,  so  sind 
Ursachen  da  gewesen,  welche  eine  conlrahi- 
rende  Wirkung  äufserten.  Vor  allen  andern 
Einiliissen  ist  es  aber  wohl  die  Fol^e  ^ro- 
fser  Kalte  und  kalter  Bäd<3r,  wodurch  das 
Blut  zurückgetrieben  und  die  IVerven  erstarrt 
"werden.  —  Di^,  Heilung  geschieht  durch  die 
entijej^euijesetzten  Mittel,  durch  warme  oft 
•wiederholte  erschlaffende  locale  Bäder  und 
Anwendung;  fetler  und  erw^eichender  Dinij;e.  - — 
Ist  das  Uejjel  schon  Tcralret,  so  ist  die  Pro- 
gnose sehr  schlecht  und  ungünstig.  — 

§.   247. 
y erhärtung  der  Hoden, 

Verhärtung  der  Hoden  ist,  wenn  sie  ein- 
mal entstanden  war,  als  ein  unheilbares  üe- 
Lel  zu  betrachten,  und  der  Arzt  bemüht  sich 
nur  YergeJ>ens  sie  zu  heben:  aber  vermeiden 
kann  er  sie  oft,  wenn  er  bey  Behandlung  ih- 
rer Ursachen  gut  verfährt.  Diese  Verhärtung 
entsteht,  wenn  die  augehäuften  Safte  nicht 
wieder  resorbirt  werden  und  sich  verdicken: 
sie  entsteht  von  Schwäche  der  Lebensthätig- 
keit  und  findet  vorzüglich  in  Theilen  statt, 
wo  der  Blutumlauf  schon  an  und  für  sich 
träge  ist,  wde  in  den  Testikeln  ganz  A^orzüg- 
lich:  daher  wird  sie  durch  lotale  Blutent- 
ziehung t)isweilen  vermieden.  Die  schon  ge- 
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bildete  Yerliärtung  der  Hoden  wollen  einige 
Aerzte  noch,  durch  die  Electricität  und  durch 
reitzende  Einreibungen  wieder  zertheilt  haben. 

^,  248. 
Zugrofse  Schlaffheit  der  Hoden, 

Schlaffheit  ist  derjenige  Zustand  der  Ho- 
den^ w^enn  sie  den  Saamen  nicht  in  der  ge- 
setzliehen Vollkommenheit  bereiten^  sondern 
Termöge  ihrer  JYatur  zwar  abscheiden^  aber 
nur  von  dünner  wäfsriger  Beschaffenheit,  und 
wenn  dieser  häufig  entleert  wird^  sogar  Blut 
durch  die  feinen  Saameno^efälse  durchijehea 
lassen.  Dieser  Zustand  wird  vorzüglich  bey 
solchen  Männern  gefunden,  welche  in  der 
Liebe  zu  viel  gethan  hatten,  so  dafs  der  Kör- 
per nicht  so  viel  Saamen  als  verwendet  wurde 
zu  erzeugen  vermögend  war,  daher  besonders 
bey  Onanisten  —  und  bey  denen,  welche  an 
langwierigen  Trippern  und  Nachtrippern  lit- 
ten, durch  welche  beiden  Uebel  ein  so  be- 
deutender Säfte  Verlust  und  Atonie  der  Ho- 
den herbeigeführt  worden  war.  Soll  diese 
Sciilafflieit  der  Hoden  gehoben  werden,  so 
gehört  dazu,  dafs  der  Patient  Alles  vermei- 
det, was  ihm  Saamenverlust  kostet.  Um  die- 
ses zu  erreichen,  mufs  nothwendig  der  Arzt 
seine  ganzen  psychologischen  Kenntnisse  und 
Erfahrungen  in  Anwendung  bringen,  um  zu 
überblicken,  auf  welche  Weise  sich  ein 
Kranker  am  besten  leiten  läfst.  Es  kommt 
nemlich  darauf  an,  die  jungen  Leute,  bey 
denen  dieser  Zustand  der  Hoden  beobachtet 
w^ird,  dahin  zu  vermögen,  von  dem  Laster 
der  Onanie  ganz  abzulassen,     auf  eine  lange 
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Zeit  den  Beysclilaf  und  ü})erliaiipt  Alles^  was 
eine  saanientreibende  Kraft  hat^  wie  Gift  zu 
meiden, 

§.  249. 
Die  ersten  Leiden  Puncte  sind  selir  schwer 
zu  erreichen,  besonders  das  Meiden  des  Bey- 
schlafs  hey  jungen  Eheleuten.  Der  Arzt  mufs 
daher  seine  Patienten  genau  kennen  oder  ken- 
nen lernen  5  und  mufs  wissen ,  was  auf  sie 
den  stärksten  Eindiuick  macht:  ist  der  Pa- 
tient hypochondrisch,  denkt  er  yiei  über  sich 
selbst  nach,  und  ist  er  wie  alle  Hypochon- 
dristen  sehr  für  seine  Gesundheit  besorgt, 
so  hat  die  Kur  die  wenigsten  Schwierigkei- 
ten :  denn  stellt  man  einem  solchen  Patienten 
die  schädlichen  Folgen  des  Öftern  Saamen- 
Terlustes  recht  lebhaft  und,  wenn  es  nÖthig 
ist,  mit  einigen  Uebertreibungen  vor  Augen, 
malt  man  ihm  den  Zustand,  in  dem  er  sich 
w^ahrscheinlich  in  wenigen  Jahren  befindet, 
recht  schrecklich  aus,  prognostizirt  man  ihm 
endlich  lange  Leiden,  grofse  Schmerzen  und 
einen  c[ualvollen  Tod,  so  hat  man  als  Arzt 
schon  gewonnen  und  nur  dafür  zu  sorgen, 
dafs  diese  Vorstellungen  sich  bey  ihm  erhal- 
ten. Noch  mehr  gewinnt  man,  wenn  man  den 
Patienten  überredet,  dafs  er,  seitdem  er  die 
vorgeschriebene  Lebensart  befolgte,  hinsicht- 
lich seiner  Gesundheitsumstande  aufseror- 
deutlich  gewonnen  habe ,  und  dafs  er  nach 
Beendii^unir  der  Kur  als  ein  sehr  gesunder 
Mensch  ein  glückliches  und  hohes  Alter  er- 
reichen werde.  —  So  richtet  der  Arzt  Alles 
aus,  und  jedes  Wort  aus  seinem  Munde  ist 
dem  hypochondrischen  Patienten  ein  Orakel, 
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§.  250. 

Weit  schwieriger  ist  die  Heilung  Bey 
Onanisten  und  solclieii  Su]>jecten,  bey  denen 
alle  dergleichen  Vorstellungen,  so  sehr  sie 
auch  von  der  Wahrheit  derselben  überzeugt 
sind,  durch  die  Wollust  übertäubt  werdeit. 
Bey  diesen  mufs  man  auf  eine  ganz  andre 
Art  seine  Vorschriften  in  Erfüllung;  zu  brin- 
gen  suchen.  Man  sorge  dafür,  dafs  ein  sol- 
cher Mensch  nie  allein  sey,  sondern  stets 
einen  Gesellschafter  habe,  durch  den  der  Arzt 
•wirken  und  der  sich  die  Achtung  und  Liebe 
des  Patienten  zu  Terschalfen  suchen  mufs. 
Dieser  oder  andre  moralische  Menschen  müs- 
sen stets  um  ihn  seyn,  denn  Einsamkeit  und 
Ueberlassung  solcher  Menschen  an  sich  selbst 
ist  die  erste  Gelegenheit  zur  ^1  iederholung 
der  alten  Sünde.  —  ]\Ian  mufs  ferner  stets 
für  neue  Zerstreuung  des  Patienten  sorgen, 
die  erheiternd  auf  das  Gemüth  und  ermü- 
dend auf  den  Körper  wirken,  damit  ein  tie- 
fer und  erquickender  Schlaf  folge. 

§.  251. 

Leetüre ,  welche  die  Einbildungskraft 
solcher  Menschen  erhitzt,  mufs  entfernt  und 
die  Neiiiunii  derselben  auf  an(b^e  Geijenstände 
geleitet  werden,  —  Dieser  guten  Führung 
bey  Tage  mufs  aber  auch  sogar  Aufsicht  bey 
Nacht  zugesellt  werden.  Man  lasse  solche 
Menschen  nie  allein  schlafen:  suchen  sie  nach 
kör|  erli(  Ken  Anstrengungen  Abends  das  Bett, 
so  schlummern  sie  bald  ein,  und  schlafen 
erquickt    bis    gegen   Morgen.       Der    grÖfste 
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Verderl)  aber,  welcher  alle  die  guten  Maas- 
regeln wieder  zu  nichte  machen  kann,  ist 
das  lange  Liegen  des  Morgens  im  Bett, 
und  es  mufs  daher  der  Patient,  sobald  er 
erwacht  ist,  aus  demselben  gerufen  und  in 
Thätigkeit  gesetzt  werden.  Am  Morgen  ist 
nemlich  der  Geschlechtstrieb  nach  neuer 
im  Schlaf  geschöpfter  Körperstärkung  am 
le})haftesten,  und  wird  noch  durch  die  er- 
hitzenden Federbetten  verstärkt,  (wenn's  da- 
her möglich  ist,  so  entferne  man  die  Feder— 
Letten  und  gebe  dem  Patienten  ein  Lager 
Ton  JMatratzen  mit  Pferdehaaren  gefüllt),  und 
durch  die  Müssigkeit  im  Bett  wird  die  Ge- 
legenheit gegeben,  das  Laster  zu  erneuern. 

§.   232. 

Wird  endlich  noch  die  letzte  Gelegen- 
heitsursache,  der  Genufs  saamentreibender 
Dinge,  als  hitziger  und  gewürzreicher  Speisen, 
starker  Weine,  Chocolade  u.  s.  w,  gemieden 
(unter  den  Arzneymitteln  besonders  die  TincU 
cantharid.')  j  so  erreicht  man  Alles  was  man 
cu  erlangen  wünschte.  Der  Erfolg  dieser 
Lebensart  wird  sich  bald  durch  dreyfachen 
Nutzen  darthun.  Erstens  wird  die  erwähnte, 
durch  Öftern  Saamenverlust  erzeugte  Schlaff- 
heit der  Genitalien,  besonders  der  Hoden, 
durch  strenge  Enthaltsamkeit  und  Ruhe,  die 
tliesen  Theilen  gegönnt  wird,  gehoben  und 
der  Unfruchtbarkeit  abgeholfen,  weil  der 
Körper  Zeit  und  Kraft  erhält,  den  Saamen 
gehörig  auszuarbeiten.  —  Zweitens  gewinnt 
der  ganze  Körper  und  Gesundheitszustand  des 
Patienten    aufserordentlich ,     wie    sehr   bald 
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schon  der  äufsere  Anblick  zeigt.  Der  vor- 
her 80  sehr  geschwächte  Körper,  dem  im 
Uebermaas  die  besten  wSäfte  entzoi^en  wurden, 
erhält  neue  Nahrun^^:  zweckmafsi<je  Beschäf- 
tigungen  starken  seine  Kräfte  ,  und  eine  blu- 
tende Farbe  des  sonst  Idassen  und  kranken  Ge- 
sichts ist  der  deutlichste  ßeweifs  der  Besse- 
rung. —  Drittens  hat  a])er  endlich  die  Kur 
auch  auf  den  Geist  einen  auFserordentlich 
guten  Einflufs.  Nur  in  einem  gesunden  Kör- 
per kann  eine  untadelhafte  Lebenskraft  und 
ein  heiteres  Gemüth  wohnen ,  wie  wir  das 
Gegentheil  so  deutlich  bey  Saamenverschwen- 
deru  erblicken, 

§.  253. 
Onanisten  sind  gewöhnlich  mürrisch, 
verdrieslich ,  finster  und  unumgänglich,  und 
nur  durch  Meiden  des  Saamenverlustes  und 
der  Nervenüberreitzung  ist  ihnen  Heiterkeit 
des  Geistes  und  Umgänglichkeit  wieder  zu 
verschaffen.  An  andern  edlern  Beschäftigun- 
gen gewinnt  ein  solcher  Mensch  dann  Gefal- 
len ,  der  Geist  wird  lebhafter  und  gewinnt 
eine  solche  Stärke,  dafs  er  zur  Unterdrückung 
seiner  Leidenschaft,  und  seinen  Vorsätzen 
zu  folgen  Ausdauer  erhält.  Kurz  in  Allem 
spricht  sich  der  grofse  und  unendliche  Nu- 
tzen einer  solchen  Behandlung  aus. 

§.  254. 
Was  endlich  junge  Eheleute  betrifft,  so 
ist  diese  Kur  auch  hier  wieder  unzureichend 
und  nicht  anwendbar,  und  für  sie  mufs  der 
Arzt  wieder  andre  Wege  einschlagen.  In  die- 
sem Fall  mufs  er  durch  die  Frau  das  auszu- 
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richten  suchen,  was  im  vorigen  Fall  durch 
den  Freund  und  Gesellscharter  geschah:  er 
mufs  ihr  vorstellen ,  clafs  sie  dadurch,  dafs 
sie  den  Leiden.schaften  des  Mannes  zu  sehr 
iiachgiebt,  seine  Gesundheit  untergra].)t  und 
einen  elenden  Menschen  aus  ihm  mache.  Ist 
aber  die  Frau ,  wie  wohl  meistentheiJs  sich 
ereignet,  zu  schwach,  des  Mannes  Leiden- 
schaft zu  widerstehen,  so  mufs  der  Arzt  sei- 
nen ganzen  Einflufs  auf  die  jungen  Leute  in 
Anwendung  bringen,  um  sie  dazu  zu  ver- 
mögen, sich  auf  einige  Zeit  zu  trennen.  Klug 
handelt  hier  derselbe  zuweilen,  wenn  er  die 
wahre  Ursache  dieser  Trennunjj  den  Eheleu- 
ten  selbst,  wenigstens  dem  Manne,  verbirgt, 
um  desto  leichter  seine  A])sicht  zu  erreichen: 
er  mufs  daher  einen  triftigen  Scheingrund 
hervorsuchen,  der  diese  Trennung  nÖthig 
macht.  Er  ordnet  z.  B.  der  Frau,  ihrer  Ge- 
sundheit wegen  ,  auf  einige  Zeit  das  Landle- 
ben an,  oder  schickt  sie  aus  vorgeblichen 
wichtigen  Ursachen  in  ein  ßad,  wohin  der 
Mann  durch  seine  Geschäfte  ihr  zu  folgen 
gehindert  wird,  oder  sucht  durch  ähnliche 
Gründe  die  Trennung  zu  bewirken. 

§.  255. 

Enthaltsamkeit  ist  die  Hauptkur,  auf  sie 
ist  der  ganze  Heil  plan  gegründet,  und  durch 
sie  erreicht  der  Arzt  Alles,  was  er  hinsicht- 
lich der  Unfruchtbarkeit  bezwecken  kann. 
Sieht  der  Ehemann  sodann,  dafs  diese  Tren- 
nung auf  seinen  Gesundheitszustand  wirk- 
lich den  wohlthätigen  EinHufs  hatte,  den  der  , 
Arzt  dadurch  bezweckte,  so  wird  er  sich  so- 
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dann  leichter  zu  einem  enthaltsamen  LeLeii 
Lewegen  lassen.  —  Die  HauptaLsicht  des 
Arztes  hej  dieser  Beliandliing  ist  also,  den 
Hoden  zu  ihrer  Function  Zeit  und  Ruhe  zu 
verschaffen,  und  den  Körper,  damit  diese 
Function  desto  besser  geschehen  möge ,  mit 
einer  gehörigen  Menge  guten  lYahrungssaf- 
tes  zu  versehen.  Daher  ist  vorzüglich  noch 
eine  geregelte  Diät,  gesunde  Speisen,  Luft^ 
Wasser  u.  s.  "w.  damit  zu  verbinden. 

^.   256. 

TVäfsrige  Geschwulst  der  Hoden. 

Die  Wassergeschwulst  der  Hoden  ent- 
steht meistentheils  nach  übel  behandelten 
Trippern,  wenn  nemlich  gleich  zu  Anfang 
des  zAveiten  Stadiums  zusammenziehende  In- 
jectionen  gebraucht  wurden,  worauf  eine  Zu- 
sammenziehuiig  der  Harnröhre  und  nachdem 
die  Geschwulst  der  Hoden  entstellt.  Läfst 
man  die  Hoden  in  diesem  Zustande,  so  wird 
das  Uebel  chronisch,  und  die  Absonderung 
dieser  Hodengeschwulst  wird  natürlich  ab- 
norm :  auch  ist  solchen  Hoden  späterhin  sel- 
ten die  frühere  Energie  wieder  zu  geben. 
Das  erste,  was  man  hier  zu  thun  hat,  ist,  ein 
Suspensorium  für  das  Scrotum  anzulegen, 
•weil  bey  dem  Reitz  durch  das  Dehnen  nach 
unten  die  Geschwulst  durch  verstärkten  Zu- 
flufs  der  Säfte  vergröfsert  wird.  Aus  sehr 
bedeutend  starker  Hodenansclnvellung  kann 
aber  noch  ein  weit  schlimmerer  Nachtheil 
entstehen:  ist  nemlich  der  Hode  sehr  aufge- 
trieben, so  leidet  auch  der  Saamenstrang  zu- 
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gleich  mit,  welcher  Lis  an  den  Bauchring 
anschwillt;  da  a1)er  letzterer  der  Geschwulst 
des  Saainenstrangs  nicht  nachgehen  kann,  so 
wird  dieser  eingeklemmt,  der  Riickflufs  des 
Blutes  vom  Hoden  verhindert,  und  daher 
mufs  der  Hode  in  ehen  der  Art  leiden,  als 
ein  Darmstück  in  einem  eingeklemmten  Bruch 
leidet,  ß.  Wit.lmee  *).  — 

Aufser  dem  Suspensorium  müssen  aber 
noch  aromatische  Krauter  um  das  Scrotum 
gelegt  Averden,  damit  die  Zertheilung  der 
Wasser^eschwulst  Bewirkt  werde. 

i)  B.  WiLLxMER  Cases   and  Remarks  in  Surgery, 
London.  1779«  pa^.  4^, 


§.    257. 
JVa  chtripp  er. 

Der  Nachtripper  mag  nun  entweder  von 
einem  unemplindiichen  Zustand  der  Genita- 
lien oder  von  zu  grofser  Reitzbarkeit  der- 
selben abhängen,  er  mag  nun  entweder  sy- 
philitischer oder  nichtsyjdiilitischer  Natur 
seyn,  er  bringt  bey  nur  einig  er  mafsen  lan- 
ger Dauer  die  Genitalien  auf  einen  solchen 
Standpunct  der  Atonie,  dals  für  die  Zeugung 
nichts  mehr  zu  erwarten,  und  selbst  oft  bey 
den  angestrengtesten  Bemühungen  der  Aerzte 
für  sie  nichts  mehr  zu  hoifen  bleibt.  Im  er- 
sten Fall  herrscht  die  Venosität  hervor,  und  die 
Folge  ist  eine  Schlaffheit  der  Genitalien,  von 
welcher  früher  die  Rede  war.  —  Adstringi- 
rende  Injectionen,  geistige  Wasch-  und  Ba- 
de wäss  er    nebst     den     nervinis    remediis    in 
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Form  der  Einreibungen  ^    bewirken  gewolm- 
licli   bey   gieicLzeitiger  Berücksiclitigiing  der 
Ursacben,     welcbe  ibn  bewirkten,     die  Hei- 
lung.      Liegt  der  Grund  des  Kacbtrippers  in 
vorberrscbender   Sensibilität,     so    verordnen 
wir  hier  die  rem,  tonica  mit  opüim  verijun— 
den,     als   z.   B.  china^     die  Eisenmittel   und 
die  kiinstliclien  und  natlirlicben,  allgemeinen 
und  localen  Eisenbäder.      Dieser  ]Yocbtri]}per 
ist  sehr  zu  fürchten,  denn  der  TÖliigen  Hei- 
lung   setzen    sich    viele   Hindernisse   in    ^lq^w. 
Weg:    ist  er  auch  gänzlich  weggeschafft,    so 
bringt  ihn  Alles,  was  nur  im  Geringsten  die 
IVervenfunction  steigert,    wieder  hervor,    als 
z.     B.     erhitzte     Einbildungskraft ,     Besehen 
schlüpfriger    Gemälde,     das  Lesen    ähnlicher 
Bücher  u.  s.  w.  —  Im  Allgemeinen  wird  je- 
der lYachtripper  iim  so  gefährlicher  und  um 
so  schwerer  zu  heilen,   je  länger  er  gewährt 
hatte,  weil  er  gleichsam  den  Theilen  zur  Ge- 
wohnheit  wurde.    —     Hinsichtlich   der  dem 
Nachtripper    jedesmal    folgenden    Schlaffheit 
der  Genitalien  bleibt,  nachdem  schon  früher 
darüber  gesprochen  worden,  nichts  zu  sagen 
übrig  ^).    —   Wäre  er  zu  schnell  unterdrückt 
worden,     und  zeigen   sich  von   dieser    Seite 
nachtheilige  Folgen,  so  suchen  wir  ihn  durch 
remed,  purgantia ,    hlancla  diureticaj    durch 
Einimpfung,  und  endlich,  wie  Zacut.  Lusi- 
TANus^)    will,     durch    einen  fonticulus    am 
Schenkel  in   der  Inguinalgegend  wieder  her- 
zustellen oder  zu  ersetzen. 

i)  conFr.  Riverii  Cent.  11.  observ.  74» 
2)  Zacutus    LusiTANUs    Lib.   I,    Prax.    admirabil. 
observ.  97. 
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§.  258. 

Abnorme  Ej  ection  des  männlichen. 
S  p  enna, 

Bey  der  ges chleclitlichen  Vermiscliung 
iliefst  der  Saameii  entweder  zu  zeitijj  aus, 
oder  sein  Ausflufs  wird  verspätet^  und  diefs 
hängt  von  der  erhöliten  oder  verminderten 
Reitzbarkeit  ab :  ja  diese  ist  bisweilen  so  er- 
höht, dafs  ])ey  der  ersten  Berührung  der 
weiblichen  Genitalien  der  Saamenausiiufs  statt 
hat.  —  Um  diese  beiden  Uebel  zu  heben, 
mufs  der  Arzt  die  zu  grolse  Reitzbarkeit 
durch  rem.  Jiarcotica,  als  z.  B.  durch  opium^ 
hyosciam.  belladonna  in  Form  der  Kataplas— 
men  abzustumpfen  suchen,  (Kühlekthal  ^}}, 
die  zu  i^erin^e  Reitzbarkeit  daije«:en  durch 
Arome,  flüchtige  und  ätherische  Mittel  (mä- 
fsiges  Reiben  der  Genitalien),  durch  schwach 
auf  den  Urin  wirkende  Mittel^  vorsichtige 
Gaben  der  Tinct,  canthaiid,  und  durch  die 
Electricität  heben.  —  (Der  zu  zeitige  Saa— 
menergufs  hat  zwar  zuweilen  seinen  Grund 
auch  in  Erschlaffung  der  Saamenbläschen, 
davon  wird  aber  weiter  hinten  gesprochen.)  — 

Der  zu  schnelle  Saamenergufs  hängt  von 
Erweiterung  der  Harnröhre  ab ,  so  wie  im 
Gegentheil  der  zu  langsame  von  Verenge- 
rung derselben.  Erstere  erscheint  selten,  und 
wo  sie  erscheint,  suchen  wir  sie  durch  ad- 
stringirende  Injectionen  und  durch  rem,  sty~ 
ptica  so  weit  wieder  zusammen  zu  ziehen, 
als  nöthig  ist.  —  Dagegen  erscheint  weit 
hänfiger  die  Verengerung  der  Harnröhre,  und 
zwar  in  Folge  venerischer  Uebel.  Die  Ur- 
sachen  dieser   Verengerung  sind   Geschwür- 
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clien,  Narben,  kleine  fleischige  oder  warzen- 
artii^e  Answiirlise  in  der  Harnröhre,  Ge- 
schwuLst  der  Vorsteherdrüse,  (welche  mei- 
stens nach  übel  behandelten  Trippern  ent- 
steht), varicÖse  Anschwellung  der  Gefäfse 
und  Verdicknno;  der  urethi^a  selbst. 

l)    KÜHLEKTHAL    ID    DlSSCFtat.    Clt.    pag.    20. 

\.  259. 

Geüen  die  Veren^ernn^  der  Harnröhre 
haben  Avir  kein  besseres  Mittel,  als  die  Bon- 
eies.  Wie  diese  Boui^ies  bereitet  nnd  an^e— 
wendet  werden ,  ist  zu  oft  in  den  rerschie- 
denen  Handbiichern  d^r  Chirurgie  schon  an- 
gegeben worden,  als  dafs  es  nöthig  seyn 
sollte,  sie  nochmals  zu  Triederholen.  Nur 
erinnere  ich  noch,  dafs  es  nÖthig  ist,  die 
Bongies  von  Zeit  zu  Zeit  immer  stärker  ein- 
zulegen und  sie  stark  mit  Gel  zu  bestreichen 
ehe  man  sie  anwendet,  oder  auch  vorher 
etwas  Gel  in  die  Harnröhre  einzuspritzen, 
damit  die  Harnröhre  zu  weiterer  Ausdehnung 
mittelst  mechanischen  Drucks  geschickter  ge- 
macht werde. 

§.  260. 

Erschlaffung  der  S  aamenhl'dsch  en.' 

Bey  übermäfsiger  Befriedigung  des  Ge- 
schlcrhtstriebes,  wo  der  Saamen  stets  so 
reichlich  verbraucht  wird ,  dafs  er  sich  durch- 
aus nicht  sammeln  kann,  sondern  die  Saa- 
nienbläschen  sogleich  wieder  hergeben  müs- 
sen ,  was  sie  emrdingen,  entsteht  eine  solche 
SchladJieit  der  letzteren,  dafs  sie  gänzlich 
unvermögend  werden,  Saamen  in  sich  aufzu- 


211       ' 

Jbewahren,  sondern  ilm  sogleich  nach  gesche- 
hener Absondernng  wieder  ausüiefsen  lassen. 
Eben  dasselJ)e  erfolgt  auch  nach  langwieri- 
gen Trippern.  —  Wird  dieses  UeLel  sich 
selbst  überlassen,  so  entsteht  endlich  daraus 
gänzliche  Paralyse  der  Saamenbläschen,  öie 
dann  gemeiniglich  allen  Mitteln  widersteht. 
Um  diese  Atonie  der  Saamenbläschen  zu  he- 
ben, ist  vor  allen  Dingen  zuerst  Enthaltsam- 
keit im  Genufs  der  Liebe  nöthig,  um  bey 
Saamenanhäufungen  die  Saanienbehälter  erst 
wieder  daran  zu  gewöhnen,  etwas  in  sich  zti 
halten.  Um  diefs  aber  zu  erreichen,  bedie- 
nen wir  uns  der  remecl.  tonicoi^uin,  als  z.  B. 
der  china,  cascarilla^  Auflösung  ihrer  Ex- 
tracte,  des  Eisens  und  seiner  Präparate,  be- 
sonders des  crocus  rnartis  aperidi),  (De  Le- 
Mos.}  Dabey  ist  alier  gleichzeitig/  Alles  zu 
vermeiden,  was  das  Geschlechtssystem  an- 
reitzt,  als  wollüstige  Gedanken,  Lesen  der- 
gleichen Schriften,  Genufs  saamentreibender 
und  das  Geschlechtssystem  anfeuernder  Dinge, 
und  Alles,  was  mechanisch  die  Saamenbläs- 
chen beunruhiget,  als  Reiten,  zu  starke  Aus- 
dehnung der  Urinblase  durch  zu  langes  An- 
halten des  Harns  u.  s.  w.  Ist  endlich  völlige 
Paralyse  der  Saamenbläschen  eingetreten ,  so 
verfahren  wir  dagegen,  wie  gegen  die  andern 
Lähmungen  ^). 

i)  Vergl.  §.  241.   Von  der  Paralyse  der  männli- 
chen Ruthe. 

\.  261. 

Anschw ellung  de?'  glandula  prostata. 

Das  Anschwellen  der  Vorsteherdrüse  ent- 
steht, so  viel  uns  bis  jetzt  bekannt  ist,  fast 
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einzig  nacli  venerische ii  Ueheln,  besonders 
nadi  unterdrückten  Trijjpern  und  nach  ört- 
lichen Verhetzungen.  Im  ersten  Fall  nimmt 
man  an,  dafs  die  Wiederherstellung  des  Trip- 
pers viellei(  ht  das  Hebel  zu  heben  vermöchte: 
diei's  hat  aber  die  Erfahrung  nicht  bestäti- 
get; denn  so  viel  nur  Fälle  der  Art  aus  alten 
Schriften  bekannt  sind,  so  oft  hat  sich  auch 
die  ünheilbarkeit  dieser  Anschwellung  j^e- 
zeigt,  und  keine  einzige,  nur  einigermaafsen 
bedeutende  Anschwellung  der  Art  ist  geho- 
ben worden.  —  Vielleicht  wHirde  das  Wie- 
dereinimpfen des  Tripjjers  mit  mehr  Vortheil 
geschehen ,  wenn  es  gleich  nach  geschehener 
Metastase  versucht  würde,  w^obey  man  zu- 
gleich der  Entzündung  der  Vorsteherdrüse 
mit  entgegen  gehen  müfste.  —  Gelingt  es 
nicht  die  Entzünchinjj  unsrer  Drüse  zu  he— 
Len ,  so  geht  diese  zuweilen  in  Eyterung 
über,  und  hier  würden,  wenn  der  Abscefs 
nur  ein  einziger  und  in  der  Nähe  des  Mit- 
telflleisches  gelegen  wäre,  vielleicht  Einschnitte 
durch  diesen  Theil  nützlich  seyn ;  aber  die 
Eyterungskanäle  geheli  stets  in  allen  Rich- 
tungen durch  die  Drüse,  und  ihre  Oeffnun- 
gen  in  die  ßeckenhöhle,  den  Mastdarm  u.  s.w. 
haben  dann  geAvöhnlich  den  Tod  zur  Folge. 
John  Howship^).  —  So  lange  wir  es  nur 
mit  Anschwellung  des  Vorsiehers  zu  thuu 
haben,  ohne  Strictur  der  Harnröhre,  die  spä- 
ter immer  zugleich  mit  entsteht,  hal)en  w~ir 
kein  besseres  Mittel  um  die  davon  al)hänijen- 
den  Uebel ,  besonders  die  Harnverhaltung  zu 
heben,  als  das  öftere  Einbringen  des  Kathe- 
ters^   welchen  man  dann  einige  Zeit   liegen 
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läfst,  um  einen  Ein<iruck  für  die  Harnröhre 
in  ([er  gesrhwollnen  Driise  zu  erhalten:  doch 
mulls  man  sich  sehr  hiiteu,  bey  der  Appli- 
catiou  des  Katheters  nicht  zu  viel  Kraft  an- 
zuwenden,  damit  man  die  Geschwulst  durch 
erneute  Entzündung  oder  vermehrten  Grad 
derselben  nicht  erhöhet.  —  Schwediaxr  *) 
bediente  sich  zwar,  um  die  Geschwulst  zu 
zertheilen,  mehrerer  jMittel ,  beson(!ers  des 
Extracts  vom  Eisenhuth  und  Schierling,  der 
asa  faeiida,  der  Antimonialmittel ,  fies  ge- 
brannten Meerschwamms  und  des  mezer emns 
sie  ha])en  aber  sämmtlich  bis  jetzt  in  dieser 
Krankheil  ihren  Dienst  versagt. 

i)  John  Hovvship  Practische  B^^merkungen  über 
dip  Krankbeiten  der  Harnwerkz'-uge,  vorzüg- 
lich über  die  der  Blase,  Vorsteherdrüse  und 
Harorahre:  aus  deai  Engl,  Leipzig.  1819« 
3)  ScHWEDiÄUR  Traire  complet  sur  les  sympto- 
mes,  les  eifpts,  la  nature  et  le  traitement  des 
maladies  syphilitiquf  s.  /^m^  edit.  Tom  IL  Pa- 
ris 1801.  confr.  Tom»  L  chap.  X.  pag.  260. 

§.  262. 

Heilung   der   ür sacken ^     xv eiche   aus- 
schliefslich  im   Vf^eihe  liegen, 

Sämmtliche  Mifsbildungen  der  EyerstÖclce 
und  fler  Fallopischen  Piöhren,  sind  fiir  uns 
unheilbare  Ue])el,  und  vorzüglich  deshalb 
äufserst  ungiuistig^  weil  der  Arzt  in  iS^^ix 
meisten  Fallen  sie  nicht  einmal  zu  entde- 
cken vermag.  Der  erste  unter  k\^i\  weib- 
lichen Geschlechtstheilen,  auf  welchen  wir 
heilend  einwirken  können,  ist  die  Gebär- 
mutter,   als  derjenige    Theil,     welchen  wir 
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mit  dem  untersuclienden  Finger  noch  errei- 
chen, lind  daher  seine  Fehler  nnd  Krank- 
heiten zu  entdecken  TermÖgen.  Leider  ent- 
stehen aber  auch  an  ihm  oft  Krankheiten, 
•welche  allen  Mitteln  und  Bemühungen  von 
Seiten  der  Aerzte  widerstehen.  Diejenigen 
jedoch,  welche  Ton  den  früher  erwähnten  Hei- 
luni{  zulassen,  AYollen  wir  näher  l^eleuchten. 

§.  263. 

Verschliefsung  des  Muttermundes, 

Ein  geschlossener  Muttermund  hindert, 
so  viel  wir  uns  von  der  Zeugung  vorstellen 
können,  deshalb  die  Conception,  w^eil  das 
männliche  Sperma  nicht  hindurch  gelangen 
und  mit  dem  getrennten  Ey  in  Berührung 
gebracht  w^erden  kann.  —  Dieser  31einung 
wegen  verlohnt  es  sich  der  Mühe  einiges 
Wenige  über  den  merkw^ürdigen  von  Berger 
(s.  den  theoretischen  Theil)  erzählten  Fall, 
wegen  Befruchtung  bey  geschlossenem  Mut- 
termund, zu  erinnern.  — 

Was  der  Erzählung  nicht  sowohl,  als 
vielmehr  der  Sache  selbst  alle  Wahrschein- 
lichkeit rau])t,  ist,  dafs  der  Verfasser  nur 
schliefst:  die  Yervvachsung  des  Muttermun- 
des möchte  auch  vor  der  Empfängnifs  schon 
statt  gefunden  haben,  und  zwar  aus  mehrern 
Gründen. 

§.   264. 

1)  Als  Mädchen  hatte  die  erwähnte  Per- 
son ihre  Menstruation  so  schwach,  dafs  sie 
nur  tropfenw^eis  und  in  sehr  geringer  IMenge 
flofs,    —    so  dafs  die  Quantität  des  ausllie- 
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fsenclen  Blutes  nie  zwöJF  Tropfen  überstieg, 
und  (ialier,  urtlieilt  B.,  müsse  dieses  ßlul  \tü1i1 
durch  die  äuisere  Oberfläche  der  Gebärmut- 
ter ausgeschwitzt  seyu.  — 

2)  Die  Frau  AYar  gesund,  hatte  früher 
einen  gesunden  Mann,  und  lebte  doch  mit 
diesem  in  einer  eil f jährigen  unlrnchtbaren 
Ehe ,  bis  in  der  zweiten  Ehe  dieser  seltene 
Fall  von  Befruchtung  eingetreten  sey.  — 

3)  Am  Ende  der  Schwangerschaft  sey 
zu  Anfange  der  Geburt  vom  JMutterhals  auch 
nicht  einmal  eine  Spur  aufgefunden  worden. 
—  Meine  Meinung  darüber  ist  folgende. 

§.  265. 

ad.  1)  Was  die  zu  sparsame  3Ienstrua- 
tion  anlangt,  so  ist  allerdings  wohl  möglich, 
(w'Miigstens  wage  ich  es  nicht  zu  bestreiten,) 
dafs  Trojrfen  Blutes  aus  der  äufsern  Wand 
der  Gebärmutter  ausschwitzen  können,  weil 
wir  Be3"spiele  haben,  dafs  zuweilen,  obschon 
in  äufserst  seltenen  Fällen,  an  einem  llieil 
der  äufsern  Körperoberfläche  sogar  Blut 
durch  die  erschlajjpte  Haut  und  ihre  Schweifs- 
lÖcher  ijedrunij;en  ist,  was  von  einer  aufser- 
ordentlichen  Schlaffheit  der  exhaiirenden  Ge- 
fäfse  herzuleiten  ist:  •^-  aber  noch  weit  Öf- 
terer erscheinen  Beys]}iele  von  zu  sparsamer 
Menstruation  bey  normalen  und  ganz  geötFne- 
tem  Muttermunde,  und  diefs  ist  nach  meiner 
Meinung  auch  hier  der  Fall  gewesen,  weil, 
wenn  Ausschwitzung  des  Blutes  durch  die 
Oberfläche  der  Gebärmutter  statt  hatte,  eine 
Schlaifheit  dieses  und  mit  ihm  auch  mehre- 
rer   Geschlechtstheiie    vorausgesetzt    werden 
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ohne  Verwachsung  des  Muttermundes  Un- 
fruchtharkeit  zur  Folge  hatte,  wie  auch  nach 
lange  andauerndem  weifsen  Flufs  u.  s.  w.  keine 
Conception  eben  dieser  Schlaffheit  wegen  er- 
folgt. Ware  ferner  Bios  Etwas  von  dem  im 
Fruchthälter  angesammelten  Blute  durch  den- 
selben hindurchgeschwitzt,  und  hätte  hierin 
nicht  die  ganze  Menstruation  bestanden,  so 
hätte  doch  das  übrige  Blut  im  Uterus  stag- 
niren  müssen,  und  würde  dort  bald  seine 
nachtheiligen  Folgen  geäufsert  haben.  — 
Zwar  kann  man  mir  hier  entgegnen,  dieses 
übrige  Blut  sey  wieder  aufgesaugt  worden: 
aber  hiergegen  bringe  ich  den  früher  er- 
wähnten Fall  wieder  in  Erwähnung,  dafs  ein 
Mädchen  mit  verschlossenen  Geschlechtsthei- 
len  von  gehindertem  Ausflufs  des  Menstrual- 
blutes  einen  so  starken  Unterleib  })ekam,  als 
sey  sie  wassersüchtig,  dem  durch  eine  dem 
Blut  verschaffte  Oeffnung  abgeholfen  wurde. 

§.  266. 

ad.  2)  Es  kann  für  die  Verschliefsung 
des  Muttermundes  durchaus  kein  Beweifs  <la- 
her  genommen  werden,  dafs  die  Frau  mit  ei- 
nem gesunden  Blanne  eilf  Jahre  hindurch  in 
einer  unfruchtbaren  Ehe  gelebt  hatte ;  -- —  ge- 
sund kann  auch  der  Mann  seyn,  welcher  un- 
fruchtbar ist;  denn  wie  viel  können,  bey 
übrigens  körperlichem  ungestörten  Wohlseyn, 
Abnormitäten  in  der  Mischung  des  Saamens 
liegen,  wie  viel  werden  Fehler  hinsichtlich 
des  Saamenergusses  bemerkt,  wie  viel  Ursa- 
chen haben  ferner  ihren  Grund  im  Verhält- 
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iiisse  zweier  Eheleute  zu  einander.  Es  ist 
also  leicht  einzusehen^  dafs  allgemeines  kör- 
perliches Wohlseyn  der  Eheleute  nicht  jedes- 
mal Conception  bedingt. 

§.  267. 

ad.  3)  Anlangend  den  dritten  Grund,  dafs 
die  Hel^amme  zu  Anfange  der  Geburt  den 
Mutterhals  nicht  habe  erreichen  können,  so 
erinnere  ich  hiergegen,  dafs  diese  erst  nach 
■^der  und  zwanzit^stündi^er  Dauer  der  Wehen, 
wie  B.  selbst  erzählt,  war  gerufen  worden. 
Zu  dieser  Zeit  kann  nun  der  Mutterhals  ent- 
weder, wie  jedesmal  bey  der  Geburt  gesche- 
hen mufs,  3»  hon  verstrichen  gewesen,  oder 
es  kann  auch  so  bedeutende  Schiefheit  der 
Gebärmutter  da  gewesen  seyn,  dafs  es  dem 
Finger  der  Hebamme  unmöglich  seyn  mufste, 
den  Mutterhals  zu  entdecken.  Hätte  wirk- 
lich der  Mutterhals  und  Mund  gefehlt,  so 
mufste  die  Gebärmutter  von  Natur  eine  runde 
lind  plattgedrückte  Gestalt  gehabt  haben,  sie 
iiuifste  auch  ohne  Mutterhals  und  ohne  eine 
Oeifnung  nach  aufsen  hohl  seyn,  und  an  eine 
solche  runde  Fläche  der  Gebärmutter  hätte 
die  Mutterscheide  müssen  angefügt  gewesen 
iseyn.  —  Meiner  Meinung  nach  kann  die 
Sache ,  deren  Wahrheit  ich  durchaus  nicht 
bezweifeln  kann,  viel  natürlich^er  auf  fol- 
<jende  AYeise  erklärt  werden.  Die  Mutter- 
mundslippen  waren  in  der  Schwangerschaft 
in  Foltre  eines  entzündlichen  Zustandes  des- 
selben,  welcher  leicht  statt  finden  kann,  wenn 
z.  B.  der  Beyschlaf  zu  häuiig  und  zu  heftig 
ausgeübt,   untl  die  Gebärmutter  dadurch  be- 
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unruliiget  wird,  nacli  Torn  v erwachs e ii ,  und 
daher  hlieh  nach  völliger  Coiisiimtion  des 
JMutterhalses  am  Anfange  der  Geburt  der 
Muttermund  geschlossen.  —  Nicht  ein  einzi- 
ger  Umstand  dieses  ganzen  Falles  vermag 
meiner  Meinung  zu  widersprechen. 

§..  268, 

Was  das  Oeffnen  des  geschlossenen  Mut- 
termundes von  Seiten  des  Arztes  betrifft,  so 
ist  es  leicht,  die  Operation  an  einem  schwan- 
gern Fruchthälter  währeiid  der  Geburt  vor- 
zunehmen, wie  uns  Beeger  erzählt:  weit 
schwerer  dagegen  ist's ,  dieselbe  Operation 
am  nicht  schwängern  Uterus  zu  verrichten, 
imd  nur  möglich,  wenn  der  Mutterhals  nicht 
in  seiner  ganzen  Länge  geschlossen  ist.  Cel- 
sus,  Aetils,  Fabr.  abAquapendente  ^),  Scul- 
TET  ^3?  Barbette^).  —  Weniger  gefährlich 
ist  die  Operation,  wenn  noch  so  viel  Oeff- 
nung  da  ist,  daFs  eine  Sonde  hindurch  drin- 
gen kann.  Was  aber  an  der  nicht  schwano;ern 
Gebärmutter  diese  Operation  meistens  unnutz 
macht,  ist,  dafs  nicht  leicht  das  Wiederzu- 
sammeiiwachsen  der  getrennten  Theile  ge- 
hindert Averden  kann,  Aveil  eine  starke  Eyte- 
rung  folgt ,  sobald  fremde  Körper  zwischen 
die  Wund  flächen  gelegt  werden.  —  Anders 
verhält  sich  die  Sache  zur  Zeit  der  Geburt, 
wo  dann  der  darauf  folgende  Wochenflufs, 
wel  her  seinen  Weg  durch  die  wiederge- 
marhte  Oeffnung  nimmt,  die  Vereinigung 
hindert. 

i)  Fabr.  ab  Aquapendente  I.  c.  cap.  84» 
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2)  ScuLTET  Arment.  chir.  P.  I.  Tab.  43' 

3)  Barb£tte  Opp.  Chirurg.  P.  I.  cap.  13. 

f   269. 
Verw achsung  der  Höhle  des  Uterus^ 

Diese  Abnormität  ist  gäiizlicli  unheilbar, 
weil  schneidende  Instxuimente  nicht  in  die 
Höhle  gebracht,  und  mit  denselben  nicht 
darin  manoeuvrirt  werden  kann,  ohne  dafs 
dieser  Theil  >vichtige  Zerstörungen  erleiden 
sollte.  Der  Nutzen  übrigens ,  der  hierdurch 
gestiftet  werden  möchte,  würde  ungefähr 
derselbe  seyn,  welcher  der  Trennung  des 
Mutterhalses  im  nicht  schwangern  Zustande 
der  Gebärmutter  folgt,  die  getrennten  Wund- 
ilächen  würden  nemlich  wieder  mit  einander 
Terwachsen, 

§.   270, 
Schi efh eit  der  G eh'drmutter. 

Der  Schiefheit  der  Gebärmutter  ist  durch- 
aus nicht  abzuhelfen,  da  wir  den  Muttermund 
nicht  an  einen  andern  Ort  der  Gebärmutter 
verpflanzen  können;  die  Ton  dieser  Ursache 
abhängende  Unfruchtbarkeit  kann  also  in 
mehrern  Fällen  nicht  gehoben  Averden.  Ist 
schon  Befruchtung  erfolgt,  so  ist  die  Schief- 
heit der  Gebärmutter  ohne  Bedeutung;  denn 
bey  der  Geburt  gleicht  sich  diese  gemeinig- 
lich von  selJjst  aus,  und  nur  der  Umstand  ist 
hier  vorhanden,  dafs  der  Geburtsact  etwas 
länger  dauert.  —  Um  aber  Unfruchtbarkeit 
zu  bewirken,  mufs  die  Schiefheit  des  Frucht- 
hälters  sehr  beträchtlich  seyn,  denn  wir  se- 
hen bey  schon  ziemlich  bedeutenden  Graden 
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dieses  Uebels    noch    Schwangerschaften    er- 
folgen. 

§.  271. 

S chieflage  der   G  eb  ä  r?nut t  er. 

Ans  Ursachen,  welche  sich  völlig  ent- 
gegengesetzt sind,  entsteht  diese  abnorme 
Lage  des  Fruchthälters ,  und  zwar  entweder 
ans  einseitiger  Erschlaffung  der  Mutterban- 
der,  oder  aus  zu  grofser  Zusammenziehnng 
der  runden  Ligamenle.  Im  ersten  Fall  liegt 
der  Grund  d^s  Fruchthalters  nach  der  einen 
und  der  Muttermund  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite;  im  zweiten  Fall  liegt  der  un- 
tere Theil  der  Gebärmutter  nach  dem  Mast- 
darm zu  gekehrt ,  wahrend  der  Muttermund 
durch  die  zu  straffen  Mutterbänder  mehr 
nach  vorn  geleitet  wird:  und  diese  Lage, 
dafs  der  Grund  des  Uterus  etwas  mehr  nach 
vorn  sieht;  ist  die  natürliche,  weil  nach  hin- 
ten keine  Bänder  die  Gebärmutter  befesti- 
gen. Nur  darf  diese  Lage  nicht  so  weit  ge- 
hen, dafs  der  Muttermund  an  die  Wände  der 
Mutterscheide  angedrückt,  dadurch  geschlos- 
sen und  Befruchtung  unmöglich  gemacht 
wird.  — 

§.   272. 

Wollte  man  gründliche  Heilung  dieser 
schiefen  Lage  des  Fruchthälters  bewirken,  so 
würde  es  nöthig  seyn ,  zu  gleicher  Zeit  die 
erschlafften  Mutterbänder  mit  adstringiren- 
den,  und  die  zusammengezogenen  mit  er- 
schlaffenden Mitteln  zu  behandeln.  Da  diefs 
aber  an  einem  Subjecte  nicht  gut  möglich 
ist,     weil   sich   der   Gebrauch  dieser  Mittel 
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nicht  so  einschränken  Ja  (st,  dafs  in  der  Mxit- 
ter.scheide  zweierlei  Heilmethoden  zu  glei- 
cher Zeit  angewendet  werden ,  so  thim  wir 
am  besten ,  dieser  Ursache  der  Unfruchtl>ar- 
keit  auf  eine  mechanische  Weise  abzuhelfen, 
nemlich  dadurch,  dafs  w4r  hinter  den  Mut- 
terhals an  derjenigen  Seite,  wo  er  nach  der 
Scheidenwaiid  ange<lrückt  wird,  ein  S  tu  rie- 
chen ü^ewÖhnlicheu  Waschschwamm  letren, 
wodurch  er  von  der  Scheide  ajjwiirts  ge- 
drückt und  der  Muttermund  frey  gemacht 
wird.  Ist  einmal  Befruchtung  erfolgt,  so  ist 
diefs  nicht  mehr  nöthig,  denu  auch  die  zu- 
sammengezogenen Mutterbänder  werden  in. 
der  Sch\Yangerschaft  ausgedehnt,  und  nach 
der  Geburt  nimmt  dann  gewÖhulich  die  Ge- 
bärmutter die  richtige  Lage  an,  so  dafs  die- 
ses Hülfsmittel  bey  der  zweiten  Conception 
zu  brauchen  un nöthig  wird ,  da  sich  die 
gleichmäfsig  ausgedehnten  Mutterbänder  ge- 
wöhnlich auch  gleichmäfsig  wieder  zusam- 
menziehen. 

§.  273. 
Zu  langer  Mutter  hals. 

Meines  Wissens  ist  Kühlenthal  einer 
von  den  A'^enigen,  welche,  und  zwar  mit 
Recht,  diese  Abnormität  als  eine  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  anj^etjeben  hahen.  Sie  zu 
beurtheilen  versteht  der  Geburtshelfer  leicht, 
und  er  hat  dann  nichts  zu  thun,  als  den  Ehe- 
mann aufmerksam  zu  machen,  während  der 
Ejaculation  des  Saamens  die  Ruthe  nicht  zu 
tief  eindringen  zu  lassen,  sondern  lieber  et- 
was   zurückzuziehen,      damit    das    männliche 
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Olied  den  Mutterhals  ^  }>ey  dem  es  vorbey- 
dringtj  niclit  zusammendrückt^  sondern  das 
Sperma  zum  Muttermund  geleitet  werde. 
Theden  ^).  —  Diese  Regelwidrigkeit,  dafs 
der  Mutterlials  zn  lang  ist,  mag  wohl  selten 
vorkommen,  oft  tritt  dagegen  der  Fall  ein, 
dafs  die  ganze  Gebärmutter,  der  ersclilaJQPten 
MutterLänder  wegen,  zu  tief  in  die  Mutter- 
sclieide  herabrückt,  und  dann  ist  die  Folge 
dieselbe ,  denn  aucb  dann  dringt  die  männ- 
liche Rutlie  zu  tief  ein,  und  schliefst  durch 
Zusammendrückung  des  Mutterhalses  den 
Muttermund.  Findet  Erschlaffung  der  sämmt- 
liclien  Mutterbänder  statt,  so  kann  hier  der 
Arzt  dem  üebel  durch  adstringirende  Mittel, 
besonders  durch  dergleichen  Bäder,  Halbbä- 
der und  Einspritzungen  oft  abhelfen,  was 
bey  blos  einseitiger  Ei^schlaffung  nicht  thun^ 
lioh  ist,  weil  dann  die  kurzen  Bänder  zu 
sehr  zusammengezogen  werden  würden. 

j)  Thebens  neue  Bemerkungen.    Berlin.  1782.  a. 
Band.  Seite  2.64»  — 

§.  274. 

7^0  rfa II  der  Geh äj'iJiutt  er. 

Ganz  genau  mit  dem  zuletzt  angegebe- 
nen Uebel,  nemlich  mit  zu  weit  herabge- 
sunkenem Mutterhals,  hangt  diese  Abnormi- 
tät zusammen,  welche  auch  in  zu  grofser 
Erschlaffung  und  Dehnung  der  Mutterbänder 
besteht.  Den  gröfsten  Vorzug  hat  hier  die 
prophylactische  Heilmethode,  da  es  ganz  gut 
vermieden  werden  kann,  dafs  Vorfall  der  Ge- 
Ijärmutter  entsteht.  Der  Arzt  mufs  nemlich 
dem  weihlichen  Geschlecht  das  Tragen  schwe- 
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rer  Lasten  verbieten,  und  zwar  vorziiirHch 
im  >>  oclienhett  5  wo  die  Genitalien  noch  ^r- 
sciilaiFt  sind  und  ihre  Festigkeit  noch  nicht 
•wieder  erlani{t  ha])en,  und  wenn  die  Frauen- 
zimmer die  Gewohnheit  haben,  sich  stark  zu 
schnüren,  weil  dann  hey  Anstrengung  der 
Krälte  ein  schädlicher  Druck  nach  der  Be- 
ckenhÖiile  ausgeübt  wird^  da  der  Unterleib 
nicht  uachgiebt. 

§.   275. 

Ist  schon  Vorfall  der  Gebärmutter  ent- 
standen, und  zwar  vor  kurzer  Zeit,  so  müs- 
sen wir  dao^etjen  diesel[)e  Heilmethode  ein- 
schlagen,  Avelche  gegen  die  Erschlaffung  der 
Mütterbänder  schon  enij.tfohlen  worden  ist: 
dabey  ist  Alles  zu  vermeiden,  was  der  Wir- 
kung dieser  adstringirenden  Mittel  (cort  quer^ 
C21S j,  Salicis j  hyppocastani ,  uhni ^  herb,  ah- 
sinth-J  entgegenwirkt:  im  Gegentheil  müssen 
wir  darauf  sehen,  dafs  ihre  Wirkung  noch 
unterstützt  werde,  z.  B.  durch  Ueberschlagen 
der  Füfse,  u.  s.  w.  Hieraus  ergiebt  sich  aber 
auch,  wie  nachtheilig  es  ist  Schwämme  in 
die  Scheide  zu  legen,  welche  theils  mecha- 
nisch, theils  vermöge  adstringirender  Decocte, 
in  welche  sie  getaucht  werden  ,  den  Vorfall 
heben  sollen.  Diese  Schwämme  können  nur 
gebraucht  werden,  so  lange  die  Patientin 
still  sitzt,  ]>eym  Gehen  fallen  sie  ans.  Au- 
fserdem  sind  sie  aber  dadurch  schädlich, 
dafs  sie  mechanisch  die  Zusammenziehung 
der  IMutterscheide  hindern,  und  dadurch  den 
Vorfall  noch  erleichtern.  Kann  der  Vorfall 
nicht    durch    obige  Mittel    gehoben   werden, 
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was  vorzüglicli  dann  der  Fall  ist,  "wenn  das 
Uebel  schon  inveterirt  ist,  so  sind  wir  aller- 
dings genöthiget,  durch  eine  mechanische^ 
Vorrichtung  die  Gehärmutter  in  ihrer  Lage 
zu  erhalten,  nemlich  durch  einen  Mutter- 
kranz', welcher  grofse  Vorzüge  vor  dem 
Schwamm  hat.  Er  hindert  nenilich  die  ge- 
schlechtlichen Functionen  nicht«  Lraucht  nicht 
alltäglich  herausgenommen  zu  werden ,  was 
hej  dem  Schwamm ,  wenn  er  nicht  auf  eine 
Art  schädlich  werden  soll,  nothwendig  ge- 
schehen mufs,  Lesonders  zur  Zeit  der  Men- 
struation, wo  mau  ihn  lieLer  ganz  heraus- 
nehmen sollte,  —  er  liegt  ferner  fest,  und 
fällt  nicht  heraus,  und  hindert  auch,  wenn 
er  zweckmäfsig  ist,  keine  andre  Vorrichtung. 
(Zweckmäfsig  nenne  ich  den  Mutterkranz, 
welcher  wie  eine  quer  liegende  Achte  co  ge- 
formt ist,  so  dafs  sowohl  für  den  Mastdarm 
als  für  die  Harnröhre  nach  vorn  und  hinten 
sich  daran  ein  Ausschnitt  Lefmdet.) 

§.  276. 

ff^ass ersucht  des  Friichchälters» 

Es  ist  sehr  schwer  diese  Krankheit  von 
Schwangerschaft  zu  unterscheiden,  und  zu 
weitläufig,  als  dafs  es  angegehen  Averden 
könnte,  und  deshalb  verweise  ich  auf  die 
ausführlichen  Abhandlungen  dieses  Uebels 
von  SiEBOLD  ^)  und  Joerg^).  —  Anlangend 
die  Heilung  derselben,  sind  die  rem.  diure- 
tica  hier  unter  allen  Wasseransammlungen 
am  wenigsten  an  ihrem  Platz.  Man  entleert 
das   Wasser   durch    den  verschlossenen   und 
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deshalb  zu  öffnencleii  Muttermund.  Dieses 
OeiFnen  des  Muttermundes  geschieht ,  wenn 
die  Verschliefsung  desselben  Mos  durch 
Schleim  bewerkstelliget  wurde,  mittelst  ei- 
nes Catheters;  ist  die  natürliche  Oetfnung 
aber  verwachsen,  mittelst  eines  etwas  abge- 
stumpften Troicars,  wobey  man  mit  ciem 
ZAYeiten  und  dritten  Finger  der  linken  Hand 
den  Mutterhals  hält,  damit  er  nicht  ausglei- 
tet und  die  Gebärmutter  an  einem  andern 
Orte  durchstochen  wird.  —  Das  Wasser  liegt 
entweder  frey  in  der  Gebärmutter,  imd  dann 
reicht  das  Oeffnen  des  Muttermundes  hin, 
ihm  AbÜufs  zu  verschaffen,  oder  es  liegt 
in  einer  oder  in  mehreren  Blasen,  welche 
dann  auch  erst  zerstört  werden  müssen.  — 
IVach  der  Entleerung  des  Wassers  mufs  die 
Disposition  zu  solchen  ähnlichen  Anhäufun-^ 
gen  gehoben  werden,  und  in  dieser  Absicht 
suchen  wir  die  Irritabilität  der  Gebärmutter 
zu  heben,  und  verordnen  daher  innerlich, 
stärkende  Mittel,  mit  denen  wir  flüchtige 
Einreibungen,  aromatische  Bäder,  Halbbäder 
und  Einspritzungen  verbinden.  —  Rührt  di&L 
"VTasseransammlung  von  venerischen  Uebelii: 
her,  so  müssen  diese  gehoben  werden.  ■— 
In  nicht  gar  seltenen  Fällen  wird  das  ange-^ 
sammelte  Wasser  auch  von  der  Natur  allein 
ausgeleert.   —    Vergl.  die  Schriften  von  Ca- 

JVIERARIUS  5^  j     BlLFlNGER^),      KoMMER*"),      DE 

Gregorini  ^)  und  Wirer  '^y  — 

i)  Dr.  Elias  v.  Siebold  Handbuch  zur  Erkennt- 
nifs  und  Heilung  der  Frauenzimmerkrankhei- 
ten.  Frankf.  a.  M.   iSn»    i-  Bd.  pag.  /^ii,  sqq. 

2)  Dr.  J.  Ch.  G.  Joerg   Handbuch   der   Krank- 
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heiten  des  menschlichen  Weibes.  Leipzig.  i8og. 

pai-.  534.  sqq.  . 

5)  Gamerarius  de  hydrope  uteri.  Tubing.  1729.  4» 

4)  BiLFJNGER  Diss.  (lo  hjdiope  uteri  gravidi.  Tu- 
biiigae.   1761.  4* 

5)  Kommer  Dissert.  de  hyHrometra.  Jenae.  1792. 

6)  DE  Gregorini  de  hydrope  uteri  et  de  hydati- 
dibus  in  utero  visis  aut  ab  eo  exclusis.  c.  tabb«. 
aen.  Halae.   i805» 

7)  in  Loders  Journal  für  Chirurgie,  Geburtsliiil^ 
fe,  und  gerichtliche  Arzney künde.  Bd.  IV. 
Stück  2.  — 

§.   277. 

\Ab7ior?7iität en  der  Menstruation. 

Diese  zahlreichen  und  mannigfaltigen 
Abweichungen  der  Menstruation  haJjen  wir 
keinesAvegs  jedesmal  als  Ursachen  der  Un- 
fruchtbarkeit anzusehen^  wohl  aber  beobach- 
ten wir  sie  vorzüglich  als  Folge  der  gänzlich 
unterdrückten^  der  zu  spät,  und  der  mit 
heftigen  Schmerzen  und  Krämpfen  erschei- 
nenden Menstruation,  welche  Letztere  Folge 
erhöhter  Sensibilität  im  Uterinsystem  ist. 
Eine  vollständige  Abhandlung  dieser  Ab- 
wege des  monatlichen  ßlutüusses  kann  hier 
nicht  gegeben  werden,  da  besonders  alle 
'Handbücher  der  Therajne  mehr  oder  weni- 
ger ausführlich  mit  Berücksichtigung  der 
Ursachen  dieser  krankhaften  Veränderungen 
darüber  weitere  Auskunft  geben.  —  Man 
kann  jedoch  nie  diese  Abweichungen  für  Ur- 
sachen der  Unfruchtbarkeit  erklären  ,  wenn 
nicht  zugleich  die  Untersuchung  der  weibli- 
chen Genitalien,  des  Gesundheitszustandes, 
der  Gonstitution  der  Eheleute  und  die  Ver- 
gleichung  beider  mit  einander  gemacht  wird, 
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damit  man  niclit  die  eigentliche  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  ühersieht,  und  die  Ilegelwi- 
drigkeiten  der  Menstruation,  welche  nur  ne- 
Jjenhey  vorhanden  seyn  können,  als  Haupt- 
sache behandelt.  Hängt  aber  die  Unfrucht- 
barkeit Ton  einer  der  angegebenen  Abwei- 
chungen der  Menstruation  ab,  so  mufs  diese 
nach  ihren  Indicationen,  wie  sie  in  den  ver- 
schiedenen Handbüchern  der  Therapie  ange- 
geben sind,  entfernt  werden.  Eben  so  ver^-' 
fahren  wir  bey  den  allgemeinen  Krankheiten^ 
w^elche  in  krankhafter  Beschaifenheit  des  Ute- 
rinsystems ihren  Grund  haben,  z.  B.  gegen 
Bleichsucht,  Hysterie,  Mutterwuth  u.  s.  w. 

§.  278. 
Afi^erproducte  des  Frucht  hält  er  s, 

AYenn  sich  regelwidrige  Gebilde,  als  z. 
B.  Schwämme,  Polypen,  Steine,  Steinkinder 
Tl.  dergl.  m.  in  der  Gebärmutter  befinden, 
so  kann  durchaus  keine  Befruchtung  gesche- 
ken,  bevor  diese  fremden  Körper  nicht  aus 
dem  Fruchthälter  entfernt  worden  sind. 
Warum  Unfruchtbarkeit  hiervon  die  Foi^^e 
ist,  auf  welche  Weise  solche  Gebilde  am 
leichtesten  entfernt  werden,  und  wodurch 
sie  endlich  ihr  Daseyn  zu  erkennen  geben, 
das  ist  von  mir  in  der  eben  erschienenen 
Schrift  über  die  Polypen  des  menschlichen 
Körpers  genau  und  ausführlich  aus  einander 
gesetzt  worden,  weshalb  ich  diese  Schrift  zu 
vergleichen  bitte.  In  wie  weit  die  Entfer- 
nung der  Steine  aus  der  Gebärmutter  mög- 
lich, wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  denn  in 
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allen  den  Fallen,  -wo  ich  steinige  Gebilde  der 
Ge])rirmLitter  antraf,  war  diese  so  destruirt, 
lind  diese  Gebilde  so  fest  mit  ihr  verwach- 
sen, dafs  auf  keine  Weise,  selJ)st  nicht  am 
todten  Frä];arate,  beide  von  einander  ge- 
trennt werden  konnten,  ohue  dafs  die  lilos 
einen  häutigen  Ueberzug  bildende  Gebärmut- 
ter wäre  völlig  zerftört  worden;  an  einer  le- 
benden Person  Avürde  diese  Entfernung  gänz- 
lich unthunlich  gewesen  seyn. 

§.  279. 

Gesc  hwülst Cj   Verhär tungen  und  Verey^ 
terung  der  Gebärmutter, 

Wenn  diese  Uebel  der  Gebärmutter  sich 
noch  bilden  und  blos  einen  kleinen  Theil 
derselben  einnehmen,  so  wird  zwar  die  Be- 
fruchtung durch  dieselben  noch  nicht  gehin- 
dert (]wie  SiEBOLD  a.  a.  0.  §.  508.  sogar  vom 
Steatom  und  Scirrhus  sagt),  denn  diefs  lehrt 
die  Erfahrung;  wohl  aber  wird  die  völlige 
Ausbildung  des  Eyes  unmöglich,  da  die  Ge- 
bärmutter zu  gänzlicher  Ausdehnung  unfähig 
ist,  sich  deshalb  vor  dem  Ende  der  Schwan- 
gerschaft wieder  zusammenzieht  und  den  Em- 
bryo ausstÖfst.  Nehmen  diese  Uebel  dagegen 
sehr  überhand,  so  dafs  sie  einen  sehr  grofseii 
Theil  des  Uterus  einnehmen,  so  ist  auch  Con- 
ception  nicht  möglich.  —  Was  die  Heilung 
anlangt,  so  betrachtet  der  Arzt  den  Scirrhus 
und  das  Carciuom  der  Gebärmutter  als  ein 
noii  77ifi  iangerel  alle  dagegen  empfohliieii 
Mittel  richten  nichts  aus.  Die  Geschwülste 
der  Gebärmutter  öiud  dagegen  für  den  Arzt 


229 

leichter  zu  heben,  sobald  sie  nemlich  von 
Termiiiderter  Vitalität  der  Zeuijiuii^stlieile  ab- 
liäiigeii.  In  diesem  Falle  verordueii  wir  die 
reitzenden,  aromatiscben  Arzneyniittel ,  z.  ß. 
Einreibungen  ätlierisclier  Gele,  die  aromati- 
sclien  und  Eiseiibäder,  innerlich  rad,  caryo- 
phylLi  coli,  ein najnomiy  aurant,  chinae  etc, 
sorgen  für  zweckmäfsige  gewürzliafte  Spei- 
sen,  Bewegung  in  freyer  Luft;  angenehme 
Gesellschaft,  Vergnügnugsreisen,  und  emjdeh- 
len  Zerstreuung  und  überhau])t  Alles ,  was 
auf  die  Sinne  und  auf  das  Gemüth  erhei- 
ternd wirkt. 

§.   280. 

V erwachsung  der  Mutterscheide. 

Sobald  die  Verwachsung  sich  dnrch  die 
ganze  oder  durch  einen  sehr  grofsen  Theil 
der  Mutterscheide  verbreitet,  so  ist  im  ersten 
Falle  die  Heilung  unmöglich,  im  zweiten  we- 
nigstens sehr  schwierig.  Verwachsungen, 
w^elche  dagegen  nur  eine  kleine  Stelle  ein- 
nehmen, werden  leicht  getrennt.  Am  leich- 
testen geschieht  die  Trennung  dieser  Ver- 
wachsung im  vordem  Theil  der  Mutter- 
scheide, weil  hier  <lie  Instrumente  mit  gro- 
fser  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  gebraucht 
werden  können.  Welche  Instrumente  zu  die- 
ser Operation  die  zweckmäfsigsten  sind,  kann 
nicht  angegeben  werden ,  weil  sich  die  Ver- 
wachsungen nicht  gleich  sind,  sondern  an 
verschiedenen  Orten  und  in  verschiedenen 
Richtungen  statt  haben,  bald  die  Mutter- 
scheide völlig  schliefsen,  bald  hingegen  ne- 
ben der  Verwachsung  noch  Raum  übrig  bleibt. 
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Man  bedient  sicli  daher  eines  Instrumentes, 
"welclies  für  die  Yerwachsun«^  das  passendste 
zu  seyn  scheint.  Richter^)  operirte  eine 
solche  Verwachsung  glücklich  mit  dem  Pha- 
ryngotom. 

i)   Richters    chirurgisch  -  medic.  «Bemerkungen. 
Göttingen.  1793.  i.  Bd.  S,  260. 

§.  281. 
f^er engung  der  Mutterscheide» 

Wenn  ich  hier  von  der  zu  en^jen  Mut- 
terscheide  spreche ,  so  Legreife  ich  darunter 
theils  die  gesunde  Scheide,  welche,  ohne  eine 
andre  Krankheit  zu  haben,  blos  den  Fehler 
hat,  dafs  sie  zu  eng  ist,  theils  meine  ich 
hierunter  auch  locale  Verengerungen  dersel- 
ben, jedoch  nur  diejenigen,  -wo  die  Verenge- 
rung nicht  durch  ein  drittes  Uebel  zu  Stande 
gebracht  wird;  denn  wenn  sich  z.  B.  ein 
lYetz  - ,  Darm  -  oder  Blasenbruch  in  der 
Scheide  voriindet,  oder  wenn  die  Verenge- 
rung durch  Scirrhus ,  Geschwülste  u.  s.  w. 
zu  Wege  gebracht  wird,  so  liegt  in  der  Ent- 
rfernung  dieser  Uebel  schon  an  sich  die  ge- 
hörige Erweiterung  der  Mutterscheide. 

§.  282. 

Um  diese  Abnormität  zu  heben,  bedie- 
nen wir  uns  sehr  einfacher  Mittel.  Die  Ver- 
engung hängt  nemlich  von  zu  grofser  Schlaff- 
heit der  Fasern  ab,  die  der  Scheide  ent- 
weder eigenthümlich  war,  oder  die  durch 
den  Gebrauch  aufserer  adstringirender  Mittel 
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hervorgehracht  T^^iirde.  —  (Letzteres  sollen 
die  Freiidenmädclien  recht  ijut  wissen ,  die 
sich,  wenn  durch  ihr  Gewerl)e  zu  grofse 
Weite  und  Schlaffheit  der  MutterscJieide  er- 
folgt ist,  adstringirender  Injectionen  und 
Hal]>häder  Ledienen,  um  die  Beschaffenheit 
der  Mutterscheide  dem  jungfräulichen  Zu- 
stande wieder  zu  nähern.)  —  Die  Heilung 
der  zu  grofsen  Verengung  der  Mutterscheide 
geschieht  durch  zweierlei  Mittel.  Erstlich 
durch  solche,  welche  erschlaffend  auf  die 
Faser  wirken,  als  z.  ß.  durch  Einsjiritzun- 
gen  fetter  Milch  oder  Sahne ,  Ausstreichen 
der  Scheide  mit  Fett  oder  Oelil  u.  s.  w.,  — 
sodann  durch  mechanisch  wirkende  Mittel, 
welche  am  besten  diesen  Z^YCck  erreichen, 
wenn  die  erstem  Mittel  zuvor  gehraucht 
wurden.  In  dieser  Absicht  bedient  man  sich 
der  mit  den  angegebenen  Flüssigkeiten  ge- 
tränkten Schwämme,  die  man  von  immer 
gröfserm  Umfang  einlegt, 

§.  283.      ^ 

J^er  engung     der     Mutter  scheide    durch 
Krampf, 

Gegen  die  krampfhafte  Verengung  der 
Mutterscheide  nützen  die  innerlich  gebrauch- 
ten und  äufserlich  angewendeten  remeclia 
antispasmodlca.  Innerlich  empfiehlt  sich  am 
meisten  das  opüuji,  äufserlich  sind  dagegen 
Bähungen  von  grofsem  Nutzen,  die  wir  von 
erweichenden  und  kram])fstillenden  Kräu- 
tern und  Blumen  ,  als  z.  B.  von  Chamillen-, 
Fliederblumen,  Mohnköpfen  u.  s.  w.  machen 
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lassen.  Eben  diese  erweichenden  Bähungen 
henntzen  wir  aiich^  wenn  die  Verengung 
durch  Verwachsung^  (nachdem  diese  getrennt 
ist)^  durch  Örtliche  Verletzung  u.  s.  w.  ent- 
standen war.  — -  Anhaltend  müssen  aber  auch 
dabey  die  Öligten  und  erschlaffenden  Mittel 
fortgebraucht  werden,  unter  denen  sich  be- 
sonders das  ausgepreiste  süfse  Mandelöl,  dem 
etwas  opim7i  beygesetzt  werden  kann,  vor- 
theilhaft  auszeichnet.  Aeufserst  nachtheilig 
sind  in  diesem  Fall  mechanisch  wirkende 
Mittel,  durch  welche  der  Krampf  nur  noch 
vermehrt  wird,  besonders  wenn  diese  Mittel 
metallartig  sind^  wie  z.  B.  die  MutterspiegeL 


§.  284. 
Zu  weite  Mutter  scheide. 

Die  Heilung  dieser  Abnormität  ergiebt 
sich  nun  von  selbst.  Die  Mutterscheide  ist 
nun  entweder  an  und  für  sich  zu  weit,  oder 
die  zu  grofse  Vi  eite  derselben  rührt  von 
Schlaffheit  her,  in  Folge  von  Onanie,  zu 
häufiger  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes, 
oft  und  schnell  auf  einander  folgender  Ge- 
burten u.  s.  w\  Die  Heilung  besteht  hier 
darin,  der  laxen  Faser  Ton  und  Contractili- 
tät  zu  geben,  und  diefs  bewirken  wir  erst- 
lich durch  Meidung  alles  dessen ,  was  diese 
Schlaffheit  der  Faser  begünstiget  (wie  z.  B. 
zu  warme  Bader) ,  —  und  durch  den  Ge- 
brauch adstringirender  ]\Iittel  in  Form  der 
Halbbäder,  Einspritzungen  oder  der  Cylinder, 
die  mit    adstringirendeu   Rinden  gefüllt,    in 
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herben  rotheii  Wein  einge weicht  und  in  die 
Scheide  gelegt  werden.  Vergeblich  wenden 
wir  alle  diese  Mittel  dort  an,  wo  die  zu 
grofse  Erweiterung  der  Scheide  Ton  zu  gro- 
fser  Weite  des  Beckens  abhängig  ist.  In  die- 
sem Falle,  sagt  Siebold  (a.  a.  0.  §.  503), 
fragt  es  sich,  ,,ob  nicht  ein  w^eiches  Mittel 
eingebracht  werden  dürfe,  um  die  Scheide 
dadurch  zu  verengern.  Es  versteht  sich,  dafs 
dieses  nur  ein  Kunstverständiger  anwenden 
könne,  um  es  in  eine  Seite  des  Beckens, 
und  auch  auf  eine  solche  Weise  einzuführen, 
dafs  der  Muttermund  unbedeckt  bleibe.  Lehrt 
die  Beobachtung,  dafs  Weiber  mit  zweck- 
mäfsig  eingebrachten  Mutterkränzen  schwan- 
ger werden  können,  so  mag  doch  wohl 
der  Schwamm  noch  weniger  ein  Hindernifs 
•werden,  und  die  Friction  der  Clitoris  und 
der  übrigen  unbedeckten  Scheidewände  kön- 
nen hinreichen,  die  erforderliche  Wollust  zu 
erregen/^ 

§.  285. 

Narben   der  Mutter  scheide^ 

Selten  entstehen  Narben  an  einem  an- 
dern Orte  in  der  Mutterscheide  als  am  Mit- 
telfleische, in  Folge  bedeutender  Einrisse,  die 
sich  wieder  schlössen;  wenigstens  nicht  sol- 
che Narben,  welche  des  Schmerzes  und  der 
VerengeruHg  der  Scheide  wegen,  die  sie  mit 
sich  bringen,  die  Befruchtung  hindern,  j Al- 
les, was  der  Arzt  in  diesem  Falle  thun  kann, 
besteht  darin,  die  harte  Narbe  zu  erweichen, 
und  diefs  bewirkt  er  durch  warme  Bäder, 
fette  Salben  und  Einreibungen. 
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§.  286, 
Vorfall  der  Mutt  er  scheide. 

Der  Muttersclieideiivorfall  mufs,  wenn 
er  Ursache  der  üiifruchtl^arkeit  ist,  gehoLen 
w^erdeii  5  und  diefs  geschieht  am  leichtesten 
kurz  nach  der  Entstehung,  nach  Art  der  Be- 
handlung der  Muttervorfälle.  Ist  das  Uebel 
schon  alt,  so  bringen  wir  dagegen  die  bey 
der  zu  weiten  Mutterscheide  ( §.  284.)  em- 
pfohlnen  Cylinder  in  Anwendung,  die,  wenn 
sie  die  Länge  der  Mntterscheide  haben,  auf 
doppelte  Weise  Nutzen  schaffen ;  erstlich  da- 
durch, dafs  sie  die  Scheide  in  der  rechten 
Lage  erhalten ,  sodann  dadurch ,  dafs  sie  die 
Schlaff'heit  heben,  und  durch  Contraction 
das  Wieder  vor  fallen  verhindern.  Um  das  Her- 
ausfallen dieser  Scheideiicylinder  zu  meiden, 
bediene  man  sich  einer  T  Binde. 

§.  287. 

Verhärtung,     S  cirrhus     und    Afterpro- 
ducte   der  Mutterscheide, 

Ich  fasse  diese  Uebel  der  Scheide  des- 
halb hier  zusammen ,  weil  sich  über  sie 
nichts  anderes  sagen  läfst,  als  was  schon 
bey  denselben  Uebeln  der  Gebärmutter  ange- 
führt wurde.  Was  die  AftergebiJde  anlangt, 
so  findet  der  Leser  in  meiner  angeführten 
Schrift  hinläni^iiche  Auskunft:  hinsichtlich, 
der  beiden  andern  Krankheiten  beziehe  ich 
mich  dagegen  auf  §.  279.;  ich  halte  sie  nem- 
lich  für  unheill)ar,  und  wage  nicht,  mich  an 
ihnen  zu  vergreifen,  weil  man  gar  zu  leicht 
den  Uebergang  in  Carcinom  zeitiget. 
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■§.  288. 
Zu  festes  Jiingfr aunhäut chen* 

Das  Hymen  ist  zuweilen  so  fest,  clafs 
es  Leyni  Beyschlaf  niclit  zerreifst,  und  also 
die  gesclileclitliclie  Vermischung  hindert:  soll 
daher  Befruchtung  folgen,  so  mufs  es  zer- 
stört werden.  Nun  sind  zwar  die  Fälle  äu- 
fserst  selten,  dafs  das  Jungfraunhäutchen  die 
Scheide  TÖllig  schliefst,  und  sogar  die  Men- 
struation zurückgehalten  wird,  wie  der  frü- 
her Ton  Naboth  erzählte  Fall  Leweifst,  aber 
häufiijer  ist  es  halbmondförmii{  in  der  Scheide 
aufgespannt,  oder  ist  Mos  in  der  Mitte  mit 
einer  kleinen  Oeifnung  versehen,  und  in  die- 
sem Fall  ist  die  Zerstörung  leicht:  man  er- 
weitert nemlich  die  Oeffnung,  und  zerstört 
das  Häutchen  Lis  an  die  Scheidenwände.  Ist 
die  Scheide  an  der  Stelle,  wo  das  Häutchen 
aus  ihr  auslief,  noch  verengert,  so  verfährt 
maii  hier  so,  wie  hey  zu  enger  Mutterscheide 
angegeben  wurde.  —  Mursinna  empfiehlt, 
das  Häutchen  mittelst  einer  umwickelten 
Lanzette  durchzuschneiden  und  mit  der 
Scheere  zu  vernichten.  Nachher  solle  man 
erst  kleine  Quellmeifsel  von  Leinwandfasern 
mit  einem  Balsam,  und  wenn  die  \Tunde  ge- 
heilt ist,  gröfsere  mit  erweichenden  Salben 
bestrichene  einlegen,  um  den  Eingang  der 
Mutterscheide  nach  und  nach  zu  erweitern. 
—  Die  Operation  geschieht  am  bequemsten 
mit  einem  Bistouri,  und  nach  derselben  hat 
man  für  nichts  zu  sorgen ,  als  dafür ,  dafs 
Entzündung  und  Verwachsung  vermieden 
werde. 
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§.  289. 
Zu  grofse  weibliche  Ruthe. 

Die  Entfernung  der  weiblichen  Rutlie 
Ton  so  bedentender  Grofse,  wie  im  theoreti- 
schen Theile  mehrere  ßeysjiiele  zeigten,  kann 
auf  verschiedene  Weise  bewirkt  werden.  Die 
Aegyptier,  bey  denen  diese  Abnormität  sehr 
Jiäuiig  vorkommt,  schneiden  bey  der  Ver- 
heyrathung  den  Jungfrauen  die  Ruthe  gleich 
weg.  Dasselbe  thun  auch  die  Aethiopier, 
obgleich  beide  oft  einen  unglücklichen  Aus- 
gang dieser  Operation  sehen,  van  dee  Slu- 
TS  ^).  —  Auf  eine  ganz  andre  Art  verfahren 
die  Orientalen,  sie  brennen  nemlich  die  Cli- 
toris  ab.  —  Unter  diesen  Operationsarten 
fand  die  Entfernung  durch  den  Schnitt  jedoch 
mehr  Beyfall,  und  selten  brannte  man  die 
Ruthe  weg.  Bevor  aber  die  Amputation 
unternommen  wurde,  unterbanden  Hetstek  ^) 
und  DioNis  5)  die  Clitoris.  —  \^'enn  die 
Entfernung  dieses  Theils  nöthig  wird,  taugt 
jedoch  keine  von  allen  diesen  Operationen 
etwas.  Das  Abschneiden  macht  nemlich  sehr 
gefährliche  Blutungen,  die  Unterbindung  da- 
gegen Entzündung,  Convulsionen  und  Brand, 
und  dem  Wegbrennen  folgt,  ungerechnet  Aes 
entsetzlichen  Schmerzes  ,  w  elcher  mit  dieser 
Operation  verbunden  ist,  üble  und  gefährli- 
che Eyterung  u.  s.  w.  Als  tauglich  ist  blos 
die  Exstirpation  der  Clitoris  zu  empfehlen, 
welche  eben  so  unternommen  wird,  wie  bey 
der  männlichen  Ruthe,  nur  dafs  sie  weit  we- 
niger mühsam  und  gefährlich  ist.    Fabjeiicius 

AB    AqüAPENDENTE*).   ,,  ;'i>.v 
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i)  VAN  DER  Sluys  in  Dissertat.  suä  citat.  pag.  26. 

§.  24    — 
a)  Heyster  Heelkundige  Onderw.  p.  1024» 

3)  OiONis  Op^^•:at,.  cnirurg.   pag.  207. 

4)  Fabp.. AB  AQüAPfiNDtKTE  Opcrat.  Chirurg,  pag.  227. 

§.    290. 

V erwaclisung   der  S chaamlipp en. 

Weit  leichter  als  die  Trennung  der  ver- 
wachsenen Miitterscheide^  ist  die  der  ver- 
wachsenen Schaamlip])en  j  welche  Operation 
kaum  einer  Beschreibung  bedarf.  Wir  deh- 
nen nenilich  mit  dem  Daumen  und  Mittelfin- 
ger der  linken  Hand  die  Schaamlipjjen  aus 
einander,  so,  dafs  wir  die  Verwachsung  an- 
spannen, und  dann  schneiden  wir  vorsichtig 
mit  einem  Bistouri  die  Verwachsung  am 
obersten  Theil  durch,  wobey  wir  Acht  ha- 
ben ,  dafs  wir  in  der  Richtung  den  Schnitt 
führen,  welche  der  Bildung  der  Schaamlippeu 
entspricht,  damit  das  Messer  nicht  in  die 
Substanz  derselben  eindringt,  und  Blutun- 
gen und  Narben  erzeugt  werden:  auch  ist 
Vorsicht  wegen  der  Harnröhre  anzurathen, 
wenn  die  VerAvachsung  angeboren  ist  und 
auch  für  diese  keine  Oeflnun«;  übriij  blieb. 
Haben  wir  ifns  auf  diese  Art  einige  OeiFnung 
verschafft,  so  bringen  wir  eine  Hohlsonde 
ein,  und  trennen  auf  dieser  der  Länge  nach 
die  Verwachsung.  • —  Entstand  diese  nach 
Geschwüren  und  Eyterung,  so  mufs  die  ver- 
narbte Stelle,  bevor  sie  durch  den  Schnitt 
getrennt  wird,  erst  durch  Bäder,  Bähungen 
und  Salben  erweicht  werden.  Nach  der 
Operation   wird    die    Schnittfläche   wie    jede 
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andre    Wunde  behandelt ,     woLey  die   Oeff- 
nung  durch  eingelegte  Charpie  erhalten  wer- 
den mufs. 
Vergl.   Fabricius  ab  Aquapendente   Operat.   chir. 
pag.  27g. 

§.    291. 

IV^fsrige    Geschwülste    der   Schaam- 
lipp  en^ 

Bey  der  Wassergeschwulst  der  Schaam- 
lippen  kommt  es  nicht  allein  darauf  an,  das 
Wasser  zu  entleeren,  sondern  hauptsächlich 
die  Ursachen  zu  heben,  da  aulserdem  die 
Geschwulst  immer  Ton  neuem  wieder  ent- 
steht. Die  Ursachen  sind  aber  unterdrückter 
Schweifs,  Unthätigkeit  des  Harnsystems,  des 
Lymphsystems,  und  KÖrperschwäche,  und  in 
allen  diesen  Fällen  sind  die  Füfse  jedesmal  mit 
geschwollen.  Obgleich  die  GeschAYulst  oft  sehr 
bedeutend  ist,  so  erreicht  sie  doch  nie  Aen 
Grad,  wie  er  in  der  Schwangerschaft  be- 
obachtet wird,  wo  die  Schaamlippen  durch 
Compression  der  Lymphgefäfse  Ton  Seiten 
der  vergröfserten  Gebärmutter  zu  einer  sol- 
chen GrÖfse  aufgetrieben  werden,  dafs  Ste- 
hen, Sitzen  und  Gehen  dadurch  unmöglich 
gemacht  wird.  —  ^Hinsichtlich  der  Heilung 
verordnen  wir,  wenn  die  angegebenen  Ursa- 
chen gehoben  worden,  die  aromatischen  Kräu- 
ter gewärmt  aufgeschlagen,  mit  Wacholder 
durchräucherte  Flanelle  auf  die  Schaamtheile 
gelegt,  um  hier  besonders  locale  Ausdünstung 
zu  erzeugen,  auch  kann  man  noch  stärkende, 
reitzende  Mittel  einreiben  und  der  Schwä- 
che die  stärkenden  Mittel  entgegensetzen. 
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§.  292. 

Beträchtliche  Einrisse  d  er  Mut  t  er  schei- 
de und  des  Mittelfle  seh  es  bis  an  den 
Aft  e  r. 

Diese  Einrisse  hindern  auf  eben  die 
Weise,  wie  die  zu  grofse  Weite  der  IMutter- 
scheide,  die  Conception,  nemlicli  dadurch, 
dafs  der  erforderliche  Grad  von  Wollust  nicht 
erzeugt  wird.  In  diesem  Falle  mnfs  man  den 
Versuch  machen,  die  Verbindung  (ier  gewalt- 
sam getrennten  Theile  wieder  herzustellen. 
So  viel  nun  auch  von  der  freiwilligen  Hei- 
lung von  Seiten  der  Natur  in  andern  Fällen 
erwartet  "werden  kann,  und  so  viel  auch  die 
Aerzte  in  diesem  Falle  hoffen  mÖH;en,  so  habe 
ich  doch  nie  im  Wochenbett  einen  solchen 
Einrifs  heilen  sehen,  trotz  dem,  dafs  das  Ue- 
bel  irJeich  mit  aller  Aufmerksamkeit  behandelt 
-wurde.  Weiiu  aber  auch  die  Füfse  noch  so 
fest  an  einander  gehalten,  nnd  die  Wundrän- 
der durch  aufgelegte  Leinwand  in  die  beste 
Richtung  gebracht  sind,  so  können  doch 
diese,  folgender  Ursachen  wegen,  nicht  zu- 
sammenheilen. Die  Wöchnerin  mufs  auf  ei- 
ner Seite  oder  auf  dem  Rücken  liegen :  da 
aber  eine  Lage  in  der  Dauer  jedesmal  schmerz- 
haft wird,  so  werden  Aendernngen  dersel- 
ben nÖthig,  und  schon  hierdurch,  noch  mehr 
aber  durch  Aufsitzen,  aus  dem  Bette  Schaf- 
fen, theils  um  dieses  umzuschüttein,  theils 
und  hauptsächlich,  um  den  Urin  zu  entleeren, 
so  wie  ferner  das  Sitzen  auf  dem  JVachtstuhle, 
welches  wieder  auf  dojijielte  Weise  die  Wunde 
beunruhiget,  theils  durch  das  Sitzen  an  sich, 
theils   durch   die  Entleerung  des  Mastdarms, 
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wodiircli  das  Mittelfleisch.  vorwärts  gedrückt 
•wird^  werden  die  Wundränder  liin  und  her 
gesclioLen.  Am  allernieisren  wird  aber  die- 
ses Zu.sanimenlieilen  durch  den  Wocheniiufs 
gehindert.  Dieser  theils  LJutige,  theils  wäfs- 
rige  und  eyterartig  schleimige  Ausfiiifs  senkt 
sich  natürlich  in  den  Einrifs  und  läfst  das 
Anheilen  nicht  statt  finden. 

§.  293. 

Der  Einrifs  heilt  daher  aus^  d.  h.  die 
Wundilächen  überziehen  sich  mit  einer  Haut, 
schliefsen  sich  aber  nicht  wieder,  und  daher 
entsteht  diese  Spaltung  eines  Stücks  der  Scheide 
und  die  abnorme  Weite,  welche  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  ist.  —  Will  man  die  Hei- 
lung der  Wundränder  bewirken ,  so  mufs 
man  sie  durch  einige  Hefte  an  einander  be- 
festigen, so  dafs  das  Verschieben  derselben, 
u^nmöglich  gemacht  wird.  Ist  die  Wunde 
aber  schon  ausgeheilt,  so  verfahre  man  auf 
folgende  Weise.  —  Man  mache  die  beiden 
Ränder  des  ausgeheilten  Einrisses  mit  einem 
Messer  wieder  wund  dadurch,  dafs  man  die 
Hautwieder  ablöfst,  und  sodann  vereinigt  man 
diese  Ränder  wieder  durch  die  blutige  lYath. 
Die  Hauptsache  bleibt  nach  dieser  Operation 
die  täglich  zweimal  wiederholte  Reinigung 
der  Wunde.  —  Um  sodann  die  entstandene 
Narbe  zu  erweichen,  bedienen  wir  uns  der 
warmen  Halbbäder  und  der  fettigen  Einrei- 
Inmgen;  und  um  endlich  das  Ausreifsen  der 
JYath  zu  verhüten,  wodurch  die  Wunde  nur 
noch  gröfser  und  die  Narbe  bedeutender  ge- 
macht wird,  ordnen  wir  das  Aneinanderlegen 
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der  Filfse  an^  oder  schlagen  eia  langes  Tuch 
um  die  Knie,  damit  diese  nicht  zu  weit  von 
einander  entfernt  werden  mögen. 

Was   endlich  Excoriationen,    Geschwüre 
und  dergleichen  üehel  betrifft,  die  des  Schmer- 
zes wegen  die  Conception  hindern ,   so  heilen 
wir  diese  nach  chirurgischen  Kegeln. 
§.   294. 

Ahnorvie  Länge  des  S chaamh ändchens. 
Es  ist  im  theoretischen  Theile  angegeben 
worden  ,  dafs  ^di^  frenulum  vulvae  bisweilen 
so  verlängert  ist,  dafs  die  Mutterscheide  da- 
durch zum  Theil  geschlossen  wird,  indem  es 
gleichsam  wie  ein  halber  Mond  vor  den  Ein- 
gang derselben  vorgezogen  wird.  Dieser  Ab- 
normität kann  nur  dadurch  abgeholfen  i^er- 
A^n^  dafs  man  diesQS  frejiulum.  durchschneidet, 
und  die  Wunde  ausheilen  läfst.  Dieses  Durch- 
schneiden geschieht  hier  eben  so ,  wie  bey  der 
Trennung  der  Schaamlippen,  und  so  wie  dort, 
wird  auch  hier  durch  eingelegte  Charpie  die 
Wiedervereinigung  gehindert.  — 

§.  295. 

rerknöcherung]    des    üb  ermäfsig    einge" 
h  o  genen  Kr  eutzknochens^ 

So  wie  beym  männlichen  Geschlecht  nicht 
ganz  selten  zu  feste  Verwachsung  oder  Ver- 
knöcherung der  beweglichen  Verbindung  des 
Steifsknochens  mit  dem  Kreutzbein  gefunden 
wird,  so  erscheint  diese  Regelwidrigkeit,  ob- 
gleich ungleich  seltner ,  auch  bisweilen  beym 
weiblichen  Geschlecht.  Ist  bey  der  Entbindung 
einer  Frau  dieser  Fehler  gegenwärtig,  so  w4rd 
hier  durch  das  Andrängen  des  Kopfs  ein  Bruch 
dieses  Knochens  bewirkt,  wenn  der  Ausgang 
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nicht  so  weit  ist^  dafs  aufserdem  der  Kopf 
durchgehen  kann;  ist  die  Einhiegang  dagegen 
so  stark,  dafs  sie  den  Beyschlaf  hindert ,  in- 
dem sie  der  männlichen  Rutlie  den  Eingang  in 
die  Mutterscheide  verbietet ,  oder  wenigstens 
durch  Druck  auf  dieselbe  lebhaften  Schmerz 
erzeugt,  so  ist  keine  Hülfe  möglich.  Wollte 
man  nemlich  auch  den  Bruch  dieser  Knochen 
künstlich  vornehmen,  so  würden  sie  doch  wie- 
der verwachsen ,  und  die  Verbindung  nicht 
beweglich  bleiben,  und  wäre  diefs  auch,  so 
würde  deshalb  der  Schmerz  doch  nicht  unter- 
bleiben, wenn  die  männliche  Rutlie  den  Steifs- 
knochen erst  zurückdrücken  sollte. 

§.  296. 
JVeifser  Flu/s. 
Kachdem  früher  die  ursächlichen  Momente 
dieser  Krankheit  angegeben  worden  sind,  ha- 
ben wir,  wenn  wir  die  Kur  bezwecken,  zuerst 
diese  sämmtlich  zu  entfernen.  Man  mufs  zur 
Bedingung  machen,  den  Umgang  mit  dem 
männlichen  Geschlecht  zu  meiden ,  erhitzende 
Speisen  nicht  zu  geniefsen  ,  das  Tanzen  zu  un- 
terlassen; Ascariden  müssen  aus  dem  Mastdar- 
me entfernt  werden,  so  wie  auch  aus  der  Mut- 
terscheide, wenn  sie  dorthin  gelangten,  und 
der  Schwäche  des  Uterinsystems  gehen  wir 
Torzüglich  durch  die  eisenhaltigen  Mineral- 
wässer entgegen.  Den  gröfsten  Nutzen  haben 
aber  sodann  iMq  äufsern  Mittel,  besonders  die 
lauen,  nach  und  nach  immer  kältern  Bäder, 
welche  theils  durchlleinigungder  Geschlechts- 
theile,  theils  aber  auch  durch  Stärkung  dersel- 
Len,  besonders  wenn  es  Mineralbäder  sind,  da  sie 
unmittelbar  auf  die  kranken  Theile  einwirken, 
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äufserst  viel  zur  Heilung  beytragen.  Währt  der 
weifse  Flufs  aus  Sclilaffiieit  der  (jenitalieu  fort^ 
so  greifen  wir  endlich  nach  den  adstringiren- 
den  äufsern  Mitteln,  Bädern,  Halbbädern, Ein- 
spritzungen und  nach  den  adstringirenden  Cy- 
lindern,  zu  welchen  Zwecken  wir  die  Weiden-, 
Eichen-,  Ulmenrinde  und  dergl.  brauchen. 
§.  297. 
Kaum  wird  aber  die  Heilung  gelingen, 
wenn  nicht  zugleich  der  übermäfsige  Genufs 
der  ♦Yarmen  Getränke  ,  besonders  des  Kaffees, 
so  wie  der  Gebrauch  der  Kohlentöpfe,  weicher 
Federbetten,  so  wie  der  Genufs  erhitzender 
Speisen  und  Getränke  und  zu  vieles  Tanzen 
unterbleibt.  Daijeii^en  sind  leicht  verdauliche 
Nahrungsmittel,  stärkende  Getränke,  beson- 
ders Bier,  mäfsige  und  Öftere  Körperbewe- 
gung (jedoch  ohne  Anstrengung),  zweckmä- 
fsige  Kleidung  u.  s.  w.  zu  empfehlen.  —  Stö- 
rungen im  Lymphsystem  erfordern  den  Ge- 
brauch der  Antimonial-  und  Mercurialmittel, 
ganz  vorzüglich  der  Plummerischen  Pulver  und 
der  Schwefelbäder.  —  Gicht,  Rheumatismus 
u.  s.  w.  müssen  entfernt,  so  wie  besonders  die 
Mutterkränze,  wean  sie  den  Ausflufs  erzeu- 
gen, herausgenommen  werden. 

§.  298. 
Allgemeine   Körperschwäehe    als  Folge 
mehr  er  er  Kr  ankheit  en. 

Vorzüglich  nach  Krankheiten,  die  mit  ei- 
nem starken  Säfteverlust  verbunden  sind,  als 
z.  B.  nach  diabeteSy  f Luxus  hepat,  und  coelia- 
cus, nach  clysenteria y  diarrhoea,  Blutllüssen, 
grofsen  eyternden  Wunden  u.  s.w.  folgt  allge- 
meine Körperschwäche,  die  durch  Saamenver- 
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lust  noch  vergrÖfsert  wird.  Diese  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  kann  nur  durch  Ernährung  des 
Körpers  und  daher  folgende  Stärkung  dessel- 
Len  entfernt  werden,  und  diese  wird  durch 
die  Behandlung  des  stadii  reconvalescent.  obi- 
ger Krankheiten  jjewirkt.  —  Rührt  die  Schwä- 
che von  SchATindsucht 5  Wassersucht,  Epilep- 
sie u.  dergl.  her ,  so  ist  sie  blos  durch  die  Hei- 
lung dieser  Krankheiten  zu  heben,  die  aber,  wie 
die  Therapie  derselben  lehrt,  grofsen  Schwie- 
rigkeiten unterworfen  ist;  wo  diese  Krankhei- 
ten unheilbar  sind,  da  ist  auch  die  Unfrucht- 
barkeit niciit  zu  entfernen.  —  Eben  so  verhält 
es  sich  mit  den  Lähmungen, 
§.  299. 
Atonie  des  G enitalsyst  ems. 
Die  Atonie  der  Geschlechtstheile  hängt  ent- 
weder Yon  Schädlichkeiten,  welche  auf  dieses 
System  ausschliefslich  schwächend  einwirk- 
ten, oder  Ton  gesunkener  Irritabilität  des  gan- 
zen Körpers  ab  ,  und  deshalb  sind  dagegen 
diejenigen  Mittel  angezeigt,  welche  die  Vita- 
lität des  ganzen  Körpers ,  oder  der  Genitalien 
insbesondre  ,  erhöhen.  Ini  Betreff  i\%h  ersten 
Falles  verordnen  wir  die  allgemein  reitzenden, 
aromatischen  Arzneymittel ,  im  letztern  eben 
diese  und  ganz  vorzüglich  die  localen  JMittel. 
Unter  diesen  reichen  Avir  die  bittern  Extracte 
in  aromatischen  Wässern,  vorzüglich  in  der 
aq  cinnmnomi,  aq  menthae  pip^  auch  aq,  ^va- 
leiianae  aufgelÖfst,  ferner  die  raclix  caryo- 
phyll.y  calanii  aromat.y  cortex  aurant,  y  clii- 
naoy  cinnmnomi  u.  s.  w.  Y^^w  grÖfsten  Nutzen 
haben  aber  die  lauen  aromatischen  und  Eisen- 
Läder,    die  aromatischen  Einreibungen,    die 
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Tinct,  cantliarid.'^)  mit  t^eJiöriger  Vorsicht  an- 
gewendet, so  \Yie  aneli  endlicli  die  Ele- 
ctricität  nnd  der  Galvanismus.  Den  aromati- 
schen Einreibnnij-en  setzen  Avir  die  dnrchdrin- 
genden  Reitze  zu,  als  flüchtiges  Liniment, 
Na^jhtha,    Kampherspiritus,    Ameisenspiritus 

U.    S.    AT. 

i)  Salmuth  Cent.  HL  obs.  23.  pag.  122.  — 

§.  300. 
Kräftijj  Avird  diese  Kur  noch  durch  ein 
gutes  diätetisches  Regim  unterstützt.  Die 
Kranken  müssen  grofse,  reinliche  und  gesunde 
Zimmer  heAYohnen,  sich  fleifsige  BcAA-^eguug  in 
frey er  Luft  machen,  nahrhafte,  gcAvürzhafte 
und  einigermaafsen  reitzende  Sjjcisen  genie-^^ 
fsen,  als  Fleisch,  Eyer,  gute  Brühen,  näli-x 
rende  Gemüse,  Reis,  Graupen  u.  s.  f.,  und  end- 
lich nahrhafte,  gCAVÜrzhafte  und  etAvas  rei- 
tzende Getränke  zu  sich  nehmen,  Avie  Bier, 
Wein,  Bischof,  Chocolade  u.  dergl.  m.  ^)  — 
Die  Kleidung  sey  ferner  der  Witterung  ange- 
messen ;  der  Schlaf  nicht  zu  lang,  Fecferhetten 
durch  Matratzen  zu  ersetzen  ,  oder  AYenigstens 
gleich  heym  ErAvachen  des  Morgens  zu  Ader- 
lässen. Endlich  gehört  hierher  noch  ein  heite- 
res Gemüth,  Zerstreuung,  angenehme  Reisen 
zu  Fufs  und  zu  Wagen,  und  fröhliche  Unter- 
haltung und  Leetüre. 

'S)  confr.  Matthiol.  Gomm,  ad  cap.  153«  Libr,  IL 

DiOSCOPiID. 

§.    30L 
So  AYie  es  aber  nöthig  AYar  theils  bey  allge- 
meiner Atonie,  theils  bey  der  der  Geschlechts- 
theile,  die  Vitalität  zu  steigern,  eben  so  nöthig 
ist  es  hey    erhöhter  Empfindlichkeit, 
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diese  herabzii stimmen.  Haben  wir  es  Mos  mit 
erhöhter  Sensibilität  der  Genitalien  zu  thun,  in 
Folge  welcher  ganz  vorzüglich  leicht  Krämpfe 
der  Gebärmutter  und  Scheide  entstehen,  so 
verordnen  wir  schleimige  Halbbäder  und  In- 
jectionen ,  mit  denen  wir ,  wenn's  nÖthig  ist, 
noch  die  innerlichen  gegen  allgemeine  Erhö- 
hung der  Empfindlichkeit  angezeigten  Mittel 
verbinden ,  'welche  die  lieitzbarkeit  der  Ner- 
ven abstumpfen ,  als  vorzüglich  hyoscymnuss 
opiinn  y  castoreiinzj  asafoetida^  valej^ianau, 
s.w.  Hierbey  sind  aber  noch  vorzüglich  Dinge 
zu  vermeiden ,  welche  auf  die  Genitalien  rei- 
tzend  einwirken^  als  vorzüglich  erhitzte  Ein- 
bildungskraft ,  Lesen  schlüpfriger  Bücher, 
Umgang  mit  Mannspersonen,  vorzüglich  wenn 
geheime  Liebesvei^stäudnisse  statt  linden  u, 
s.  f,  — 

§.  302. 
Schnelles  Fettw  er  den  des  Körpers, 
Die  Ursachen  der  übermäfsigen  Fettanhäu- 
fungen sind  meistens  unterlassene  Körperbe- 
wegung,  phlegmatisches  Temperament,  und 
stete  Piulie  des  Körpers  und  Geistes.  Selten 
wird  wohl  einSubject,  das  mit  Sorgen  zu  käm- 
pfen hat,  oder  dessen  Geschäfte  mit  Bewegung 
des  Körpers  verbunden  sind,  schnell  stark, 
und  hieraus  ergiebt  sich  die  Behandlungsart 
solcher  fetten  Personen.  Man  suche  sie  zu  täg- 
lichen weiten  Fufsparthieen  zu  bewegen,  die 
auch  in  andrer  Hinsicht  nützen,  nemüch  da- 
durch, dafs  die  Speisen  und  der  Nahrungssaft 
mehr  verarbeitet ,  und  der  Körper  im  Allge- 
meinen gestärkt  wird.  Man  würde  zwar  künst- 
lich den  Körper  schneller  hinsichtlich  seines 
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Umfanges  verkleinern  können ,  wenn  man  ein 
Getränk  anordnete,  dem  Lenhaed'schen  Ge- 
sund li  e  i  1 8 1  r  a  n  k  e  ähnlich ,  welches  unauf- 
hörlich gelind  abführt,  auch  wohl  etwas  auf 
die  Hautausdünstung  wirkt,  und  dieses  eine 
lange  Zeit  hindurch  trinken  läfst;  allein  diefs 
ist  gänzlich  zu  verwerfen,  weil  dadurch  der 
Körper  aufserordentlich  geschwächt  wird,  da 
im  Gegentheil  Uebung  der  Kräfte  ihn  stärkt. 
Leider  bekommt  man  es  oft  mit  phlegmatischen 
Personen  zu  thun,  wie  mich  eigne  Erfahrung 
Lelehrt  hat,  denen  ,  wenn  ich  nicht  sagen  will 
Faulheit,  doch  die  Bequemlichkeit  üJier  Alles 
geht,  und  die  deshalb  selten  einmal  vom  Lager 
imd  noch  weniger  aus  der  Stube  zu  bringen 
sind,  aber  diese  sind  weiterer  Bemühungen 
von  Seiten  des  Arztes  unwerth,  da  hier  der 
Wunsch,  Kinder  zu  bekommen,  nicht  so  grofs 
seyn  kann ,  wenn  Bequemlichkeit  die  Ober- 
hand behält.  ■ —  Solchen  Abgöttern  der  Ruhe 
mache  man  keine  Hoffnung,  ihren  Wunsch 
realisirt  zu  sehen,  spreche  ihnen  vielmehr  alle 
Fähigkeit  zu  zeugen  ab ,  wenn  man  versichert 
ist ,  dafs  die  Fettanhäufung  Ursache  der  Un- 
fruchtbarkeit ist, 

§.   303. 
V erhär tiing  des  Netzes, 

Diese  Krankheit  ist  sehr  schwer,  und  in 
den  meisten  Fällen  wohl  nicht  zu  heben ,  am 
aller  wenigsten ,  wenn  die  Verhärtung  so  be- 
deutend ist  und  zu  einem  solchen  Grad  gedieh, 
dafs  die  Schriftsteller  berechtigt  zu  seyn  ver- 
meinten, sie  eine  steinige  Yerhärtung 
des  Netzes  zu  nennen  (s.  anteced,).  Mög- 
lich;   wenigstens  am  ersten  möglich,   ist  die 
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Verhärtung  des  Netzes  zu  lieilen,  wenn  sie  erst 
Tor  kurzer  Zeit,  und  zwar  in  Folge  eines  ent- 
ziiiidliclien  Zustandes  entstanden  war.  -^-  Die 
vorzügliclisten  Mittel  gegen  solche  Verhärtun- 
gen sind  das  Ouecksilber  innerlich  und  äu- 
Iserlich,  (besonders  das  Calomelj,  mereur,  so- 
hib.  Hahnem,  Einreibungen  der  Mercurial sal- 
ben), und  die  warmen  Bäder.  —  Was  steinige 
Verhärtung  anlangt,  so  hängt  diese  wahr- 
scheinlich von  Absetzung  des  }3hosphorsau- 
ren  Kalks  an  den  verhärteten  Stellen  ab  ,  und 
mag  wohl  oft  mit  mehr  Recht  knöcherne 
oder  knorpel artige  Verhärtung  genannt 
werden. 

§.  304. 

My])  ochondrie  :>      Hysterie     und    Melan^ 
c  holte, 

Drey  Krankheiten  bey  denen  durch  Wir- 
ken auf  den  Geist  viel  ausgerichtet  werden 
kann.  Ich  Avill  hier  nicht  die  Heilart  dieser 
Krankheiten  an  w^eben,  denn  diese  ist  in  den  the- 
rapeutisclien  Scliriiten  ausführlicher  abgehan- 
delt zu  linden ,  als  es  der  Raum  hier  gestattet. 
Nur  so  viel  will  ich  hierbey  erinnern ,  dafs  der 
Arzt  solchen  Subjecten,  die  es  sich  fest  einge- 
redet haben,  unfruchtbar  zu  seyn,  luid  die  des- 
halb den  Beyschlaf  für  unnütz  halten,  ja  ihn 
bJos  als  Befriedigung  sinnlicher  Gelüste  be- 
trachten zu  müssen  glauben,  diese  Gedanken 
ausreden  und  sie  vom  Gegentheil  mufs  zu 
überzeugen  suchen;  denn  es  ist  frülierhin  ge- 
zeigt worden,  dafs  Unfruchtbarkeit  folgen 
kann,  wenn  einer  der  Gatten  an  der  Idee  hängt, 
dafs  er  unfruchtbar  sey,  wenn  es  auch  nicht 
der  Fall  ist  ^).    Gelingt  es,   diese  Krankheiten 
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zu  eutfernen,  so  ist  freylicli  am  leichtesten  Be- 
fruchtung möglich,  obschon  sie  nicht  gerade 
zn  dieselhe  hindern. 

i)  Salmuth  Gent.  IL  observat.  73. 

§.  305. 
yi e II fs er  e  Ei nfl üss e. 
Wir  haben  gesehen,  dafs  nicht  in  einem 
Lande  die  Fruchtbarkeit  so  grofs  als  in  dem 
andern  ist,  und  dafs  Temperatur  und  Him- 
melsstrich auf  sie  einen  nicht  geringen  Einflufs 
haben:  ja  es  ist  eine  genug  bekannte  Sache, 
dafs  regneriche  Luft  unda\bendwinde  in  dieser 
Hinsicht  dadurch  ganz  besonders  schädlich  auf 
den  Körper  einwirken,  dafs  sie  Schlaffheit  des- 
selben hervorbringen,  was  besonders  an  den 
Küsten  der  Fall  ist,  wie  schon  Aristoteles 
bemerkte :  und  in  diesen  Fällen  mufs  natürlich 
Veränderung  des  Wohnorts  am  heilsamsten 
seyn.  Aber  nicht  allein  das  Wegziehen  Ton 
solchen  Orten,  sondern  überhaupt  hat  Ver- 
änderung des  W^ohnorts  oft  unfruchtbare  Wei- 
ber fruchtbar  gemacht^).  —  Hier  kommt  aber 
aufser  der  Veränderung  des  Himmelsstriches 
und  der  Luft,  die  Reise  selbst  noch  in  Betracht, 
das  Fahren,  der  Eindruck  auf  das  Gemüth  u. 
s.  w. ,  die  wichtige  Momente  abgeben. 
i)  Wille  in  Dissertat.  supra  cit.  §.  29. 

§.  306. 
Von  der  Diät, 
Die  altern  Aerzte  verordneten  eine  bestimmte 
Diät  für  unfruchtbare  Gatten  und  vorzüi^lich 
mehrere  Speisen,  welche  dazu  beytragen  soll- 
ten ,  Zeugungsfähigkeit  herbey  zu  führen.  — 
Als  solche  empfahlen  sie  Stahlmittel  und  Stahl- 
bäder (Fall  Zacchiaö  ^)),  Fuchs-  und  Bi]}er- 
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hoden  (^Hartmann  ^))  j  HcJiiishodeii ,  Priapus 
cerDi  et  tauriQF^i'ED.  Joel  ^^,  «las  Salz  (Matte. 
Unzee  *))  u.  s.  "w.  A]s  schädlich  verwarien  sie 
den  Kaffee  (Rudolph^)).  —  Dem  zu  schnellen 
Starkwerden  des  Körpers  setzten  sie  Mittel  ent- 
gegen, welche  die  Eigenschalt  haben  sollten, 
den  IVahrungssaft  zu  mindern,  und  als  solche 
empfahlen  sie  Com.  cewiiistumy  antim,  dia- 
-phoredcmn^  arcan.  dupUcatum,  opiata^  acida, 
tinct,  hezoardicamy  succin,  alb,^  lapid.  cancr. 
ppt.     Den  Essig  und  die  Säuren  verbot  auch 

HlPPOCRATES*^}. 

i)  Paul   Zacchias    Quaest,   med.  legal,   Tom  III. 

coES.  83»  num.  lo. 
a)  Hartmann  in  operib,  ej.  in  fol.  pag.  io6.  Tit.  T. 

—  confr.  Schenk  Lib.  IV.  observ.  8.  pag.  536. 

3)  Fried.  Joel  Piax.   Lib.  VII.  8ect.  I.  pag.  154. 

4)  Matth.    Unzer    in    Tract    de    sale.    Sect.   IL 
cap.  IV.  — 

5)  Rudolph  in  Dissertat.  supr.  cit.  §.  33. 

6)  H1PP0CRAT.  de  morb,  acut.  L.  V. 

§.    307, 

Einen  grofsen  Ruhm  hatte  sich  ferner  der 
Rosmarin  erworben,  von  w^elchem  Lindanus  "7) 
saij;t:  ^^si  sterilitas  est  a  nimia  caliditate  et  sie- 
citate  sanguinis,  haec  usu  lactis  optinie  corri- 
mtur,  si  vero animia  frigiditate  et  hiuniditate, 
non  melius  quam  per  roremmarinurn  curaripot- 
est/*^  —  Salpeter,  so  wie  die  übrigen  teni- 
perirenden  Mittel,  empfahl  nebst  einer  dünnen 
Diät  DE  Lemos,  wenn  die  Unfruchtbarkeit  von 
Ueberflufs  des  männlichen  Saamens  abhing: 
undMARf)L'ARTa.a.  O.gab  an,  man  sollte  trock- 
nes  und  wohlriechendes  Holz  in  die  Schlafötube 
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legen,  als  z.  B.  das  Holz  des  Wacholder-  xind 
des  Lorbeerstrauches ,  und  Räuclierungen  von 
ladaniun,  stör ace  sicca ^  thure  u.  s.  ay.  maclien. 
FPiiEDERici  schrieb  foli^ende  Räucheruni£en 
vor:  Piec,  Myrrh.  l?dellii^  Drach,  1.  artemis, 
?natricar,  ^  UnzA*  TesLvuIpisassac^Drachm. 
\,gall  moschau  Scrup,  1.  M.f.  Pulv.D,  —  und 
verordnete  bey  Schlauheit  der  weiblichen  Ge- 
schlechtstheile  adstringirende  Mittel,  und  vor- 
ziii^lich  folijende  Pessarien  einiije  Stunden  vor 
dem  ßeyschlafe  eingebracht,  Rec,  Pulv.  Le- 
st iculor.  Dulpis  Drachm,  1.  Sacc,  mercuriäL 
Drachm,'^.  hyssop»  "virid,  contiis,  et  myrrh.  sto- 
rac,  liq,  ^  Drachm.  1^.  Castor,  Drachni^  -|. 
axung,  anser,  oh  myrrth.'^  Drach,  1 .  Fell,  tauri 
q.  s,  f^  cum  lana  arietina  pessi  in  forma  usi^ 
tata,  — 

7)  Lindanus   in    collegio   super  Hartmannx  prax-, 
chyraiatr.  MSS\ 

§.    308, 

Wie  thorigt  es  ist ,  Allen ,  die  keine  Kin- 
der haben,  eine  und  dieselbe  Diät  vorzuschrei- 
ben ,  da  doch  die  Unfruchtbarkeit  so  niancher- 
ley  Ursachen  haben  kann ,  leuchtet  gewifs  ei- 
nem Jeden  ein.  Wollen  wir  allgemeine  Vor- 
schriften hinsichtlich  der  Diät  und  Lebensart 
geben ,  so  beruhen  sie  nur  in  dem  Meiden  all- 
gemeiner Schädlichkeiten.  Demnach  betrachten 
■wir  als  nachtheilig  nasse  Wohnungen,  schlechte 
Nahrungsmittel,  und  solche,  durchweiche  die 
Digestion  herabgesetzt  wird,  als  Genufs  von 
Süfsigkeiten,  geistigen  Getränken  u.  s.  w. ,  zu 
langen  Schlaf,  vorzüglich  in  weichen  Federbet- 
ten,  körperliche  Unthätigkeit,  oder  auch  zu 
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grofse  Anstrengmig  der  Körperkräfte,  Tieles 
Naciitwaclien ,  stete  Sorgen ,  und  immerwäh- 
rende psychische  Beunruhigung  durch  Leiden- 
schaften. 

§.   309. 

War  eine  der  angeführten  Krankheiten 
die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit,  so  finden  wir 
die  Regulirung  der  Diät  Ley  ihren  Abhandlun- 
gen in  den  Terschiedenen  Handbüchern  der 
Therapie.  Bey  Atonie  der  Genitalien  yer- 
ordnen  wir  die  Gewürze,  aromatische  Wässer 
mit  ätherischen  Oelen ,  aromatische  Fomenta- 
tionen,  frictio  genital,  modica^  (durch  Reiten, 
Tanzen  u.  s.  f.)  die  Electricität,  die  gelinden 
diureticaremedia^  (welche  vorzüglich  dadurch 
nützen  sollen,  dafs  sie  die  wäfsrigen  Theile  aus 
der  Gegend  der  Genitalien  wegführen),  aroma- 
tische Einreibungen  8},  und  das  sonst  hier  so 
aufseror deutlich  gepriesene  opiumj  von  dem 
MoLLWEiDE^)  sagt:  j^ex  opio  parant  Indl  in 
Baiidam  et  Chijxenses  in  Batavia  electuarium 
coloris  einer  ei  y  et  saporis  dulco  amari ,  cujus 
usu  non  soJum  audaces  fiunt^  sed  etiarn  "veneris 
Oestro  adeo  incitantur^  utsatiari  nequeant  *^*'— 
Dasselbe  erzählt Olearius^o)  von  den  Persern. 

S)  E'nr^  solche  Einreibung  ist  imDiscursusmedicus 

etc  p^g.  36.  angeg'^beD.  Rec.  Olei  nucis  nioschat. 

expressi  Drachm.  2.  Baisami  peruviani  Drach.  i. 

Olei  cinnamomi,  ol.  caryophyllat. ,  ol.  citri  ana 

gtt.3.  ambrae  moschi,  ana  gr.  5.  M.  D.  S.   In  die 

männliche  Rurhe  einzureiben, 
g^i  Mollweide.  In  dissertat.  sua  citata  de  sterilitate 

utriusque  sfxus.  pag.34.  —  confr.  Joh.  Jac.  Saar, 

in  itinrre  India-  orienral. 
lo)  OLEARiusinitinerar^Persicar,  Lib.  V.  cap.  i5,  sq. 
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Unfruchtbarkeit^      u^  eiche     ihren 

Qrund   im   T^er hältnisse    hej^der  Ehe^ 

l eilte  zu  ein  ander  hat, 

§.  310. 
Gewifs  sind  diese  Ursaclien  die  allerbedeu- 
teiidsten  und  ^ür  den  Arzt  Yorzüglich  die  unan- 
genehmste n,  da  er  für  diese  durchaus  gar  keine 
Mittel  hat;  sondern  theils  von  den  Eheleuten 
selbst,  theils  nur  von  der  Zeit!,  dadurch,  dafs 
jene  sich  mehr  an  einander  gewöhnen  ,  Aufhe- 
bung dieser  Ursachen  erwartet  werden  kann. 
Findet  Mangel  an  Liebe  statt,  so  folgt  hieraus 
nicht  immer  Unfruchtbarkeit,  besonders  wenn 
grofse  Neigung  zu  sinnlichem  Genufs  vorhan- 
den ist,  und  beide  Theile  vielleicht  im  Grade 
der  Liebe  sich  gleich  stehen.  \^  ohl  aber  wird 
die  Befruchtung  gehindert,  wenn  bey  einem 
Theil  Gram  über  geringere  Liebe  des  Andern, 
Widerwillen,  Ekel,  oder  etwas  dergleichen 
vorherrscht,  wodurch  eine  verschiedene  Stim- 
mung der  Nerven  erzeugt  wird, 

§.  311. 
Eben  so,  wie  es  sich  mit  der  Verschieden- 
heit der  Liebe  verhielt,  eben  so  erschweren 
auch  andre  AfFecte  die  Conception,  weil  ehen 
so  hier,  wie  in  jenem  Falle,  die  Harmonie  bei- 
der Gatten  gestört  wird;  denn  die  Vereini- 
gung -beider  Geschlechter  soll  eben  so  geistig 
als  körperlich  statt  hnden.  —  So  wenig  hier 
der  Arzt  zur  Beseititruni^  dieser  Ursachen  der 
Unfruchtbarkeit  thun  kann,  so  gleicht  sich 
doch  juweilen  diese  Verschiedenheit  der  Ge- 
sinnungen mit  der  Zeit  aus ,  je  mehr  die  Ehe- 
gatten sich  an  einander  gewöhnen  und  die  Ge- 
müthsafFecte   verlieren ,    daher    vergehen    oft 


254 

Jahre  5  ehe  ein  Ehepaar  mit  Kindern  Leschenkt 
"wird,  ohne  clafs  Aerzte  und  Mittel  auch  nur 
das  Geringste  zur  Verkürzung  dieser  Zeit  hey- 
tragen können. 

§.  312. 
Ehen  so  wie  in  diesem  Fall  der  Arzt  ohne 
Hülfe  dasteht ,  ehen  so  vermag  er  auch  nichts, 
wenn  Verschiedenheit  des  Alters  und  Tempe- 
raments die  Hindernisse  der  Befruchtung  ab- 
gehen^ die  im  er^stern  Falle  nie  und  im  letztern 
wohl  auch  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  durch 
dieLän«je  der  Zeit  aus^erfichen  werden  können. 
Diese  Klasse  von  Ursachen  hÖrt  auf  wirksam 
zu  seyn ,  sobald  die  Eheleute  sich  mit  andern 
verbinden,  deren  Alter  und  Temperament  dem 
ihrigen  mehr  angemessen  ist,  und  daher  die 
Beobachtung,  dafs  Eheleute ,  welche  mit  ein- 
ander keine  Kinder  zeugten,  beiderseits  in  an- 
dern Ehen  fruchtbar  wurden.  —  Noch  habe  ich 
erinnert,  dafs  Ungleichheit  des  Alters  durch 
Ungleichheit  des  Temperaments  oft  ausgegli- 
chen werden  kann,  so  z.  B.  würde  eine  Ehe 
fruchtbar  seyn  können ,  wenn  schon  die  Frau 
ziemlich  bejahrt,  der  Mann  dagegen  noch  sehr 
jung  ist :  nur  müfste  erstere  ein  sehr  lebhaftes 
Temperament  haben,  letzterer  dagegen  sehr 
phlegmatisch  seyn ;  doch  auch  hier  ist  der  Arzt 
ohne  Hülfe. 

§.  313. 
Beyschlaf  zur  Unzeit  endlich  hindert  die 
Empfängnifs,  und  in  diesem  Falle  mufs  eine 
Zeit  vorzüglich  erwählt  werden,  in  welcher 
die  Neigung  zur  Conception  im  weiblichen  Ge- 
schlecht am  gröfsten  ist.  Rücksicht] ich  der 
Jahreszeit  ist  das  menschliche  Weib  stets  zur 
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Concejrtion  fähig;  man  bemerkt  jedoch,  dafs 
sie  am  leichtesten  im  Frühjahr  erloJgt:  und 
hiervon  mag  die  Ursache  entweder  in  dem  hei- 
tern Einflnfs  auf  das  Gemiith  liegen,  der  durch 
das  Wiedererwachen  der  Natur  erzeugt,  und 
durch  den  das  ganze  Nervensystem  der  Frau 
aufgeweckter  und  gleichsam  neu  helel>t  wird, 
oder  es  mag  dieses  Belehende  in  der  Luft  selbst, 
in  den  wärmeren  Strahlen  der  Sonne  u.  dergl. 
m.  liegen,  was  w^ahrscheinlich  die  Ursache  des 
erw^achenden  Gesclilechtes  im  jjanzen  Thierrei- 
che  ist. 

§.  314. 
Hinsichtlich  der  Conceptionsfähigkeit  im 
weiblichen  Körper  selbst,  ist  diese  am  stärk- 
sten kurze  Zeit  nach  der  Menstruation,  weil 
nach  Entleerung  desMenstrualblutes  dieReitz- 
Larkeit  der  Genitalien  am  stärksten  ist :  gerin- 
ger ist  sie  kurz  vor  der  Menstruation.  "W'äh- 
rend  der  Menstruation  ist  die  geschlechtliche 
Vermischung  für  die  Frau  selbst  äufserst  nach- 
theilig, und  w  ährend  der  Stillungsperiode,  so- 
bald als  in  den  Brüsten  die  rechte  und  in  den 
Genitalien  nicht  gesteigerte  Vitalität  vorhanden 
ist ,  (denn  durch  letztere  wird  die  Wiederkehr 
der  IMenstruation  oder  neue  Schwangerschaft 
in  dieser  Periode  bedingt),  keine  Conception 
zur  Folge  hat.  Durch  übertriebene  Befriedi- 
gung des  Geschlechtstriebes  bey  w^ollüstigen 
Subjecten  wird  jedoch  der  Milch  geschadet. 
—  Während  der  Menstruation  und  dem  Wo- 
chenfllufs  den  Beyschlaf  auszuüben,  ist  viehi- 
sche Geschlechtsbefriedigung;  und  wie  schäd- 
lich diese  seyn  kann,  habe  ich  erst  vor  w^eni- 
gen  Tagen  von  Neuem  zu  beobachten  Gelegen- 
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lieit  gehabt.  Icli  wurde  zu  einer  Frau  gerufen, 
■welche  seit  acht  Wochen  enthühden  war.  Acht 
Tage  nach  der  Niederkunft  befand  sie  sich  noch 
wohl;  zu  dieser  Zeit  w^ohnte  ihr  jedoch  der 
Mann  wieder  bey,  und -die  Folge  waren  die 
heftigsten  Blutiiüsse ,  die  täglich  entweder  mit 
Ohnmächten  oder  mit  epileptischen  Krämpfen 
erschienen.  Sieben  Wochen  hatte  sie  gelitten, 
aus  Schaanv,  die  Ursache  zu -entdecken.  (Der 
Mutterhals  wurde  völlig  durchrissen  angetrof- 
fen, so  dafs  der  Uterus  ganz  ofi'enwari  Schwer- 
lich wird  neue  Schwangerschaft  folgen.) 
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Noch  etwas  über  Joergs  Perf Oratorium, 

§.  315. 

Ohne  mich  erst  über  die  Annahme  der  Per- 
foration oder  üLer  ihre  Verwerfung  weitläufig 
auszulassen,  stimme  ich  Herrn  Osia.nder 
zwar  darin  hey,  dals  es  eine  schreckliche 
und  für  den  fühlenden  Arzt  eine  schauder- 
erregende Operation  ist,  wenn  er  die  Ent- 
hirnung  eines  Kindes  vornehmen  mufs,  kann 
mich  aber  unmöglich  dazu  yerstehen,  eher 
diese  schreckliche  Operation  als  überflüssig 
zu  verwerfen,  als  bis  uns  Herr  Osiander  die 
Kunst  gelehrt  haben  wird,  auch  den  grofsen 
Kindeskopf  durch  ein  kleines  und  verunstal- 
tetes Becken  hindurch  zu  bringen,  ohne  ihn 
auf  irgend  eine  Art  zu  verletzen,  oder  die 
Mutter  zu  beschädigen;  denn  alle  Art  von 
Oeffnung  des  Kopfes  ist  Perforation,  sie  ge- 
schehe mit  dem  Perforatorio ,  mit  dem  Ha- 
ken oder  mit  sonst  einem  Insti^umente.  Ist 
aber  die  Verkleinerung  des  Kopfes  nöthig, 
so  lautet  mein  Spruch  so:  ,,e8  ist  scho- 
nender den  Kopf  mit  dem  Perforato- 
rio zu  Öffnen,  als  ihn  zu  zerreifsen/' 
—  Schonender  ist  die  Oj)eration,  weil 
wir  nach  einer  gemachten  kleinen  Oefi'nung 
das  Werk  vollbracht  habe«;     und  in  vielen 
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Fällen  das  Weitere  der  Natur  überlassen  kön- 
nen, da  sie  durch  die  ZusammeuziehuDgen 
des  Fruchtliälters  das  Gehirn  des  Kindes 
durch  die  Oeifnung  drückt,  und  den  Kopf 
auf  diese  Art  verkleinert:  —  nützlicher 
ist  sie  aher  auch,  denn  bey  der  Zerfleischung 
eines  Kopfes  durch  Haken  n.  dergl.  richten 
wir  Zerstörung  der  Knochen  an,  welche 
durch  ihre  vSplitter,  bey  geringerer  Aufmerk- 
samkeit, leicht  bedeutenden  Schaden  zufügen, 
was  wir  nach  der  Perforation  nicht  zu  fürch- 
ten haben. 

§.  316. 

Doch  hiervon  genug:  das  ist  nicht  der 
Zweck  der  wenigen  folgenden  Worte,  und 
der  Leser  wird  leicht  verstehen,  was  meine 
Ansicht  über  Perforation  ist,  wenn  er  aus 
dem  Folgenden  abgenommeu  haben  wird, 
welcher  Schule  ich  meine  Belehrung  ver- 
danke. 

Folgender  Umstand,  allerdings  einer  ge- 
nauen Betrachtung  würdig,  bewog  mich  zu 
diesem  kleineu  Aufsatze.  —  Auf  unserer  Uni- 
versität erhalten  nemlich  die  jungen  Aerzte, 
welche  sich  zu  Geburtshelfern  bilden  wol- 
len, ihre  Belehrung  in  der  hiesigen  Entbin- 
duugsschule  von  der  Natur  und  vom  Herrn 
Prof.  JoERG,  den  wir  der  Wissenschaft  und 
unsrer  Universität  noch  lange  erhalten  zu 
sehen  wünschen.  Letzterer  hatte  nun  nach 
einer  frühern  Anfrage:  ,,ob  ein  Perfora- 
tori um  nach  Art  eines  Trepans  ein- 
gerichtet, nicht  zweckmäfsiger  und 
dem  gewöhnlichen  Scheerenperfora- 
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torio  nicht  vorzuziehen  sey?^^  —  sel- 
Liges  im  zweiten  Bande  seiner  Schriften 
znr  Beförderung  der  Kenntnifs  des 
Weibes  und  Kindes,  Leipzig  1818,  be- 
kannt gemacht,  und  selbst  sich  seit  dieser 
Zeit  nie  eines  andern  Instruments  hedienty 
auch  von  manchem  auswärtijjen  Geburtshel- 
fer  es  stets  anwenden  sehen,  wenn  die  ]\'oth- 
wendigkeit  zu  perforiren  eintrat;  zufälliger 
^^  eise  aber  hat  es  gerade  hier  in  Leipzig 
den  erwünschten  Beyfall  nicht  gefunden,  und 
man  zieht  hier  das  Scheerenperforatorium 
der  Trepankrone  vor.  ~ 

§.  317. 

Dieser  Umstand  ist  an  und  für  sich  ohne 
Bedeutung,  denn  jeder  Geburtshelfer  wird 
nach  seiner  Gewohnheit  niit  dem  Instrument 
operiren,  welches  ihm  am  bequemsten  ist, 
und  es  wäre  thörigt,  ein  Wort  darüber  zu 
verlieren,  "^enn  hier  nicht  ein  an<lrer  Tniict 
in  Betracht  käme,  der  doch  nicht  uuwichtig 
ist.  Die  angehenden  Geburtshelfer  sehen 
nemlich  hier  in  der  Entbindungsschule  kein 
anderes  als  das  Joergische  anwenden,  und 
auf  der  andern  Seite  sehen  sie  es  getadelt 
lind  zurückgesetzt,  befinden  sich  daher  ohne 
Erfahrung  in  einer  drückenden  Ungewifsheit, 
und  diese  bewegt  mich  dazu,  die  diesem  In- 
strumente angeschuldigten  Mängel  und  ge- 
priesenen Vorzüge  genau  zu  untersuchen. 

Die  Vorzüge  und  Mängel  des  Scheeren- 
perforatoriums  anzugeben  ist  unnöthig,  denn 
es   war   und   ist  zu'allgemein,     als   dafs   es 
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nicht  Tou  Jedem  5  eleu  Geburtsluilfe  interes- 
sirt,  Ton  allen  Seiten  bekannt  seyn  sollte, 
nncl  demnach  sclu'eite  ich  gleich  zu  dem  Tre-^ 
panperforatorio,  welches  folgende  Mängel 
haben  soll? 

§.  318. 

1)  Wenn  der  Kopf  des  Kindes  nicht 
fest  im  Eingange  des  Beckens  einge-^ 
klemmt  steht,  so  stxJfst  man  ihn  mit 
dem  JoERGSCHEN  Trepan  vor  sich  hin, 
bringt  ihn  auf  keinen  festen  Stand, 
und  deshalb  könne  er  nicht  geöffnet 
werden, 

2)  Wenn  der  Kopf  nicht  gerade 
im  Eingange,  sondern  seitwärts  und, 
wie  meistens  der  Fall  ist,  über  der 
Schaambeinverbindung  stehe,  so 
anüsse  man  mit  dem  Joergschen  Tre-' 
panperforator io  an  eine  Hemisphäre 
des  Kopfes  gelangen,  und  nur  eine 
halbe  Krone  ausbohren,  was  seine 
sehr  grolsen  Seh wierigkeiten  habe. 

3)  Stehe  auch  der  Kopf  fest,  so 
rücke  doch  beym  Perforiren  dessel- 
ben, wegen  der  drehenden  Bewe- 
gung, das  P er f Oratorium  immer  seit- 
wärts, und  man  habe  keinen  festen 
Halt  in  der  einmal  gemachten  Spur 
fortzu  bohren» 

4)  Die  Perforation  geschehe  mit 
dem  Joergschen  Trepan  mühsamer,  da 
nxan  im  Geg entheil  mit  dem  Schee- 
tenpc^rforatorio  blos  durch  eine  JYath 
zu  stechen  bat,  und 
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5)  Sollen  wohl  die  Knochen,  aher 
die  Fleisch-  und  Haiitparthien ,  wel- 
che jene  iih erziehen,  nicht  leicht  mit 
der  Trepankrone  durchhohrt  werden 
können, 

§.  319, 

Zur  Beantwortung  dieser  Einwürfe  ist's 
nöthig,  JoERGS  Lehre  über  die  Perforation 
zu  kennen ,  die  ich  deshalb  nachzusehen  bitte : 
wiederholt  soll  hier  nichts  werden,  also  nur 
das,  was  hierher  gehört. 

ad,  1)  Unsre  Schule  hält  es  für  unrech 
eher  zu  perforiren,  als  bis  man  vom  Tode 
des  Kindes  sich  überzeugt  zu  haben  glaubt^ 
und  dieser  ist  entweder  schon  vor  A^v  Ent- 
bindung erfolgt,  bewirkt  auch  wohl  die  Ge- 
burt, oder  das  Kind  stirbt  während  ^^v  Ge- 
burt ab,  theils  weil  es  den  Geburtsdraiig 
nicht  genug  abhalten  kann,  theils  weil  es 
der  Luft  bey  lange  währender  Entbindung 
dadurch  beraubt  wird,  dafs  die  heftigen  We- 
hen oder  Zusammenziehungen  der  Gebärmut- 
ter zwischen  Kind  und  Mutterkuchen  die 
Circiilation  des  Blutes  aufheben,  —  Wird 
der  Ge])nrrshelfer  zu  einer  Gebärenden  ge- 
rufen, welche  ein  so  enges  Becken  hat,  dafs 
der  Geburtshelfer  keine  andre  Operation  als 
die  Perforation  jirognosticiren  zu  dürfen 
glaubt,  hat  er  so^ar  pehÖrt,  dafs  eben  diese 
Frau  nie  anders  als  durch  diese  Operation 
entlmnrlen  worden  ist,  so  darf  er  doch  nicht, 
will  er  nicht  einen  groFsen  Verstofs  hegehen, 
sogleich  zu  seinem  Ferforatorio  greifen;  denn 
die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  eben  der- 
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gleichen  normwidrig  gebaute  Frauenzimmer, 
waren  sie  auch  mehrmals  durch  Perforation 
entbunden  worden,  doch  auch  noch  lebende 
Kinder  zur  Welt  bringen  können,  dafs  man 
wenigstens  auf  eine  schonende  Art,  nemlich 
mittelst  der  Zange,  das  todte  Kind  an's  Ta- 
geslicht fördern  kann. 

§.   320. 

Die  Hauptbedingung  eines  solchen  glück- 
lichen Ausganges  der  Geburt  ist,  den  rech- 
ten Zeitpimct  abzuwarten ,  wo  man  durch 
seine  Instrumente  die  Natur  unterstützt.  Es 
gelingt  der  Katurkraft  oft,  den  Kopf  des 
Kindes  bis  zur  Hälfte  durch  die  obere  Be- 
ckenapertur herabzudrängen,  wo  es  dann  der 
rechte  Augenblick  ist,  die  Zange  anzulegen, 
in  welchem  Fall  es  nicht  selten  gelingt,  das 
Kind  am  Leben  zu  erhalten.  Legt  man  eher 
die  Zange  an,  so  gelingt  es  meistens  nicht, 
weil  der  Kopf  von  beiden  Seiten  zusammen- 
gedrückt, und  im  geraden  Durchmesser  des 
Beckens  vergröfsert  wird.  —  Ohne  dieses 
Bemühen  der  Natur  abzuwarten,  darf  der 
rationelle  Geburtshelfer  nie  Pland  an's  Werk 
legen,  wenn  es  ihm  auch  vorher  nie  gelang 
die  Entbindun«;  anders  als  durch  die  Perfo- 
ration  zu  beenden;  denn  das  Kind  ist  sich 
nicht  immer  an  GrÖfse  gleich ,  und  so  kanu 
das  viertemal  noch  ein  lebendes  Kind  gebo- 
ren werden,  wenn  bey  drei  vorhergehenden 
Entbindungen  die  Perforation  die  Geburt  en- 
den mufste.  Auch  tritt  noch  das  Bedingnifs 
hinzu,  dafs  die  Kopfknochen  sich  bey  einem 
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Kinde  mehr,  bey  dem  andern  weniger  über 
einander  legen,  und  dadurch  die  Entbindung 
in  einem  Fall  ohne  Perforation,  in  einem  an- 
dern nur  durch  diese  beendet  werden  kann.  — 


§.    321. 

Der  Geburtshelfer  hat  hier  zu  warten 
wie  weit  die  Natur  die  Geburt  zu  fördern 
Terniag,  und  nur  wenn  diese  nicht  mehr 
ausreicht,  greife  er  künstlich  ein,  aljer  nicht 
mit  dem  Perforatorio,  sondern  mit  der  Zange, 
denn  der  nun  eingekeilte  Kopf  kann  mittelst 
dieser  nun  zuweilen  durchgefÖrdert  werden. 
Gelingt  dieses  in  einer  bis  zwei  Stunden 
nicht,  nun  dann  kann  man  auch  keine  Furcht 
mehr  haben,  dafs  das  Kind  lebendig  perfo- 
rirt  werden  möchte,  sondern  nach  diesem 
Wirken  der  Natur,  und  diesen  Bemühungen 
mit  der  Zange  ist  dann  das  Kind  sicher 
abgestorben. 

§.   322. 

Aus  diesem  Zögern  kann,  so  lange  der 
Puls  rulxig  schlägt  und  selbst  bey  einiger 
Acceleration  desselben,  durchaus  kein  JYach- 
theil  entstehen,  wenn  nicht  andre  zufällige 
Uebel  hinzutreten,  welche  jedoch  nicht  hierin 
ihren  Grund  haben.  Der  Beweifs  dafür  ist 
von  JoERG  in  den  Schriften  zur  Beför- 
derung der  Kenntnifs  u.  s.  w.  schon 
deutlich  ausgesprochen  worden,  woselbst  er 
erläutert,  dafs  eine  bestimmte  Dauer  der  Ge- 
burt nothwendig  für  die  Mutter  und  für  das 
Kind  sey:    nothwendig  für  die  Mutter,   weil 


266 

der  Uterus  sich  erst  verarLeiten  mufs,  damit 
hej  der  Trennung  des  Mutterkuchens  von 
demselben  die  geöffneten  Getäfse  mehr  zu- 
sammenfallen, und  keine  Blutflüsse  und  der- 
gleichen enstehen^  —  für  das  Kind^  weil 
dieses  durch  den  von  den  Contractionen  be- 
wirkten Mangel  an  Sauerstoff  erst  zum  Le- 
ben aufs  erhalb  der  Mutter  tüchtig  gemacht 
und  zum  Athmen  angereitzt  \Terde, 

§.  323. 

Nun  frage  ieh^  mufs  nach  diesem  Wir- 
ken der  lYatur  der  Kopf  des  Kindes  nicht 
«iniijermafsen  in  den  Eint^an«;  des  Beckens 
liereingedrängt  werden?  mufs  nicht  durch  das 
Ziehen  mit  der  Zange  der  Kopf  etwas  ab- 
wärts iiedrückt  und  derselbe  weniijstens  mit 
der  Kopfgeschwulst  fest  in  den  Eingang  ein- 
geklemmt seyn?  wird  sich  ferner  bey  den 
Wehen  die  Gel)ärmutter  nicht  um  das  Kind 
so  zusammenziehen ,  dafs  der  Kopf  nicht 
seitwärts  zu  schlüpfen  vermag?  —  Wer  auf 
diese  Art  verfährt,  wird  sich  nie  zu  bekla- 
gen haben,  dafs  der  Kopf  dem  Perforatorio 
ausweicht.  -^  Nun  setze  ich  aber  die  Fräse 
entgegen :  Was  ist  mit  dem  Scheerenperfora- 
torio  anzufangen,  wenn  eine  Hälfte  des  Schei- 
tels in  die  obere  Beckenapertur  eingekeilt 
ist,  und  keine  Natli  zu  iinden  ist?  wenn  die 
Kopfgeschwulst  so  grofs  ist,  dafs  man  die 
Näthe  nicht  durchfühlen  kann?  —  Würde 
man  hier  nicht  den  ganzen  vorliegenden  Theil 
zerstochern,  um  ein  Fontanell  oder  eine  Nath 
zu  hnden  ?  und  findet  man  keins  von  beiden, 
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•wollte  man  die  Knochen  durclistofsen,  -würcle 
man  sich  nicht  gewaltsam  den  Kopf  ans  dem 
"V^'ege  stofsen,  und  wiirde  man  nicht  leicht, 
•wenn  der  Kopf  nachgie])t,  nnd  das  Perfora- 
lorium  abgleitet,  den  Frnclithälter  anspiefsen? 
Unnütz  Aväre  es ,  ein  Wort  noch  üLer 
diesen,  nach  beygefügter  Erklärung  leicht 
einzusehenden  Punct  zu  verlieren,  und  des- 
halb gehe  ich  zum  zweiten  Vorwurf,  dev 
dieses  Instrument  treffen  soll,  über. 


'         §.  324. 

ad,  2}  Soll  ein  Kind  geboren  werden, 
so  mufs  entAveder  ein  Tlieil  des  Kopfs ,  der 
Steifs  oder  die  Füfse  in  die  obere  Becken- 
apertur hereinragen ,  und  ist  diefs  nicht  der 
Fall,  so  mufs  der  Geburtshelfer  einen  dieser 
Theile  dahin  brinH:en.  Diefs  j^eschieht  nun 
entweder  durch  die  Wendung  des  Kindes, 
-wenn  ein  fremder  Theil  vorliegt,  oder  durch 
Aenderung  der  Lage  der  Gebärenden:  eher 
kann  man  die  Geburt  des  Kindes  nicht  er- 
warten. Diefs  ist  ein  allgemein  bekannter 
Satz,  und  deshalb  kommt  mir  allerdings  die 
Frage  ,  wie  kann  man  b  e  y  dem  Stande 
des  Kopfs  über  der  S  c  ha  amb  ein  Ver- 
bindung perforiren,  da  man  nur  eine 
halbe  Krone  ausbohren  müfste?  — 
sehr  seltsam  vor,  und  ich  mufs  denen,  wel- 
che diefs  fragen,  dieselbe  Frage  wieder  zu- 
rückgeben :  wie  sie  mit  ihrer  Scheere  diefs 
bewirken  und  zugleich  verhüten  wollen,  dafs 
dieselbe  nicht  abgleitet  und  in  die  Gebär- 
mutter  fährt?  •—  Meine  Autwort  darüber  ist 
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folgende:  Der  Kopf  trilFt  auf  die  Schaam- 
beiiiverbinduiig ,  und  nicht  auf  den  Eingang 
des  Beckens,  wenn  letzteres  zu  sehr  geneigt 
ist.  Durch  Sitzen  und  Anziehen  der  Schen- 
kel "wird  nun  aber  die  zu  starke  Neigung 
vermindert:  der  Geburtsheller  läfst  daher 
der  Gebärenden  die  Schenkel  anziehen,  und 
um  dem  Kopf  noch  mehr  den  Eintritt  in  die 
obere  ßeckenapertur  zu  erleichtern,  den 
Rücken  auswärts  krümmen,  wodurch  der 
Vorberg  etwas  nach  hinten  zu  geleitet  wird. 
Hierdurch  mufs  der  Kindeskopf  in  die  er- 
wünschte Lage  kommen,  und  wenn  diefs  ge- 
schehen ist,  verfährt  man  wie  vorhin  ange- 
geben worden,  vorzüglich  den  rechten  Zeit- 
punct  der  Instrumentalhülfe  beachtend, 

§.'  325. 

ad,  3)  Die  Widerlegung  des  dritten  Pun- 
ctes  ist  in  der  des  ersten  zugleich  mit  ent- 
halten, worin  ich  erläuterte,  dafs  dann,  wenn 
die  Perforation  vorgenommen  werden  kann, 
der  Kopf  schon  fest  stehen  mufs.  Ist  diefs 
nicht  der  Fall ,  und  steht  der  Kopf  beweg- 
lich, wenn  die  rechte  Zeit  zu  perforiren  ein- 
tritt, so  stÖfst  man  den  Kopf  mit  dem  Schee^ 
renperforatorio  eben  so  leicht  als  mit  dem 
Tre])an  zurück,  und  noch  leichter,  da  die 
vielen  Zähne  des  letzteren  den  Kopf  an  meh- 
rern Stellen  zugleich  berühren,  während  das 
erstere  Instrument  leicht  an  dem  runden 
Kopf  abgleitet.  Liegt  keine  Nath  oder  Fon- 
tauell  Aor,  so  ist  mit  dem  Scheerenperfora- 
torio  die  Operation   ganz  unmöglich,     wäli- 
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rend    das  Joergsche  keine   Schwierigkeit  in 
der  Verschiedenheit  des  Orts  kennt.  — 

§.   326. 

Will  man  endlich  dem  Scheerenperfora- 
torio  der  Ursache  wegen  den  Vorzug  gönnen, 
dafs  man  mit  der  S])itze  den  KopT  sogleich 
iiyiren  kann,  so  läfst  sich  in  dem  Joergschen 
Instrument,  wde  am  Kopftrejian,  diese  Spitze 
in  der  Mitte  der  Krone  auch  anbringen.  — 
Nun  nur  noch  die  Frage;  wie  perforirt 
man  bey  vorliegendem  Gesicht  mit 
dem  S  cheerenperforatorio?  —  Joergs 
Instrument  ist  die  Antwort  selbst.  —  Wen- 
dung wird  hier  kein  vernünftiger  Geburts- 
helfer vorschlagen,  welcher  nur  einmal  (z, 
B.  bey  engen  Becken  und  Querlage  des  Kin- 
des, oder  bey  vorausgehenden  Füfsen  u.  s. 
w.)  die  Schwierigkeit  kennen  gelernt  hat, 
bey  engem  Becken  ein  gange  den  zuletzt  fol- 
genden Kopf  zur  Welt  zu  bringen,  wo  dann 
der  im  Ausgange  stehende  Körper  des  Kin- 
des die  Anwendung  der  Instrumente  so  sehr 
erschwert,  und  wohl  gar  unmöglich  macht, 
und  w^o  der  Kopf  mit  seinem  breitesten  Theile 
sich  auf  den  Eingang  des  Beckens  auflegt 
und  diesen  verschliefst.  — 

§.  327. 

ad,  4)  Die  Leichtigkeit  der  Operation 
anlangend,  so  geschieht  sie  mit  dem  Joerg- 
schen Instrument  nicht  allein  zu  leicht,  son- 
dern auch  am  zweckmäfsigsten.  Es  bohrt 
durch,  der  vorliegende  Theil  mag  seyn,  wel- 
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eher  er  will,  und  diese  Leiclitigkeit  der  Ope- 
ration könnte  eher  als  Tadel  dieses  Instrii^ 
nients  aufgeführt  werden,  weil  mancher  Ge- 
burtshelfer vielleicht  eher  die  Perforation 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  wählen  mochte,  als 
er  eine  schwierige  Entbindung  auf  eine  an- 
dre  Art  unternimmt,  was  nicht  seyn  soll, 
selbst  wenn  das  Kind  todt  ist,  sobald  die 
Entbindung  auf  eine  menschlichere  Weise, 
^yenn  gleich  mit  mehr  Mühe  und  Anstren- 
gung beendet  werden  kann.  —  Nun  wirft 
man  mir  in  den  Weg:  ist's  nicht  leichter 
und  schneller  geschehen,  dafs  man 
das  Sclieerenperf  Oratorium,  durch 
eine  Natli  stöfst,  als  dafs  man  erst 
mit  deniTrepan  eineOeffnung  macht? 
—  Erstere  Operation  ist  vielleicht  in  einer 
oder  einigen  Secunden,  letztere  in  eben  so 
viel  Minuten  gemacht,  und  es  ist  also  hier 
von  Schwierigkeit  weniger  als  von  Zweck- 
niäfsigkeit  die  Rede, 

§.  328. 

Das  Scheerenperforatorium  macht  nur 
einen  Schnitt,  welcher  bey  wirkenden  Wehen 
wieder  zusammengedrückt,  und  wodurch  zu- 
gleich verhindert  wird,  dafs  das  Gehirn  aus- 
liefst, während  das  Joergsche  eine  völlig 
runde  OelFnun.^  macht,  die  nicht  zusammen- 
gedrückt  werden  kann.  —  ,,J^a,^^  wird  man 
mir  entgegnen,  ,,wenn  das  Scheerenperfora- 
torium eingebracht  ist,  kann  man  es  öffnen, 
und  herumdrehen,  sonach  also  die  Oeffnung 
so  grofs,  als  es  nöthig  ist,  machen. ^'^  —  Aber 
auch    splittern    kann    mau    dabey    die    nahen 
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Knoclieii ,  und  zwar  mehr  als  iiÖthig  ist ; 
JoERGs  Instrument  macht  nie  Knochens j)lit- 
ter,  der  Ort  sey,  welcher  er  wolle.  Diefs  ist 
einer  der  gröfsten  Yortheile  den  das  Instru- 
ment vor  dem  erstem  hat. 

§.   329. 

Liegt  nun  keine  Nath  und  kein  Ponta- 
nell  vor^  wie  schwierig  ist  dann  die  Oeff- 
nung  des  Kopfs  mit  dem  Scheereiiperfora- 
torio?  —  Ist  etwa  der  Fall  nicht  vorgekom- 
men, dafs  kein  Fontanell  vorlag,  oder  dafs 
in  den  Käthen  die  üher  einander  geschobe- 
nen Kopfknochen  dem  Scheerenperforatorio 
den  Eingang  verwehrten?  —  Wozu  sind 
denn  dann  die  Scheerenperforatorien  ge- 
kriimmt  und  so  als  verbessert  empfohlen 
worden?  —  Endlich  noch  eins;  Mancher 
Geburtshelfer  preifst  sich  glücklich,  und 
glaubt  es  hat  ihn  ein  Häschen  geleckt,  wenn 
ein  Fontanell  gerade  vor  liegt,  —  das  ist 
gerade  ein  weniger  glücklicher  Umstand, 
denn  wenn  nachher  mit  Hülfe  des  Hakens 
der  Kopf  ausgezogen  werden  soll ,  so  reifst 
er  im  Fontanell,  oder  an  der  Nath  überall 
aus,  und  blättert  am  Rande  die  dünnen  Kno- 
chenblättchen  ab,  während  in  der  Mitte  ei- 
nes Knochens  der  Haken  eher  fest  sitzt. 

§.    330. 

ad,  5)  Auf  den  letzten  Vorwurf,  wel- 
cher das  JoERGSCTTE  Perforatorium  treffen 
sollte,  hat  der  Erfinder  schon  selbst  geant- 
wortet, und  deshalb  ist  es  überflüssig,   dar- 
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über  noch  etwas  zu  sprechen.  (S.  Joergs 
Schriften  zur  Beförderung  der  Kenntnifs  des 
Weibes  und  Kindes  u.  s.  w.  Zweiter  Theil. 
pag.  263.) 

Gern  sähe  ich  es ,  wenn  mir  mehrere 
dergleichen  angeschuldigte  und  grundlose 
Mängel  bekannt  wären/  damit  ich  sie  wi- 
derlegen, und  die  Vorzüge  des  Joergschen 
Instrumentes  desto  deutlicher  Tor  Augen  le- 
gen könnte;  nicht  etwa  um  Joergs  Instru- 
mente das  Wort  zu  reden,  weil  ich  dieses 
grofsen  Mannes  Schüler  bin,  sondern  aus 
wahrer  üeberzeugung  seiner  Vorzüge:  doch 
davon  zeugt  auch  sciion  die  fast  allgemeine 
Aufnahme  dieses  Instruments. 
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